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AN CHR. AUGUST LOBECK. 


Die Belehrung welche ich Ihren Schriften verdanke^ Ihre brief^ 
liehen Ermunterungen und endlich Ihre persönliche Bekannt^ 
Schaft im Jahre 4840 haben es mir schon lange zur angeneh- 
men Pflicht gemacht Ihnen, hochgeschätzter Herr Geheimderath^ 
einen öffentlichen Beweis meiner Anhänglichkeit und Verehrung 
zu geben : aber aufrichtig gestanden, meine Schreibereien schie- 
nen mir nicht werth unter Ihrem Löwenpaniere aufzutreten; und 
auch jetzt hätte ich mir nicht herausgenommen Sie in meine 
Epyllien zu verflechten, wenn ich nicht glaubte beim Kampfe ge» 
gen alle subtilen und ätherischen Auslegungen der hellenischen 
Dogmatik theils in Ihre Fusstapfen zu treten, theils auch durch 
positive Leistungen in der Hauptsache das Dunkel der ältesten 
heidnischen Theologie wirklich aufgeklärt zu haben. Freilich 
scheinen Sie die Meinung des Kaisers lulian zu theilen , dass 
nach den Wurzeln der alten Mythologie zu forschen ebenso un^ 
sinnig sei als ausmitteln zu wollen, wer zuerst sich gefchneuzt 
oder ausgespuckt habe: indess war es mir individuelles Bedürfe 
niss nach den letzten Gründen der ältesten Wissenschaf t zu fra^ 
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gen, und wenn meine Entdeckungen Ihnen mderlich sind , lo 
mögen Sie mich verleugnen und diese Zuschrift nur als eine 
Aufforderung betrachten ^ mich zu widerlegen und zurechtzu^ 
weisen. Sollte Ihnen dagegen das Buch und sein Inhalt 'Ihrer 
und der Wissenschaft nicht ganz ununirdig erscheinen^ nun dann 
so nehmen Sie dieses Vorwort als eine Zueignung^ durch die ich 
meine unbegrenzte Hochachtung und Ergebenheit Ihnen an den 
Tag legen wollte. 

Wie gesagt^ behaupte ich den Vogel abgeschossen zu haben: 
sollten es aber nur Böcke sein^ so würde ich nach der Besse^^ 
rung es denen gewiss Dank wissen^ welche mich von diesem ge^ 
fährlichen Selentasmos geheilt hätten. Freilich kann das ohne 
Püffe nicht abgehn ; aber wenn ich bedenke wie diese Mond" 
Scheinphantasien meine übrigen Kräfte lähmen^ so muss dies immer 
noch Wünschenswerther sein als in Folge des fortgesetzten Nacht'- 
wandelns künftig einen leibhaftigen Mondschein auf dem Hirnr 
deckel herumzutragen. 

Trotz dieser Zugeständnisse bin ich nicht gesonnen ohne Wi^ 
derstand die Flagge zu streichen. Darum mögen diejenigen denen 
meine Einßlle gefallen sollten ja nicht an mir irre werden son^ 
dem vielmehr überzeugt sein^ dass ich mit ihrem Beistande meine 
gute Sache gegen unwissenschaftliche Angriffe zu schützen wis" 
sen werde^ und diese meine Mondtheorie auch in andren Schrif" 
ten zu erweitern gedenke. 

Kafan an 9 Kai iU». Fr. Tater. 
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TRITON UND EUPHEMOS 

ODER DIE ARGONAUTEN fN LIBYEN. 


Nec ia decipiat centum mentita figuras, 
Sed preme qaidquid erit> dum quod fuit ante leforaM. 

Ovid. 

j. Sie ^tmmnQ Isreius. 

Kennst du die Trift Libj^, so du doch nboomer geschauet, 
Besser als ick sie ge$chesui, dann staune ich schier ob der Weisheit. 

Ordcel bei Herodot. 

Das Treiben imd dk Begriffe der frähsten Menschheit erschei-- 
nen in sehr verschiednem Lichte, je nachdem man sich dieselbe 
schon seit ihrem Ursprange in fortwährendem Fortschritte be- 
griffen denkt , oder aoch Ton einem d&r Gottheit näheren Za-^ 
Stande herabsinken nnd später erst allmälig wieder auftauchen 
lässt. Dass es nun über jene Urzeit keine direkten Zeugnisse 
gidbt y darf die Wissbegier nicht abschrecken sowoid die Ver- 
mithuiigen anderer kenneii zu lernen und sorgfaltigst zu prü-. 
fßüf ds audi seihst die geschichtlich belobigten Zustande auf 
ihre nrathmassKchen Keime und Anfange zurückzuführen. Denn 
wenn auch ungenügend^ Ergebnissa und unreife Einfälle strenge 
Rüge verdiimen , so ist es doch gewiss nicht weniger tadebs«. 


werth wegen manelier mislongenen Versuche diese ganze Rieh- 
tung zu verdächtigen und die Aetiologie eine labes unsres Zeit- 
alters zu schelten ; da wenigstais die Möglichkeit rückwärts 
bis zu den letzten Gründen vorzudringen nicht in Abrede ge- 
stellt werden kann, und jede Lust am Denken und Streben ver- 
leidet werden würde , wenn auch selbst die Hofnung auf einen 
glücklichen Erfolg von vorn herein fehlte. Bei jenem Dilemma 
aber empfiehlt sich gewiss weitmehr die Meinung der Alten und 
Neuen 9 welche das Menschengeschlecht von der untersten Stufe 
des Wissens und aus fast thierischer Unbeholfenheit nach den 
Gesetzen naturgemässer Entwicklung und als Autodidakten zu 
seiner spätem Bildung sich herausarbeiten lässt. Denn wenn 
das was von der Kindheit des einzelnen Menschen gilt, in noch 
höhrem Grade auf die Wiegenzeit der ganzen Menschheit an- 
wendbar ist, weil damals die Nachahmung und der Unterricht 
mehr entwickelter Subjekte fehlte , so mag es viel Mühe und 
Erfahrungen gekostet und lange gedauert haben, bevor die thie- 
rische Natur und der rohe Instinkt überwunden wurde, und der 
bessere und geistige Mensch wiigermasscai den Sieg gewann. BfA 
dieser Voraussetzung aber muss die frühste geschichtlich bezeugte 
Bildüngstufe der Hellenen in dem Naturleben ihrer ungehobelten 
YorEahren wurzeln, und namentlich ihre Fabel-mid Glaidienslehr e 
/eben weil sie einem sdiir niedrigen Kulturgräde angehört ind 
darum nidit mit den reiferen Zuständen der geschichtlichea 
Zeit vermengt werden darf) aus den Begriffen der Yorwdt gelöst^ 
und als ein Zurückbleiben hinter den Fortschritten in andren 
Kreisen betrachtet werden ; wenn man nicht der ganzrunhait» 
baren Hypothese Rdum gidbt, die Hellenen hätten ihre Mytfado^ 
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gie von höherstehenden Nachbarn erhalten, und bei dem plasti« 
sehen Sinne des Volks sei die tiefe Symbolik und Mystik der 
Oriaitalen verkannt worden. Indess mag das Material der alten 
Fabellehre heimischen oder fremden Ursprungs sein, so hat dieses 
doch selbst so viele. Merkmale der Herkunft aus einem eisernen 
Zeitalter an sich, dass es in die Augen springt , die bekannten 
sublimen Deutungen der Fabeln seien nirgends das Frühere 
gewesen,, sondern erst später von einem höhern Standpunkte aus 
liineingelegt, um die groben und verwitterten Elemente der vor- 
geschichtlichen Theologie geniesbar und dauerhaft zu machen. 
Dies. weiter, auszuführen liegt, aber ausserhalb des Plans dieses 
Aufsatzes: es muss genügen wenn alles Folgende in den gemach« 
ten Voraussetzungen aufgeht. 

Wenn die heidnischen Priester gar eifrig am Buchstaben 
ihrer einer frühern Bildungstufe angehörigen Satzungen klebten» 
so konnte, sich die Tempelpoesie nur in engem Räume entfalten, 
und die Fortschritte des menschlichen Geistes mussten sich ihr, 
fast feindlich/ gegeniiberstellen, weil Priester-. und Philosophen- 
schulen v die Weisheit verschiedner Jahrhunderte lehrten ; . denn 
die hellenische Mythologie und. Philosoj^e, trotzdem.dass sieim 
geschichtlichen Zeitalter grundverschieden sind, müssen doch ein- 
mal in derselben Wiege gelegen haben , etwa wie die Eläresen 
der sokratischm Schule gemeinsamen Ursprungs sind. Die heid- 
nische Theologie war selbst . die stammelnde Weltweisheit der 
grauen Vorzeit, aber als sie der Philosophie nicht miehr v^ehren 
konnte sich unabhängig zu machen, trennten sie sich auf ewig, 
und späte . Versuche . die alte Dogmatik mit ihrejm entwach3enen 
Sprösslinge wieder zusammenzubringen , mussten nttt der ganz* 


liehen Vernichtang derselben enden ; denn beide gleiche dem 
yQdjULfJLöL q)CK660(pö^ S insofern die Philosophie, um mit Pia- 
ton * zu reden , am Scheidewege nach den Inseln der Seligen 
vordrang, während die Mythologie in den Tartaros versank. Also 
nur in ihrer vorgeschichtlichen Vereinigung dürfen beide als' 
einfältige Metaphysik gelten, d. h. sie waren beide gleichviel' 
oder besser gleichwenig tM diesem hochtönenden Namen berech- 
tigt * : aber priesterliche Starrheit suchte dem gewaltigen Strome 
Fesseln anzulegen , bis sich ein Arm desselben ein eignes Bett 
brach, und nun unaufhaltsamen Laufs, alles mit sich fortreissend^ 
zu den schulgerechten Systemen der alten Spekulation gelangte, 
während den eingezwängten Gewässern nur gestattet wurde in 
engen Grenzen lachende Ebenen und den bunten Teppich der 
Wiesen zu bilden und zu befruchten, und verschlungenen Laufs 
und in reizendem WirrwaiT den herrlichen Garten des National- 
palladiums zu wässern ; bis mit der Zeit auch hierfür der Silin 
abnahm, und die Bollwerke und Dämme allmälig in Trümmer 
sanken, welche zum Nutzen und Frommen jenes Eldorado gedient 
hatten, wodurch das alte Bett versandete , während jener Eine 
unversiegbare Strom blieb und noch gegenwärtig alles bddieiid 
fortrinnt 


Lob«ck Agl. tzk%. ,yIB$f tiotissima fama philosophum sanuiim tHae hA-^ 
yylBaiiao fijVDnua JitterM Y oom^aM«^ qaod m prima piiarilia OBUliitin cadan 
,9est vivendi ratio nuUo adhuc recti pravique discrinoDe, adultaverp aetato 
„hominuiQ studia divenum aguntur*'. * Gorg. 5a# A. 

• Eben deswegen sind astronomische und ethische Deutungen der Vabeln^ 
dk mehr als die ehifachatett IRtpaiSt votaussetsen , naöh tuisertr Theorie 
tmsifllfaaa . 
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Nictrts 4e$toweQiger hat dieser Despotiimus veraltetar Sat-* 
Zungen^ Tielleicht ebm wegen- seiner Starrheit , bei den glück- 
lichen Anlagen 4er Hellenen höchst segensreich gewirkt» indem 
er verhinderte dass das bewegliche Temperament dieses Volks 
^ich m weit verirrte. So vereinigten sich tausendfältige Kräfte 
in diesem einen Br^npnnkte, \mi hinterliessen unvergängliche 
Denkmäler ihrw Thätigkeit ; und um namentlich von den Kim«- 
sten hier zu schweigen, haben vorzugsweise die dorische Lyrik 
und die attische Tragik bewiesen, was ein abgelebter Kultus 
durch geistreiche Behandlung bevorzugter Individuen zu wege 
Jbringen köime. Freilich aber ist dies mehr die negative Seite 
der alten Mythologie i denn wenn auch jene Dichter ohne das 
thatsächliche Vorhandensein des Nationalglaubens, der besonders 
Im Epos niedergelegt war, schwerlich ein gleich günstiges Ob- 
jekt für ihre grossartigen Leistungen gefunden haben würden, 
wenn sie vielleicht sogar ohne die Veranlassung der Festfeier 
^jsm geschwiegen hätten ; so lässt sich doch eben so wenig in 
Abrede steileUt dass nur durch das Zurücktreten und durch die 
Opposition der alten Denker es möglich wurde , jenen Fabeln 
eine so belohnende Seite abzugewinnen, und im Grunde dienten 
sie nur Jftoch zum Rahmen für ihre geläuterten Schöpfungen: sie 
waren nur noch brauchbar wahren und unvergänglichen Reich- 
thum zur Schau zu stellen* und jene Werke würden uns wenig 
ergreifen , wenn ihr Werth von der hellenischen Theologie aln 
hängig wäre. Während also die Hüter des Kultus, gleich wie 
auf einem andern Gebiete die Gesetzgebung Lykurgs ' oder auch 


< VeigL SchiUers AufsaU „Die Gesetsgebung des Lykurg und Solon'^ 
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die Tielgepriesene Republik Piatons , die Geisteskindheit ihrer 
Herde zu verewigen bemüht waren und mit starrer Strenge 
jeden Einfluss des Fortschritts und einer fruchtbaren Entwicke-- 
lung auf dieDogmatik wie mit einer chinesischen Mauer absperr-^ 
ten, konnten siezwar /tZr eine TTet'/e mit ihren Schätzen prunken 
und in beschränktem Räume einen grossen Umschwung bewirken, 
im Grunde aber nährten sie in ihrer Mitte den Wurm, und nach 
Erschöpfung ihrer Kräfte musste das ganze Gebäude zusammen- 
stürzen , ohne durch ein weises Nachgeben eine Verjüngung zu 
erleben. Nichts desto weniger verdienen sie den Dank, der mehr 
oder weniger jeder unantastbaren Satzung gebürt, dass nämlich 
das Positivis und Bestehende der Opposition einen festen Halt 
gab zum Selbstbewustsein zu kommen , und gerade mittels der 
kindischen Fabeln aufweinen höheren und achtunggebietenden 
Standpunkt zu gelangen. Dass aber diie Phantasie unter dem 
Drucke der Fesseln nur um so ungebundner ausschweifte, das 
findet in der gebundenen Rede seine Analogie , da gerade die 
dorische Strophe bei den härtesten Banden des Versbaus den frei- 
sten Flug nimmt. Indess dürfte man bei dem Schäumen und 
Uebersprudeln des Genius an Phokions^ Urtheil über die Reden 
des Leosthenes (als die hellenische Freiheit verblutete) denken, 
sie wären den Zypressen vergleichbar , die zwar hoch und schön 
seien, doch könnten sie Früchte nicht zeugen ; oder auch das 
Wort eines späten Rhetors ^ möchte das Verhältniss der Wis-^ 
senschaft und Dichtkunst erläutern , von wilden Bäumen seien 


1 Plutarch Phok. as. 752 A. Apophthegm. Phoc. la. 188 D« 
9 Phünstratos Hcr.-ees Ol. la Böiss. lo Kayv. 


die Blüthen p von den Obstbäumen aber die Fruchte wohlrie- 
chend : denn wenn letztere auch' zur Blüthenzeit zu duften schie* 
nen, so lehre doch die Untersuchung dass der Wohlgöiich eher 
von den Blättern als von den Blüthen komme. 

Eine höhre Bedeutung aber als bei den erwähnten Bei- 
s^elen der tragischen und lyrischen Poesie gewinnt der helleni- 
ische Dogmatismus durch die äussere Geschichte des Volks, und 
es soll nun nachgewiesen werden, tote gerade diese Alltnaeht 
der Tempelpoesie in jenem thathräftig'en und bevorzugten Länd^ 
cheny auch in so engen Grenzen^ gewaltig gewirkt und grossar'^ 
tige Unternehmungen zu stände gebracht habe* Es handelt sich 
hier nicht wie oben um eine Vergeistignng des Ueberlieferten 
oder um einen Vertilgungskampf , sondern namentlich ' die Ge- 
schichte der Kolonien lehrt, dass eben der Nationalwahn und ein 
grundloser Fanatismus Mittel waren den Unternehmungsgeist 
«u leiten und zu kräftigen, und wie zu werthvollen Entdeckun- 
gen so auch zur Verbreitung der Kultur beizutragen. Denn wie 
die Söhne jenes Alten nach erdichteten Schätzen gruben , und 
eben dadurch ohne dieselben über alle Erwartung reich wurden '; 
oder wie man im atlantischen Meere nach den sieben Staaten 
suchte \ um den Weg nach Indien und Amerika bahnen m 
sollen : so hat sich auch sonst die Vorsehung zuweilen wunder-» 
barer Mittel bedient, um glänzende und einflussreiche Erschei* 
nungen zu bewerkstelligen. Wahrscheinlich würde an den Rüsten 


Fab. aesop. 11 Klotz. a ' Les lies fantastiques de TOcean Oc- 

cidental au mojen ige, par M. d'Avezag, in Nouv. Aimales des Voyages 
redjg. |Mir M. Ytrien de Sainl^Martin. Paris 1849 M&rz und April. 
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der alten Meere statt des hellenischen Geistes barbarische Form- 
losigkeit und hölzerner Materialismus geherscht haben, hätten 
nicht alte Tempelsagen unter glücklichen Umständen jene phan* 
tastische Wanderungs- und Eroberungssucht geweckt , welche 
fabelhafte Oertlichkeiten aufsuchen, und somit auch finden liess. 
Denn es gab bereits ein Hellas und hellenische Provinzen lange 
schon auf dem Papier oder vielmehr im volksthümlichen Aber- 
glauben, ehe diese ideale Landkarte von den Alten kolorirt 
werden konnte. Ein Herakles, ein Theseus und andre Helden 
der Fabelwelt hatten durch ihre Ziige sich das Besitzrecht auf 
viele Gegenden erworben, die freilich alle erst erobert, grössten- 
theils sogar erst gefunden werden mussten. Diese Errungen- 
schaften waren denn ein würdiges Ziel für die jungfräuliche 
Schifffahrt, und es lag nur noch der Tempel- und Orakelpoesie 
ob, thatlustige Scharen in die Weite zu senden, mit der Berech- 
tigung jene Landschaften wieder zu entdecken und zu knechten, 
etwa wie die Päpste im Mittelalter die neue Welt gradweise ver- 
schenkten. Was also in der Heimath harm'os gedichtet war, 
und im Laufe der Jahrhunderte vielfach gewuchert hatte ; das 
trieb die hellenischen Recken über die Meere, und wurde dann 
wirklich später, freilich in einem ganz andren Sinne, lokalisirt 
und realisirt, indem der Glaube half und natürlich auch den 
guten Erfolg verbürgte. In Folge dieses Wahnsinns also wur- 
den in fernen Zonen entsprechende Oertlichkeiten nach langem 
Herumirren endlich gefunden und oft unter grossen Widerwär- 
tigkeiten und Gefahren besetzt, oder doch uralte poetische Vor- 
stdlungen mussten einer thatsächlichen Ansiedlung der Art durch 
kühne Auslegung zur Berechtigung oder wenigstens zum Prunke 
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dienen. Hätten nicht die Achäer mit tausend Segdn nach zehn-: 
jährigem Streite Troia zerstört, würde es wol hellenischen Aben- 
teuream in den Sinn gekommen sein, Kleinasiens Westküste für 
sich in Anspruch zu nehmen ? wiirden so viele andre ruhm- 
YoUe Thaten ausgeführt worden sein, ohne ähnliche märchen« 
hafte Vorbilder ? 

Bei solcher Betrachtungsweise scheint die Mythologie in den 
Kolonien nicht sowohl erweitert, als nur befestigt und gestützt 
worden zu sein, indem man höchstens bedacht war die mitge- 
brachten poetischen Begriffe der nüchternen Wirklichkeit, anzu- 
passen» und mit ihr zu versöhnen. Weit entfernt also aus der 
Thatsache einer hellenischen Niederlassung in Kyrene jene Sagen 
von der Zusammenkunft der Argonauten mit Triton und andres 
der Art abzuleiten, behaupten wir vielmehr gegen Müller dass 
die Ansiedler solche Dichtungen aus dem Heimathslande schon 
mit sich führten, oder doch wenigstens dass seit der geschicht- 
lichen Gründung dieses Staats manche uralte Mährchen ausd^n 
reichen Sagenschatze des Vaterlandes auf die neuen Wohnsitze 
übergetragen und gedeutet wurden. Demnach muss es ein arges 
Misverständniss sein, das Alter dieses Fabelkreises nach der li«- 
byschen Kolonie messen zu woUen, d. h. jene Dichtungen erst 
in Folge derselben entstehen und erfunden sein zu lassen, zu 
einer Zeit wo die alte Mythologie gewiss nur noch dürre Reiser 
trieb ; sondern das Verhältniss ist gerade ein umgekehrtes , es 
sind Sagen der grauen Vorzeit« die sich an dies Ereigniss an- 
klammerten und an ihm einen Haltpunkt fanden: gerade wie 
Rom mit seinen sieben Hügeln und sieben Königen lange vorher 
in der Phantasie lebte, ehe am Tiber der Grundstein zur Welt- 
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Stadt gelegt wurde. Auch könnte die Zusammenkunft zwischen 
Triton und Euphemos ohne BerucksichtiguDg der geschichtlicheo 
Niederlassung erklärt und gedeutet werden, wenn nicht diemül* 
lersche Betrachtungsweise wegen des von ihrem Urheber auf- 
gewandten ungemeinen Scharfsinns und wegen seiner iiberaus 
glücklichen Rombinationsgabe noch immer sehr Tiele Anhänger 
zählte: weshalb, bei unsrer Hochachtung vor den Manen des 
grossen Mannes, es angemessen schien, unsre mythologischen 
Versuche mit einer Prüfung der Stiftungsage Kyrenee zu be* 
ginnen« 

Hieiiidi springt es in die Augen und ist von besondrem 
Gewichte, dass das geschichtliche Libyen zur Zeit dar Uebersied« 
lung eine terra ineognita war, etwa wie die kupferne Stadt oder 
die Diamänteninsel und andres in orientalischen Märchen. Selbst 
die Verwalter des pythischen Orakels können nicht die geringste 
Vorstelhiog gehabt haben^ wo die Landschaft liege , auf deren 
fette Triften sie die darbenden Theräer verwiesen. Der in den 
Tempelarchiven gepriesene Herdenreichthum Libyens mag aller- 
dings beigetragen haben, der Phantasie eine bestimmte Richtung 
zu geben, etwa wie man die Inseln der Seligen im Westen, und 
bei erweit^er Erdkunde im atlantischen Meere dachte, oder wie 
Tfaule untergebracht wurde: im Grunde aber wusste man doch 
von Libyras Lage gerade so viel als noch Horaz ' von den se- 
ligen Feldern und rdchen Inseln, wohin er die Römar auszuwan- 
dern beschwor, als der perusinische Krieg* durch neueBurg^- 
fdide san kaum beruhigtes Vata*land zerfleischte. Zwar räth 


^ Bpod. 18. a Im J. 71» d. St, fli Franke Faski komt is«. 
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er ' noch ohne bestimmte Vorstellung von der Ansiedlnng seinen 
Mitbürgem 

Wo sie die FÜsse nur tragen tu gehn, irohin durch die Wellen 
Sie Noius rufe oder lärmend Africus, 

später' indess weiss er yon seinem gelobten Lande tausend Tu- 
genden zu rühmen » und nach alten oder neuen ^ Phantasien- 
schickt er sie dahin. 

Wo alljährlich die Erd' unbesteUt das Getraide bescheret, 

Und ohne Winzer immer fleussf der Rebensaft, 
Nie die Olive, von Früchten gekrümmt, die Erwartungen täuschte, 

Und sch5ngereift am eignen Stamm die Feige prangt | 
Honig entstrOmt aus der H6blung der Sich', und vom hohen Gebcrge, 

Entspringen leichten Fusses murmelnd Quellen her. 
Dort auch sieht man von selbst zum Melktrog kommen die Ziegen 

Und strotzend bringt die Euter gern die Herde heim ; 
Weder, umbrummt ein Bär am Abend die Schafe im Stalle, 

Noch schwillt von Vipern je der Boden h/Sher auf i 
Nimmer befallen den Viehstand Seudien« und keines Gkstims Brand 

Vermag durch seine Wuth die Thiere auszudCSrr'n. 
Mehr noch werden erstaunt wir schauen, wie weder die Felder 

Der wasserreiche Eurus schlemmt durch Wolkenbruch, ^ 

Noch auch kräftiger Same^^varbremit in der trockenen SchoUe, 

Weil rechtes Maass gewährt der Herr der Himmlischen« 
Nicht hier furchten die Fluth in dem Schiff argoische Rudrer, 

Und nicht betrat den Strand die freche Kolcherin, 


Vs. 21. a Vs. 43 ff. • Plutarch Sert 9. 572. Sallust Hist. 

fr. 190.191 S. 207 Frotsch. bei Acro zu Hör. Bpcd. i6, 4i erzählen, dass 
Sertorius in seiner Bedrängnias Lust hatte nach den adantischen oder glück- 
lichen Inseln auszuwandern, und dieser Umstand mag dem Dichter vorge- 
schwebt haben. Aber ein so praktischer Mann wie Sertorius hatte ein paar 
wirkliche Inseln im Sinne, die nur Plutarch Kt 8 oder seine QueUe mit 
horazischen Farben schmückt, oder es war dies eins der vielen Kunststücke 
des Sertorius, seine abergläubischen Anhänger su annuthigen* 
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Nicht Hier striohen die Segel am Mast aidonische Krämer, 
Noch auch Ulyssens vielgeprüfte Freundeschaar. 

lupiter hat dies Ufer dem frommen Geschlechte bewahret, 
Schon als das goldne Alter er durch Brz verfälscht ; 

Härter noch wurde die eherne Zeit durchs Bisen, aus welcher 

« 

Den Frommen gÜnst'ge Flucht eröffnet mein Glesang. 

Warum sollen wir aber annehmen dass jenes Libyen des Orakels 
mehr Realität als das Feenland des Tenusinischen Dichters gehabt 
habe? Etwa weil damals die Erdkunde durch hellenische Kauf- 
leute erweitert war ? Aber die Erzählung Herodots zeigt deut- 
lich dass die hellenische Schifffahrt noch nicht weit ging ; dass 
erst nach langem Suchen Einer gefunden würde, der zu wissen 
behauptete, wo Libyen läge. Und die weisen Tempelvorsteher 
sollten bei ihrem Dreifusse klüger als die vielgereisten Kaufleute 
gewesen sein? So unglaublich das ist, so müssteman in diesem 
Falle dieselben für Schufte erklären, die statt den bedrängten 
Theräem den nöthigen Aufschluss zu geben, mit vielen tausend 
Menschenleben ein niederträchtiges Spiel trieben. Nein ! unwis- 
send und fast wahnsinnig mag man die delphische Priesterschaft 
nennen, aber eigentlicher Betrug war ihnen damals noch fremd; 
sie hatten die feste Ueberzeugung dass das in ihren Urkunden 
erwähnte Libyen ein irdisches und also auch zu finden sei, aber 
wo es liege wussten sie eben so wenig , und mussten darum, 
nicht aus Unmenschlichkeit , es den Kolonisten überlassen die 
Lage auszumitteln. Man vergleiche nur z. B. die Nachricht über 
die äolische Niederlassung bei Demon ', um sowohl die gänzliche 
Unkunde selbst auf dem ägäischen Meere, als auch das Wesen 


Schol. Burip. Rhes? 244. Paroemingr. gr. praef. IX Sohn. 
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oder Unwesen dieser Ordkel zu begreifen. Damals gebot die 
Pythia e:rri röv eÖxo^TO^ MvGco^ utKeI^ und die im troia- 
nischen Kriege verheerten Städte wieder aufzubauen : aber ob-^ 
gleich Agamemnons Nachkommen Führer waren ^ wusste man 
nicht wo das von Herakles und dann von den Achäern ver- 
brannte Troia zu suchen sei, man wusste nicht woMysien liege 
wohin Telephos gelangt und wohin auch die Achäer auf dem 
Zuge nach Troia verschlagen worden waren. Wenn aber Ge- 
genden die später ganz in der Nähe lokalisirt wurden, so viel 
Kopfzerbrechens verursachten, wiemusste dann erst das ferne Li- 
byen zur crux inlerprelum werden, dessen Bezeichnung bei Ho- 
mer und im Orakel ebensogut für jede als für keine Landschaft 
passte ! Eben so rathlos waren die Parier ein paar Olympiaden 
vor der Zeit in welche Kyrenes Gründung gesetzt wird, als ihnen 
der delphische Gott gebot ^A^ffc^ev ^He^ir) ktlUi^^ evS^eiiko^^ 
äöTV^f und gewiss hätte auch die Priesterschaft nicht Lust 
gehabt anzugeben wo die Nebelinsel zu finden sei ; sie mochte 
es also dem Dichter Archilochos Dank wissen, dass er seine 
Mitbürger nach dem spätem Thasos als der Wolkenkuckucksburg 
wies*. Ebenso nun, denke ich, verhielt es sich auch als Apollon 
die Theräer in den April schickte ; sie fanden endlich ein Land, 
das sie und viele Tausende nähren konnte, und seitdem wusste 
man wo Libyen liege:, wären sie z. B. durch Zufall nach Spa- 
nien ^gekommen , dann würde Spanien Libyen genannt worden 
sein. 


I' Steph. bji. u. Thasos. • Oenomaos bei Basebios Praep. ev. «. iso 

Rob. Steph. 
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Wie scihon gesagt soll durchaus nicht behauptet werden» 
dass mit den Völkern ein grausames Spiel getrieben wurde'; 
sondern in ihrer Blindheit waren die Rathgeber wirklich über- 
zeugt» dass das in der Tempelpoesie gepriesene Libyen irgendwo 
liegen müsse, aber das Wo? uberliessen sie wegen eigner Ohn- 
macht andern auszumitteln. Hätten sie ahnen können dass die 
alten Gesänge nur ideale Begebenheiten und Oertlichkeiten dar- 
stellen» so wiirden sie ohne Zweifel gewissenhafter mit ihren 
Pflegebefohlnen yerfahren sein. Indess gaben sie auch so ihre 
Antworten nicht ohne Scharfsinn und kluge Berechnung. Denn 
da glaubhafte Sagen bezeugten» dass der Minyer Euphemos yon 
Triton an der Tritonis die libysche Erdscholle zum Gastgeschenk 
erhalten habe; wohin konnten sie schicklicher die Minyer und 
und Euphemiden von Thera verweisen, als nach dem gesegneten 
und ihren Vorfahren schon vor Alters geschenkten Libyra? oder 
welche schönere Aussicht konnte den ausgehungerten Ansiedlem 

> Von der sogenannten Zweideutigkeit der Orakel hat bekanntlich beson- 
der» Lobeck scharfsinnig und gelehrt gehandelt. Indess bin ich nichtsdesto- 
weniger überzeugt, dass die Dunkelheit des Ausdrucks nicht bloss von der 
poetischen Diktion herrührte, sondern dass sie theils von der IJnverstAnd- 
lichkeit der alten Tempelgesänge ausging, theils aber auch eine Maske war, 
um sich bei zweifelhaftem Ausgange sicher zu stellen. Wenn die Priester- 
sehaft, was nicht zu bezweifeln, es mit ihren Landsleuten wohlmeinte, so 
hätte sie deutlicher sprechen müssen um dieselben vor Fehlern zu bewahren 
oder zu ermuthigen. In einer so kritbchen Lage wie vor der Schlacht bei 
Salamis hätte sie unverblümt den Sieg zur See verheissen müssen, weil viele 
Bürger die Auslegung des Themistokles bezweifelten , und sich auf der A- 
kropolb verschanzten. Das that sie aber nicht, sondern versteckte kttnsdich 
ihre Unwissenheit , wie vor dem mtgewissen Ausgang des Kampfs zwischen 
Krösos und Kjros u. s. w. 
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gezdgt werden als gerade Libyen, wo der Himmel durchlöchert, 
war und dessen Herdenreichthum der untrügliche Homeros feierte? 
Nichtsdestoweniger empfanden die Theräer einige Uebelkeiten» 
als sie diese Weisung erhielten, eben weil niemand sagen konnte 
wo Libyen zu finden sei, und weil das Orakel sich nicht deut- 
licher aussprechen mochte; dieses aber hatte ohne alle näheren 
Angaben schlechtweg Libyen «gesegnet» {^okvi^QaTOs) und 
cdierdenerzeugend» (urikoTQÖg^og) genannt, wahrscheinlich nach 
Homer oder aus einer ähnlichen Quelle. Aber auch der Dichter 
der Odyssee ■ konnte hier nur wenig aushelfen, welcher den 
Bienelaos in Bezug auf seine Irfahrten sagen lässt, er. sei nach 
Rypros und Phönike, zu denAegyptiem Aethiopen Sidoniem und 
Erembem gekcmimeii und nach Libyen, 

wo den Lämmern sofort auswachsen die Hdmer ; 
Dreimal wirft das €lethier in des rollenden Jahres Verlaufe. 
Dorten gebrichts auch nimmer der Herschaft oder dem Hirten, 
Weder an K&se und Fleisch, noch an leckerer Biilch Yon der Herde, 
Welche die strotzenden Buter zum Melken £Üx jeden bereit hält. 

Denn diese phantastischen Thiere liessen daran zweifeln , jenes 
verheissene Land irgendwo zu finden; und noch weniger durfte 
man aus der erdichteten Erzählung des Odysseus abnehmen 3,. 
nach . welcher vonKrete mit dem Boreas nach Aegypten gefahren, 
wird, und von Phönike wieder mit dem Boreas bei Krete vorü- 
ber nach Libyen, wo Odysseus als Sklave verkauft werden sollte: 
was auch; für Kolonisten nicht gerade Einladend war. Endliclr 
aber um auch zu gedenken was Hesiodos ^ mit andren erzählt, 
dass die Argonauten (bei ihrer Rückkehr ausKolchis) durch den 


> 1, 88 il& a Bbend. i*, 99 8« s Seh. ApolL *, ^99, 
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Okeanos nach Libyen gekommen seien mid dann die Argo in 
das beBenische Meer getragen hätten , so war diese Nachricht 
ebenso wenig geeignet zum Wegweiser zu dienen. 

Dass aber die Theräer wirklich rathlos waren, beweist die 
anfängHche Nichtbeachtung des pythischen Befehls* Als näralicli 
(nach theräischer Sage*) der Herr yon Thera Grinos desAesa« 
nios Sohn und Abkömmimg von Theras, begleitet yon Batto» 
dem Sohne des Polymnestos und Euphemiden ^ aus denMinyem, 
mit einer Hekatombe von seiner Stadt nach Delphoi kam , imi 
das Oraket wegen anderer Dinge zu befragen , ward ihm der 
Bescheid «in Libyen ^oe Stadt zu gründen» ; dieser indess eoh 
gedenk seines Alters bat den Auftrag einem Jüngern zu gdien, 
indem er auf Battos deutete» AHein nach derRüekkehr geschab 
nichts, tcetV man nicht wussle wo Libyen liege, und doch nicht 
aufs Gerathetjoohl Kolonisten aussenden mochte. Zur Strafe reg- 
nete es nun stoßen Jahre auf Thera nicht und alle Bäume ausser 
Einem verdorrten : die befragte Pythia aber erinnerte die be- 
drängt^ Bürger an die Ansiedtang m Libyen« Jetzt erst sandten 
£e Theräer nach Rrete, ob etwa ein Eingeboraer oder Schutz^ 
Terwandler nach Libyen gekommen sei, und in Rasos (auf der 
Ostspitze der Insel) traf man endlich ein^i Purpurfisdier Koro- 


Herod. 4, i so ff* a Battos führte sehien Sfammbaum durch Samov 

oder Sesamos einen Begleiter des T&eras auf den Afgonauten Bu]ih«liiotf 
sitrdsk, welcher mit der Lemnieriit Malaehe (JLamache) «Een Leukophanes 
uiapj^m Des Samos Sühn hiess wieder Baphemos, und auch ein Gefährte 
des Battos bei der Gründung Kyrenes hatte den Namen Euphemos und 
führte sein Geschlecht auf den alten Sohn der Mekion ke von Poseidon 
zuzück MüHer Orch. 506. 3li. Bdckh Expl. pind. 365. 
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bios der vorgab einmal von den Winden nach Libye ' imd der 
libyschen Insel Platea verschlagen worden zu sein. In seiner 
Begleitung kehren sie heim, und mit ihm schiffen nun wenige 
Theräer auf Kundschaft nach Platea, wo er mit einigen Lebens- 
mitteln zurückbleibt, während die Abgeordneten zu Hause Bericht 
erstatten. Allein diese verspäteten sich, und Korobios wäre ver- 
hungert'', hätte nicht ein samisches Schiff das unter Koläos 
nach Aegypten segelte ihm auf ein Jahr Proviant zurückgelassm; 
für welche Wohlthat dasselbe von den Winden durch die Säu- 
len des Herakles nach dem noch unbesuchten Tartessos ver- 
schlagen wurde und eine sehr gewinnreiche Reise machte. Zu- 
letzt kamen auch zwei theräische Funfzignidrer mit Männern von 
allen sieben Flecken der Insel (von je zwei Brüdam einer) un- 
ter dem Führer uod Fürsten Battos an. 

Uan Kielt also ein (doch wol unbewohntes) Eiland für Li^ 
byen^ und die ausgesandten Männer mögen in ihrer Yerzwaflung 
irgend eine herrenlose Insel besetzt haben , bloss um des Auf- 
trags los zu werden , etwa wie man bei der Aufsuchung der 
Gebeine des Theseus oder Rhesos das erste beste kolossale Ge- 
rippe heim brachte. Hierin weicht auch die sonst verschiedne 
Gründungsurkunde ' der Kyrenäer ^ nicht ab. In der kretischen 
Stadt Axos (an der Südküste), erzählte man, lebte einmal ein 
König Etearchos, dessen Tochter Phronime von der Stiefmütter 


Woher wusste er aber das« er in lahjuk gewesen sei, da das Wort (dessen 
Uebersetzung Africa ist) ohne Zweifel hellemsch und ▼cm Winde abge- 
leitet ist 7 Man scheint also nur ein Land gesucht zu haben das in der Rich- 
tung lag von wo der Lips wehte» wonach auch das Vorgebirge lilybäon 
genannt ist. a In den fetten Triften! 3 Herod. t, isi tS» 
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fälschlich der Buhlerei bezüchtigt wurde : weshalb der betrogne 
Alte den theräischen Schiffer Themisou verpflichtete die Yerleam« 
dete unterwegs zu ertränken. Themison indess glaubte dem hin- 
terlistig abgelockten Schwüre zu genügen , wenn er die Jung- 
frau an Stricken ins Meer versenke und wieder heraufziehe : wo- 
rauf dieselbe nach Thera kam , und als Rebsweib eines ange- 
sehenen Theräers Polymnestos Battos den Stammler gebar. Als 
dieser gross geworden nach Delphoi ging, um sich Raths wegen 
seiner Stimme zu holen, antwortete ihm die Prophetin: 

Battosy nach Sprache verlangst du? doch, Kömger, PhÖbosApoUon 
Schickt liby^ der gesegneten mu dich als Städteerbauer. 

Die Nichtbeachtung dieses Auftrags hatte für Battos und die 
Theräer üble Folgen, ,und eine nach Pytho deshalb geschickte 
Gesandschaft erhielt den Spruch, es werde besser gehen wenn 
sie mit Battos Kyrene in Libyen gründeten. Nun segelt Battos 
mit zwei Funfzigrudern ab; da sie jedoch nicht lousslen loohm 
und nach Thera zurückkamen, so wurden sie von den Mitbür- 
gern durch Steinwürfe (wie weiland die Minyer von den lemni- 
schen Frauen) wieder verjagt % und besetzten nun die Insel 
Platea, welche wie man behauptete der spätem Stadt Kyrene 
gleich war *. 

Also auch diese andre Sage ist im Grunde dieselbe, nur 
dass sie die Anekdote von Rorobios übergeht, und dafür die 
kretische Mutter des Battos bringt ; dass aber auch hier das 
Eiland Platea als Libyen genommen wurde, bestätigt von neuem, 


Diese Feindseligkeit sthnmt einigermassen mit der abweichenden Legende bei 
Menekles Seh. Pind. Pyth. 4, lO S* 8414« Te, Lykophr. 886 S. 99. 
D. h. das ideale Kyrene und das ideale Platea sind identisch. 
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dass dieser Name erst spät fixirt wurde. Indess darüb$r wun- 
dert sich Herodot nicht, sondern ihm ist es anstössig dass so-^ 
wohl Theräer als Kyrenäer behaupten, der Fiihrer der Kolonie 
habe schon früher Battos geheissen , während es doch wahr- 
scheinlicher sei, dass er diesen' Namen erst in Libyen erhielt: 
ACjßveg yocQ ßaöikea Bdrro^ yxikeovßi ' ; weshalb er 
meint das Orakel habe ihn nur proleptisch 'kijSvy.rJ yKd)66jli in 
Bezug auf sein künftiges Königreich in Libyen genannt ! Da in- 
dess ausdrücklich des Stammeins {mi ^covrj^ ^'deg) in den 
Versen Erwähnung geschieht °, so muss doch wenigstens schon 
der Verfasser des Orakels an den Gleichklang von Battos mit 
ßaTTokovel^ mA ßaTTCtQiZu'^ gedacht haben ^; ausserdem 
wäre es auffällig dass die Namen Battos und Arkesilaos in der 
Fürstenreihe der Theräer weehsehy wenn ersterer erst in Libyen 

I Herod. 4, 155. Hesychios u. Battos. Tzetzes a. a. O. a Niemand 

wird wol die griechischen Worte „wegen eines Spruchs bist du gekommen'' 
übersetzen wollen. Das Gegentheil fordert schon Pindar P. *, 68. vergU 

die Schol. V«. lO S. 844. 18 S. 845. 108 S. 851, und zu 5,76 S. 881 f. 

nach Didymos. 3 Vergl. Müller Orch. 848. Näke in Nieb. rhein. 

Mus. %» 115 f. Demosthenes hiess Batalos nach Aeschines de f. leg. § 99. 
41y 14 wegen gewisser Sünden und Laster, oder in Tim. §i8i. 18, 28 we- 
gen sexner Unmännlichkeit und Laster. Er selbst ib. §i26. i7, 42 soU den 
Beinamen von einem Schmeichelwort seiner Amme hergeleitet haben» s die 
Schol. S. 167 f. Franke. Plut. Demosth. 4. 847. Vit. X Or. 847 B. Pho- 
tios Bibl. 265 S. 495, 81 Bekk. Seh. Arist. Plut. i Ol l. Lobeck Agl. 1882. 
Meineko Hist. er. 65S ff. Bekanntlich steht das Wort schon bei Bupolis 
Bapt. fr. 14. 451 f. für den Hintern, d. i« Schiesshaus oder Plaudertasche bei 
Axist. Bqu. 1880 f. der' nach dem Scherze des Bubulos Sphingok; fr. l 
wtvtrsfdndlich zu den Verständigen redet ; und Demosthenes stananelte, 
oder stotterte ja auch in seiner Jugend. 


22 


wegen jener appellativen Bedeutong dem sonst Aristoteles > oder 
Aristäos^ gelaunten Gründer Kyrenes beigelegt worden wäre. 
Nichts desto weniger will ich das libysche Wort nicht anfechten, 
wndem habe es unten als zusammengehdrig mit pater patm 
Buddha Butte Padde u. s« w« auigefiihrt. 

Ausser diesen für uns gleichgültigen Varianten stimmten 
auch im Udirigen theräisehe und kyrenaische Berichte überein* 
Nachdem die Ansiedler zwei Jahre lang auf Platea alle Entbd^ 
rungen ertragen hatten, liessen sie Einen (wie dra Korobio») 
zurück und segelten in corpore nach Pytho, um sich zu bdd»- 
gen dass es ihnen nicht besser gehe , $eä sie doch in Libyen 
ijoahnten. Aber das Orakel antwortete mit den als Motto gesetz- 
ten Versen, wodurch sich wieder bestätigt, dass Libyen ein den 
Theräern trotz aller Nachforschungen unbekanntes Land war und 
leicht für eine wüste Insel gehalten werden mochte ; und audi 
das Orakel, denke ich, würde sich mit der Niederlassung auf 
Platea begnügt haben, wenn der Erfolg den Anpreisungen d^ 
epischen Dichter und seinen eignen Verheissungen entsprochen 
hätte. Aber so tnussts Libyen wo anders liegen und erst nun 
fand man das gelobte Land. Denn da der anhaltende Mangel 

I Pindar Pjih. s, 84. Herakleides Pol. 4 mit Solmeid. C9 f. » JostiR 

i3y 7 yyCjTtnt duteiB condita fuit ah Aristaeo cui nomen Batto propter 
linguae obligationem fuit, womit Tz. Lyk. 886 völlig übereinstimmt. Das» 
der Gründer Kyrenes vom eignen Stanmieln nicht füglich an/tsii^ benannt 
sein konnte , bt auch ohne Zeugniss klar , sintemal die Kinder bevor sie 
sprechen konnten ihre Namen erhielten» also bevor man wusste ob sie 
stammeln irürden oder nicht. Aber es steht auch nichts im Weg«, dass 
sp&tsr der vom Stammeln in Gkbrattoh gekommene Beinaair de» andren 
verdrängte. Hermann piaton. Philos» i. ^a £ 
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bevieS) Platea könne nicht das gl&ekliehe LiBjen sein, somteiMe 
man das gegenäberliegende Festland möge wol Libyen sein. Maoi 
nahm also Aea auf der Insel zurückgdassnen Gefährten wieder 
ein, und besetzte auf dem Kontinente eine reiz^de LandsehafL 
Aziris ; und da hier Wohlldben war , wuBste man da$9 man' 
nunmehr in Libyen u)0hn€. Doch auch aud ^sen Sitzen wurden 
die Auswandrer nach sechs Jahren durch die Libyer yefdrängt 
und im siebenten Jahre, torgdilkh nach einer bessern Geg^ 
westwärts an die Quelle desApolIon (Ryre) yersetzt, indan die 
Eingebomen in nächtlichaooi Zuge ihre Schützlinge an dem 
schönsten Landstriche Irasa vorbeiführten , um ihn den Augen 
der Hellenen zu verbergen (gleidxwie die Argonauten bei Apol-' 
lonios ' in der Syrte ihr Haupt veriinUen oder wie die Söhne 
der Lemnierinnen stM dem Gefängnisse zu Sparte o&tkommen). 
«Hier», sagten Üe Libj^er, «mögt ihr wohnen : denn hi^ ist detr 
Hiaainel durcUöefaert ^». Dort nun regierte BaAtos der Gründer 
Vierag und sein Sohn Arkesilao» secfazdm Jahre, ohne da^ss die 
Ansicdking sich merklich hob: erst imter dem driltra Fürsten, 
Battos dem Gesegneten fand es das Orakd für gut seine Ver" 
hdMUBg wahr zu machen, indem e» alle Hellenen zu der vc» 
den Kyrenäem ausgeschriekien Ländervertheilung aiifrid^: 

Wer nach dem Strand Libyens der gesegneten säumig gelanget. 
Jetzt bei der Ackervertheilung, der wird es noch halter bereuen* 

Seitdem aber nun allerhand Volk zufk)ss (welches unter dem 
gleichnamigen Enkd dieses Battos der Mantmeer Damonax in drei 
Phylen, die Theräer mit den Periöken, die Peloponnesier nebst 

t Arg. 4, 1294. iSi4. 9 Wahrschekilich waren die Ansiedler mit dieser 

YonteUang von Üb^en angekommen : a. unten. 


den Kretern, und die Inselbewohner theilte ^), wurde die Bläthe 
und der Wohlstand des neuen Staates gross, so dass Battos II 
den Fürsten der benachbarten Libyer Adikran verdrängen und 
die Heeresmacht des ägyptischen Königs Apries bei Irasa und 
der Quelle Theste aufs Haupt schlagen konnte ^, und dass unter 
dem Sühne dieses Battos Arkesilaos II noch die Stadt Barke ge- 
gründet und ein Verlust von siebentausend Hopliten in einer 
Schlacht gegen die Libyer verschmerzt wurde \ 

Die schlichte Erzählung Herodots ist in extenso mitgetheilt 
worden, damit vom Leser selbst unsre frühere Behauptung be- 
stätigt werde , dass ohne klare Vorstellung von der Lage und 
Beschaffenheit Libyens die Theräer ins Weite gingen, bis sie nach 
langen Beschwerden (laniae molis erat theraeam eondere genteml) 
Sitze fanden die ihnen genügten, und die sie der mitgebrachten 
Phantasie zu Liebe Libyen nennen konnten. . Ebenso wird man 
nun auch wol zugeben, dass der Pythia kein Unrecht geschehen 
sei, bei ihr dieselbe Unwissenheit vorauszusetzen. Indess sind wir 
weit entfernt, jede Einzelheit in Herodots Berichten für haare 
Geschichte auszugeben : aber dass eine hellenische Ansiedlung 
unter der Leitung von Theräem nach Libyen gewiesen wurde, 
dass diese das entdeckte Land Libyen hiess, obwohl der Name 


Herod. 4, 161, 4. a Diese Niederlage war nach Herod. 4, 159 an der 

Entthronung des Apries schuld , und es ist dies die Hauptstelle , um die 
Zeit der Gründung Kjrrenes zu hestinunen i Müller Orch. <44 N. Bd^ch 
BxpL pind 265 f. Verschiedne Untersuchungen indess haben mir den Syn- 
chronimus Herodots und seine Berechnung der letzten ägyptischen Dynas- 
tie TerdSLohtig gemacht Dass ich nichts Sichereres an die Stelle setzen kann 
fat kein genügender Blinirand, im» 9eir§^a$ e$i wmia. s Herod. 4, i€0. 
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früher nicht historischer war als die Inselii der Phäalten nnd 
Kalypso oder Thule und Atlantis, darüber kann wol kein Zweifel 
mehr srin. Sind wir aber darüber einig (and ich darf von dieser 
Bedingung nichts nachlassen, sondern wie bisher an rerschiednen 
Orten auf die Nothwendigkeit dieser Anns^me aufmerksam ge<- 
macht ist, so wird sie auch im Folgenden durch andre Analo- 
gien gestützt werden) : dann muss Müllers ' Behauptung schon 
an sich sehr bedenklich erscheinen, du mythische Vorgeichiehte 
Kyrenes dürfe als da$ iniereesantegte Beispiel der Hervorbildung 
eines Mythos aus einem historischen Ereignisse gelten. Denn wenn 
das gesuchte Libyen nur ein tdeaf^s war, also in mythischen Vor- 
stellungen wurzelte , so müssen doch wol mit diesem Utopien 
noch allerlei andre Phantasien verbunden gewesen sein, die dann 
auf das gefundene Land übergetragen und ihm angepasst wur- 
den ; während nach Müller die theräischen Hinyer welche Ky- 
rene gründeten, «um die Niederlassung zu rechtfertigen, dichteten 
«dass ihre Vorfahren schon ohngefahr dasselbe gethan hätten, 
«so dass aus der faktischen Besitznahme wegen des Bedürfnisses 
«die That zu heiligen unwillkiirliche Sagen entstanden seien)»: 
nach welchem Vorbilde Dissen ^ schreibt «ab Heraclidis inRho- 
«dum profectis inventa yidetur fabula, iam olim insulam Tlepo- 
«lemo , ab Apolline datam , ut sie etiam iustius possiderent», 
während doch auch hier das ideale Bhodos schon längst vor der 
dorischen Niederlassung bestand, welcher die mythische Kolonie 
nur zum Vorbilde diente. 


Proleg. 142 fr. Auch Uscholds YorsUUung, V^di. t. 886 f. tcheint mir 
von lechlen W^ge abiuföhren. a Zu Pmdar, Ol. 7, 82 S. •«. 
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; Es ist schon angedeutet worden, dass wahrscheinlich nicht 
ohne Grund gerade Battos und zwar nach Libyen vom Orakel 
gewiesen wurde. Battos nämlich war Euphemide und ein Theil 
der Theräer Minyer, oder sie leiteten ihre Geschlechter von Ar- 
gonauten ah, d. h^ wie ich glaube der Kultus der Minyer war 
hei ihnen zu hause, woraus ja Ahnherrn mit der Zeit zu wer- 
ben pflegten, wie die imagine$ maiorum. bei den Römern sich 
ursprünglich auf Privatkulte bezogen. Die Alten erzählten % Kai- 
liste oder Thera sei zuerst von den Phönikern, Begleitern des 
Kadmos, besetzt worden, und bei ihnen habe sich acht Menschen- 
alter später Theras niedergelassen , ebenfalls phönikischen Ur- 
sprungs. Denn Polyneikes des Oedipus Sohn war der Vorfahr des 
Theras, und letzterer war bei der dorischen Wanderung als 
Schwager des Aristodemos (der eine Schwester des Theras Ar- 
.geia ^ geehlicht hatte) nach Lakedämon gekommen, wo er wäh- 
rend der Minderjährigkeit seiner Neffen Eurysthenes und Prokies 
Reichsverweser war. Später mochte er nicht wieder als Unter- 
than leben ^, sondern ging mit seinem Anhange (Kadmeiern ?) 
auf drei Dreissigrudem nach Kailiste zu seinen ihm befreundeten 
Stammverwandten. Mit ihm schifften auch einige Minyer (nament- 
lich Sesamos oder Samos) , Nachkommen der Argonauten von 
den lemnischen Frauen, welche nachher von brauronischen Pe- 
lasgern vertrieben in Lakedämon wegen der Verwandschaft mit 


Herod. *, 147. Die Ankunft des Kadmos bestätigt Theophrast bei Seh. 
Pind. Pyth. 4, ii S. 344 u 88 S. SSO. a Auch des Poljrneikes Gattin, 
die Tochter des Adrasto8,*hEess Argeia: zu PindarOl. s, 45. d Gleich- 
wie der Spartiate Dorieus nach dem Tode des Anaxandridas , der auch 
nnt Ansiedieni nach Libyen zog, Herod. $, A%. 
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den Tyndariden eine ZuOücht gefunden hatten/ aber damals im 
Aufruhr gegen ihre Wirthe begriffen theSs zuTheras sichschlu-* 
geuy theils nach Triphylien auswanderten. Vom Anführer der 
Kolonie erhielt die Insel ihren geschichtlichen Namen» und spä" 
ter folgten andre Ansiedler nach, nämlich die Aegeiden, Nach- 
kommen von Aegeus dem Sohne des Oeolykos (der seinem Va- 
ter Theras nicht hatte folgen woUen) : wenn anders es der Mühe 
lohnt nach Herodot ' erst vom Enkel des Theras die in Sparta 
Thera und Kyrene (aber auch in Theben) ansässigen Aegeiden 
abzuleiten. Wegen der Theilnahme der Minyer aber konnte Battos, 
der Führer der kyrenaischen Kolonie, wie bemerkt wurde von 
•Geschlecht eine Euphemide aus den Minyem {ysyog Evtpfifii* 
^Tjg T(5^ Ml^V€(0^) heissen'^» da ja Euphemos einer der Ar- 
gonauten war: und da dieser nach der Fabel an der Tritonis 
von Triton die libysche Erdscholle zum Gastgeschenke erhalten 
hatte, fJDohin konnte Pythia die überzähligen minyschen Theräer 
besser schicken als nach Libyen, dessen Besitzer sie eigentlich 
schon durch Euphemos waren, da die Darreichung der Erdscholle 
als Symbol der Unterwerfung gefasst werden konnte ? und wen 
sollte sie lieber zum Führer wählen als den unmittelbaren Erben 
der libyschen Scholle Battos, ohne dessen Einwilligung das Be- 
sitzrecht zweideutig war ? Ebenso , glaube ich , dass die Be- 
setzung Thera's, welches aus jener libyschen Scholle entstanden 
war, nur durch Minyer und namentlich Euphemiden gültig war: 
diese suchen unter der Leitung des Theras ihr Erbtheil auf und 
finden es, d. h. es ging wie mit Libyen ; unterwegs gefiel ihnen 

I 4, 149 mit Müller Orch. sae und B5ckh lu Pindar Pyth. 5, 74 Expl. 
289. a Herod. 4, iso, 2, 
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ebe Insd, imd diese warde für jenM ia ib*emInT«tariiim>er«» 
zeichnete Erbstück gekalten» nach dem ihnen lAstete. Denndasd 
Theras Kadmeione oder Phöniker ist, seine und der MEnjer mf 
wie der Aegeiden Yeriiindong mit Herakleiden nnd Doriem hal 
meines Dafürhaltens nicht dne Bedeutung, welche dem Pragma-* 
tismus der iihlichen Gescfaichlschreibong ent^richt, und die ganze 
dorische Wanderung mit den Umwälzungen vor und nach der-» 
sdben schdnt un^uhkluKeh und nur Ton den Logographen be-* 
nutzt ztt sein, den historischen Zustand yon Heilas mit der idea* 
len Achäerherschaft zu vermittdn. Demnach hätten Thessaler 
Böoter und Dorier des Mutterlandes, scwnt die Geschichte reichi^ 
immer gesessen wo sie spater sassen; was namentlich die grosse 
Kluft einiger Jahrlranderte zwischen den eigentlichen Begeben* 
lieiten und den Fabeln der Sage zeigt % und dann die weite 
Ausbreitung dorischen Dialekts und dorischer Institute. Denn wie 
kommt es dass wir wissen wieviel Schweine oder Ochsen bei 
einem Schmause der Heroen gegessoi sind» und genau wie z. B. 
des Odysseus Wohnung und sein ganzer Hausstand eingerichtet 
war; während aus der altem geschichtlidiesi Zeit, und zwar als 
schon geschrieben wurde, fast gar keine Einzelheiten aufbewahrt 
worden sind ? Oder wie mochten es die wenigen Dorier, welche 


Ganz gut hält Wachsmuth hell. Alterth. 2. 120 denen, welche nach der 
dorischen Wanderung TAaiM vermissen, die kurz vor der Geschichte aus* 
geflihrten Kolonien yov. War aber nreifeln keineswegs an Thaten, sondem 
wundem uns nur, dass die alten Zeiten DarsUlUr^ die spätem nicht ge- 
funden haben. Denn, um mit Uschold Vorh. i. 68 zu fragen, warum be- 
sangen Peisandros Panyasb Antimachos statt der nachtroianischen B^e- 
benheiten wieder jene uralten , schon völlig ausgebeuteten Fabeln 7 vergU 
denselben 2 Vorr» XXIX. 
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d^n t^elopondes erobM hab^ sollen^ doit^Iisetzen, dass ihre Sprache 
nicht nur dort die Oberhand behielt, sondern auch in die Kolo^ 
nien mitgem>mnien wurde, obwohl andre erobernde Stämme 
stets Sprache und Sitten der Besiegten mit der Zeit angenommen 
haben 7 Das indess auszuführen, ist hier der Ort nicht : genug 
dass ich annehme, Kadmeiunen Aegeiden Minyer Herakleiden in 
den Sagen vor der Olympiadenrechnung haben nicht mehr Rea* , 
lilat als etwa Amazonen Hyperboreer Kyklopen oder Kentauren. 
Sie gdiören in den Kultus der Stänmie, und dienen dabei aller*- 
dings zur bessern Einsicht in die Verzweigung der Völker ': nur 
das wiirde vom rechten Wege abrühren , wollte man auf ge- 
schichtliehe Korporationen übertragen, was ihre idealen Altvor^ 
dem gethan haben sollen. Musste doch selbst Müller, weil der 
Knoten nur zerhauen werden kann, die Einwanderung der Mi-^ 
nyer und Aegeiden in Lakedämon sowie mehre dorische Kolo- 
nien, gegen die Ueberlieferung , vor den Herakleidenzug setzen! 
wobei freiKch ausser andrem nicht wohl ersichtlich ist, warum 
£ese Flüchtlinge mit ihren Vertreibern auch in der sichern Feme 
Freundschaft pflogen, und dorische Sitte Religion und Dialekt ge- 
mein hatten^. 

Wird nun aber zugegeben dass Libyen vor Kyrenes Crrim- , 
4sxD% nur in der Phantasie existirte, dann können auch K]nra 
oder Kyrene, so wie Eurypylos oder dieSyrten und die Tritoois 
tt. s« w. nicht gut etwas andres als schon mitgebrachte Vor-» 

I Besonders scheint die Vergleichung der Spartiaten mit den tliebafsehen Spar- 
ten ge^^kt xa haben, die oft verwechselt worden sind : Lobeck Agl. ti47. 
Ckmeinsame Vorstellungen aber lassen auf Verwandtschaft oder wenigsten» 
kbhalUii Veikefar sdüiessen. 2 Vergl. Dosen su Pind. OL B, 90 8. lii. 
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Stellungen sein, und das um so mehr als gerade die b€td0nSyr^ 
ten wid die doppelte Tritonis es ^wahrscheinlich machen , dass 
dies mit dem idealen Libyen yerbundene ideale Lokalitäten wa- 
ren, die eben an verschiednen Orten untergebracht wurden, weil 
man später noch passendere Oertlichkeiten fand , oder weil die 
Ansiedler bei ihrem Vordringen auch ihre fixen Ideen yon Li- 
byen weiter trugen ; wie etwa Kytäa inuner weiter nach Osten 
rückte , oder wie die Kyaneen bei grösserer Länderkunde von 
den Kiaperq aus an den Mund des Pontos versetzt/ wurden, und 
wie man ausser tausend andren Beispielen einen thrakischen und 
kimmerischen Bosporos annahm '. Auch daraus dass das Orakel 
bei zweiter Befragung den Theräem befiehlt mit Battos Kyrtne 

i S. P. B. Müllers nord. und deutsche Heldensage Üben* yon Lange S. 
XXXV. ,, Selbst wenn die Volkssagen mit den Ortsnamen verbunden sind, 
yykaiin, wie die Erfahrung lehrt, nur wenig darauf gebaut werden. Weil 
,,der Gesang von Signe und Habor mehre Jahrhunderte hindurch im gan- 
i,zen Norden bekannt und beliebt war y hatte nicht bloss Seeland seine 
„Sigarstätte, sondern auch NorßjÜtland Habors Sumpf, Bleking Habors 
yjBiche, Nerike Signes Quelle, Upland Habors Ebene und Signelils Berg, 
„Halland Habors Steine und Signes Wohnstätte, Aggershuusstift Hagbar- 
„holm und Kristiansaitdsstift ein Hängenäs , wo Habor nach der Bauern 

y,Sage aufgehängt 'wrorden war. Man konnte nämlich in dem nordischen 

„Büttelalter, wo nichts femer lag als historische Kritik , leicht dazu ge- 
,, bracht werden, eine Erzählung zu lokalisiren, und die daraus entsprunge* 
y,nen Namen müssen uns nun aus undenkbaren Zeiten herzurühren scheinen' ^ 
Indess hat auch O. Müller Prol. 226 f. eingeräumt, dass manche Länder 
oft selbst nur Ideen seien, denen nichts Faktisches entsprach, und die zu- 
weilen später auf wirkliche Oertlichkeiten übergetragen wurden. Aber wie 
er es für unsinnig hält yon einem hyperboreischen Mythos zu reden, so 
möchte es. gleich ungereimt sein , einen hellenisdien Mjrthos in Libyen 
entstehen zu lassen, VergL Uschold, Vorh. 2. 28 1 ff. 
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za erbauen % liesse sich auf eine alte ideale YerbinduDg zwischen 
Libyen und Ryrene schliessen ; wenn es nicht viel natiirlicher 
schiene (gleichwie die Worte des Orakels bei Pindar ^ VdeöÖL 
noXelg dyaysl^ NeCkoio ^jt^öq ttIov rejus^og Kqü^^LSo) 
auch diesen Ausdruck hier proleptisch zu fassen : denn gewiss 
würde die Insel Platea oder die erste Niederlassung auf dem 
Festlande Kyrene genannt worden sein, hätte das Orakel gleich 
anfangs den Namen der zu gründenden Stadt yorgeschrieben ^; 
dazu kommt dass spatere Orakelverse ausdrücklich behaupten, 
Libyen sei noch nicht gefunden. Uebrigens hat man mit Recht 
erinnert, dass der Name der Quelle des ApoUon Kyre, an wel- 
scher die Stadt lag, sich zu Ryrene wie Messe zu Messene ver- 
halte ; und es ist gewiss kein Grund yorhanden diese Wurzel 
für libysch auszugeben : vielmehr habe ich unten nächgewiesen, 
dass y.'tjQLog y/Oq KÖQog Cures quiris u. s. w. auf den Mond 
gehen, der der erste und höchste Gott aller Völker war. Auch 
ii^t Kyrene schon in alten Sagen in Hellas und anderswo hei- 
misch *' ; und es ist nicht zu übersehen , dass schon die troi- 
schen Antenoriden sich in Ryrene ansiedelten % ja selbst was 
Tzetzes ^ schreibt, dass die Antenoriden Glaukos und Erymanthos 
den Henelaos auf Krete yerhessen und auf Krete den Hügel der 


Herod. 4, ise, x Pind. Pyth. 4, ea. a Pyth. 4, 56. ver^l. Seh. 4, 

28 S. 846. 3 Indess scheint die Insel Kyrnos (Coraica) ein Fingerzeig 

lu sein, dass man auch nach einem idealen Kyrene suchte. 4 Pindar 

z. B. schöpfte Pyth, 9 aus Hesiods Eöen nach Seh. Vs. 6 S. 401. Tergl. 
Blarcksch. Hes. fr. 145. 83< £ Göttl. Hes. fr. 81. 270. < Pind. Pyth. 
$f 83 mit Bdckh Bxpl. 29o. Lysimachos in den Mosten bei Tz. zu Lyk. 

874 &. 88. e Zu Lyk. 874 S. 98. 
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A]it<»<niden begetrten, möchte ich lieber für höchst sinnyoU als 
für impte erdacht ausgeben. Ebenso ist schon oben beigebracht 
dass auch Apollons Sohn von Kyrene Aristäos als Gründer d^r 
Stadt galt, weswegen ein alter Ausleger Pindars * unter dea 
Letoiden die Kyrenäer yerstehen zu können glaubt» insofern Ari- 
ataos als Gründer (ohißri^gf) zu Kyrene verehrt werde. Aber, 
wie mir scheint , auch rö J^6xJ^£xa//y}x^vov KvQifj'/rii bei 
Aristophanes ^ erinnert an die mit der Mondgottheit h&ufig ver« 
bundene Zwölfzahl, wie ja die angezapfte Stelle des Euripides ^ 
d^d t6 (^cjcf £xa/i7fx^vov döTQO^ zweifelsohne auf den Mond 
geht: ich setze aber voraus dass die berüchtigte Hetäre durch 
Sagen begeistert ihr ideales Vorbild zu erreichen bestrebt war^ 
nach der Analogie gültiger Beispiele welche namentlich der fol- 
gende Abschnitt bringt. Die Dichtung aber von der Entfiihrung: 
dei" theSsaliscben Heroine durch ApoUon nach Libyen wird mei- 
nes Erachtms von Müller ^ zu äuss^lich genommen. Ein Theil 
der Ansttedler» meint er,' seien Minyer gewesen, die weiland be- 
sonders in Thessalien sassen ; die Kolonie sei aber durch dep 
pythischen Apollon zu Stande gekommen : folglich — -^sei die the$- 
sadische Kyrene durch Apollon nach Libyen gebracht Aber so wenig 
'Abdciens Entführung durch lason aus Kolchis oder lolkos nach 
Korinth zur Annahme einer Kolonie berechtigt, eben so wenig 
kam Kyrene erst durch Battos nach, Libyen ; auch wird niemand 
ausser vielem andren die Entführung der Europe durch Zeus 
oder der Helene durch Paris nach dem müllerschen Einfalle deuten 


^ PjÜL 4> 4 S. M5. 9 Ran. 1S27 mitFfitSMhe «•«. 9 Hjrpiip. ir. 

7 798 Did.' 4 ProL'es. 
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wölk». Yielmdir hatten Kyrene Medeia Helene Eiirope knt. s. w. 
verschiedenbenamte Residenzen, und solche doppelte «d mchrfadie 
Heimath veranlasste die Vorstettong toq einer Entführung oder 
R^se. Denn um bei den nächsten Falle stehen zu bleiben« so sind 
Libyen und Tfaessafien der Sage gleich fabelhaft ; und da Apot- 
lon dienfaUs Mondgott war, so ist seine enge Verbindung mit 
Kyrene an beiden Orten vom nythologtschen Standponkte ganz 
natorltdi ; ^eichwie Paris bei Hdene sowoU in Troia ab in 
Lakedäison ist» Wenn aber die Auswanderer solche Vorstelian- 
^ta mitbrachten, so war es in der Ordnmig dass jene QwiU, 
die bei andern ' Kyre beisst, von Pindar > und Hemdot » Qodle 
des ApoUon genannt wurde. 

Aber was bedeutet denn eigeniBch die Erdscholle t soUdieee 
erfunden sein «m den Besatz zu reehtfertigen ? Sei wesoi denn? 

Bei den Barbawn/ aber diese unterwarfen sich schwerlich onge- 

• 

xwungen mythologischen Argumenten der Hellenen, und es war 
ja auch wol £nr letztere keine Todsunde Barbaren za knechten. 
Oder wollte man och vor den Eingriffen andrer Stammgenosseii 
sichern T hatten sber nicht die Theräer die Weisung und den 
gewidbtigen Schatz des Orakels §kv sich ? Endlidi» wollten sie 
ihr eignes Gewissen berahtgen? dieses war aber schwerlich sehr 
isart, «nd mir ist der Fall noch nicht vorgekommen, dass man 
um <jiewissen durdi L«^en einwiegt« Möge doch nie vergessen 
werden, dass eigentliche Erfindung oder Betrug dereckten Soge 


Kallim. in Ap. 88 mit den Schol. Cyram montem hat lustin 13, 7. Steph. 
'bj%, Q. Kyrene. BiMt. zu Dion. ais. Böckh Bzpl. pmd. 28 s. a Pyth. 
4^ 294 mit den Schol, 52S S. 37s. 3 4, iss, 8. vergl. Butt. a. a.O. 
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durchaus fremd sind. Um nicht zu weit auszuholen, als die 
Athener Amphipolis und den Ghersones gegen Hellenen und hei- 
lenisirte Hakedoner oder Thraker zu schützen hatten, da waren 
solche Argumente an der Stelle ; da konnte z. B. Amphipolis 
als Aussteuer der Phyllis an Akamas in Anspruch genommen 
und ihr Besitz oder der Versuch sie wieder zu erwerben auf 
solche Art gerechtfertigt werden ' : aber wer möchte behaupten, 
dass jene Sage erst nach der Besitznahme im Interesse des Vor- 
theils erfunden worden sei? ww zugeben dass in Athen mit dar 
Religion so arger Misbrauch getrieben worden sei? Nein, alles 
das waren uralte und beglaubigte Fabeln ; und ebensowenig hätte 
man vor ehrenwerthen Schiedsrichtern den Besitz von Salamis 
oder Sigeion durch eine Erfindung zu beglaubigen yersuchl. Der 
Thatbestand aber in Bezug auf die Scholle ist, wie ein späterer 
Abschnitt lehrt, folgender. Euphemos ist im Grunde von seinem 
Vater Poseidon nicht verschieden , und auch der Ahnherr dar 
Aegeiden ist gleich dem Vater des Theseus Poseidon: in dieser 
Hinsicht ist Euphemos yaLTfOXos oder Erdumgiirter. Diese Phan- 
tasie ist bei den theräischen Minyern und Euphemiden fruchtbar 
geworden , und sie zogen aus ihr altes Erbtheil die libysche 
Scholle wiederzugewinnen. So wurde das Land, das der Stamm- 
halter Euphemos als Poseidon umgürtet , durch die Gründung 
Kyrenes und des kyrenaischen Staats faktisch besetzt; und das 
war allerdings eine ungeheure Berechtigung, auf die das Orakel 
sich stützte und welche die Hellenen anerkennen mussten. Auch 


Aeschmes de f. leg. § 51. s%, 21 Biit den Schol. S. 587 Dobs. Böhnecke 
Forsch, über die att. Redner 107. 
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die Htf akleiden hätteoi wenn die Sage weitar fortzeugend gewesen 
wäre» ob des von Herakles erwiirgtoi Antäos Libyen sich an- 
massen können < ; und wer weiss ob nicht auch die Nachkom- 
men des Alexidamos die ideale Tochter des Antäos, ihreUrmut- 
ter, mdlich einmal zu beerben wünschten^. 

Noch yieles andre, was sich gegen HiUlers Hypothese sagen 
lässty werden die folgenden Abschnitte stumm ergänzen. Hier 
indess nur noch das, dass auch die Weissagung Tritons bei 
Herodot' owann ein Nachkomme der Argonauten den dem Triton 
crüberlassenen Dreifuss wiedererwerbe, dann müssten hundert hei- 
<denische Städte um die Tritonis entstehen», keineswegs aus der 
späteren Wirklichkeit erdichtet sein könne. Muller meint dies sei 
in Erfüllung gegangen, wenn man nur an die ahe Tritonis bei 
Irasa denke : denn sowohl Battos ein Nachkonune des Euphemos 
war Besitzer der Gegend wo der Dreifuss stand geworden, als 
auch Pflanzstädte wurden in der Umgebung Kyrenes bald ge- 
gründet. Wer aber mochte wol aus der Wirklichkeit, wenn auch 
erst spät, dergleichen ableiten? Wann gab es um den See auch 
nur den zehnten Theil^ yon hundert hellenischen Städten? Und 


Vergl. Herodot 5, 4«, 1. a Pindar Pyth. 9, lo 5 ff. mit den Ausl. 

3 4, 179, 8. Tergl. Lykophr. 888 ff. der ein g^rosses goldnes Mischgeiäss der 
Medeia statt des Dreifusses nennt und Tzetz. zu 8 so S. 98. 886 S. 99. 
* Ueber die PentapoUs cyrenaica s. B5ckh zu Pindar Pyth. 4, 15 Expl. 
268, und die Schol. 4, 26 S. 846. Tz. zu Lyk. 877 S. 98. Müller Orch. 
840 meint dass die Sage zwischen drei und tausend wenig Mittelzahlen wisse. 
Wenn ich aber auch das gewissermassen zugebe, so ist bei historischen Sa- 
gen, wenn es dergleichen giebt, doch ein gewaltiger Unterschied. Wie sollte 
jemand darauf fallen aus e^n paar Pflanistädten so unverschämt zu dichten, 
und B^ar ohne dass man im Besitze jenes Dreifusses &u sein wähnte 7 Nach 
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hMte man zu Herodots Z«it gedacht in so glänzender Lage sn 
sein, wäre es nicht leicht gewesen einen i^enDreifnss a)s Pfand 
dieser Glückseligkeit nnterznscbieben , wenn es einmal auf Täu- 
schung abgesehen war ? Nein, £ese Herlichkeit gak nar als ane 
kiinftige, wann der Dreifsss gefanden sab werde («id aneb £e 
Enhesperiten ' mögen ihren Dreifoss nön tarn ob ac(a quam ob 
ag$nda aargestellt haben) : die Phantasie aber ist so alt als Triton, 
der personifizirte Dreifuss, selbst. Wan» derHondgptt als Dr^ 
faß%> oder mit dem Dreifusse am Hkiiiid glänzt, damv unsringen 
ihn iiondert Städte, wie sie yom idealen Krete bezeugt i^nd, oier 
wie man Tom hundertdiorigea TbdM ^raeh ; in dem^lben Smne 
bangen von der Aegis der AtheiKi hondert Troddeln herab ^, mA 
ihr goldner Helm vermag die Fnssi^änipfer aus himderl Städten 
m fassen'. Erst als man die Bedeutung der Trkonis vergessen 
hatte, konnte im Umkreise der irdischen Tritonis an eine solche 
Blüthe hellenischen Lebeos gedacht werden. Aus derselben Fabrik 
al«r ist, wie ieh glaube, ein ähnliches Kid. lieber dem idealen 
Kyrene war der Himmel dtHrchlöcbert d. h. bestem! (welches 
Wort Herodot ^ dem Libjern zuschreibt, während doch wcd SS& 
Ansiedler diese Vorstellung von Libyen schon mitbrachten); und 


Proklos zum Timäos 1, 45 R. 104 Sehn, misst Piaton die Dauer der 
Städte mit der Chiliae^ mit welchem Maassstabe auch die Geister wie Por<- 
phyrios behaupte zählen. Ebenso ist nach i Petri Zy 8 Ein Tag vor dem 
Herrn wie tausend Jahre^ und tausend Jahre wie Ein Tag. 
Diodor 4, «6 S. 300, 97. Uebrigens war diese Kolonie erst unter Atkesi- 
laos IV nicht vor Ol. 78, s giBgründet. a Homer Iliad. 2, 4M. 

3 Ebend. 5, 744. Dion Ghcys. Or. la» 2 vergleicht den Himmel mit dem 
Schweife des Pfau. <* l> las, «. 
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^ndleicbt lA Se gasize Sage tod der adbeiqälirigeii Dürre auf 
Tkera > nidils andre» afe der durck dm Tag TerArängte Siemeii- 
buMHi : denn die SiebenzaU scftciBt voBk Bioiidgotta abgcaom- 
rnfSB zu 96», und bei Tage kt nur ein Banm (die Sonne oder 
dererUasstft Itfond?) unTerdorrt '- Man vergUiehe nur de» scMai^ 
ken Pahnbanm anf Ddos am AUar des Apollon ', und die Qm^h 
Aittynsone ka durstigen Arg06 ^ Dann könnte ein SiisTersländ- 
niss, welches jenen Ansdmek für mt Libyen sind die SdUenM» 
dee Himiaels geüffnet» nsdim % bei einer wurklicben Disre die 
Uksache gevresen sein, dass^dieAiifnierksa«keit sieh^arfenaefa 
Libyen kebrfe. 


2. Mm pineük its Mvumtttixt$. 

Qaaecunqne ab honunibus fiunt maximeqii«' 
m re sacra debent habere suas cauaas* 

Amobhis. 

Ohne Ideen erschlafft der Mensch und gleicht einem Sumpfe^ 
welcher den Keim der Fäulniss in sich trägt: $ie waren und 
sind noch das belebende Prinzip wie für den Einzelnen so für 
ganze Völker ; und ihre glückliche Ausführung ist ein Zeichen 
von Kraft und Gesundheit, so wie umgekehrt kolossale Denk« 

• Heiod.. «, i«t, 1. 9 S. Schneickwa» z« Find. CR. 1, 9 Bspl. to. 

3 Homer Od. 6, i62 fif. * Schon lulran Or. 3. li9 G eiiimert da» 

Argos nicht we^n QueUenmangeU durstig heissen könne, da viele QueUen. 
sowohl in als vor der Stadt lägen. s Bei Aristophanes INTub. S73. 

glaufcit ein Simpel das« Zeus per eribrw» mingif, wann es regnet« lieber 
KTzenes Ecgca^Mrvttei s. auoh AamoniM Seh. Find. P.. 4, 69 S*' Me. 
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mäler auf eine mächtige geistige Bewegung hindeuten. Wo also 
noch Spuren von grossartiger Thätigkeit zeugen, darf man auf 
gewaltige Triebfedern zurückschliessen, wenn auch die leitenden 
Gedanken nicht immer auf der Oberfläche liegen sollten » oder 
selbst wenn die Kritik iiber die Absichten der verschiedensteii 
Meinung wäre. Denn wie man sogar in der Gegenwart einer That 
wunderliche Motive unterlegt, um so natürlicher ist es dass Er- 
scheinungen der grauen Vorzeit Irthümer yeranlassen, und bevor 
sie in das rechte Licht gestellt sind schwankende und schiefe 
Urtheile hervorbringen. Aber hier ist der Philolog ganz an sd- 
nem Platze ; es ist sein Beruf in verschwundenen Zuständen zu 
schwelgen, und schon die Alten schwärmten in einer besseren 
Vergangenheit , indem sie sich in ein goldnes Zeitalter hinein- 
dichteten und lebten : nur dass sie aus Mangel an Kritik eine Ge- 
schichte machten die den Muthlosen von dergleichen Bestrebun- 
gen abschrecken könnte, während die Wissenschaft bemüht ist 
nur das Gewesne in die Geschichte aufzunehmen, das Gedachte 
aber in seine Schranken zurückzuweisen. Hat aber jema^^d sich 
unter solchen Arbeiten einige Uebung erworben, so vermisst er 
sich wol gar nach den letzten Gründen manc i^er auf den ersten 
Blick unsinnigen Einfälle oder Gebräuche zu fragen und nach der 
Bedeutung auffallender Denkmäler zu forschen ; ja er glaubt wol, 
wo andre nur zufällige Spielereien und zwecklose Thätigkeit 
sehen, dem kindlichen Verstände der Vorwelt ganz angemessne 
und in dieser Rücksicht keineswegs unvernünftige Erscheinungen 
wahrzunehmen. Wenn z. B.Polybios' sich darüber aufhält, dass 

ft Hist. 16, 12. Von dem Heiligthome des IjkäischenZeuss. auchPausan. 8, 
jis, €. Hermann Opusc. 7. aso« Nork popaL ÜTthol. t. iia. 
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^schichtschreiber von einem Bilde der kindyas Artemis bei den 
Bargjlieteu in Karien (das auch Strabon ' kennt) und von einer 
Statue der Hestias bei den lasseem ebendaselbst gesprochen ha- 
ben^ welche wiewohl sie unter freiem Himmel ständen weder 
beschneit noch beregnet würden ; wenn er ferner den Theopomp 
tadelt^ weil er von dem Abaton des Zeus (lykäos) in Arkadien 
berichtet habe, dass wer in dasselbe eindringe seinen Schatten 
verliere: so kämpft er allerdings mit Recht gegen solche Leicht- 
gläubigkeity aber von der Bedeutung dieser Vorstellungen hat er 
keine Ahnung. Die Mondgöttin nämlich thront über den Wolken, 
und so war es uatiirlich auf das endUche Bild iiberzutragen was 
man von dem ewigen Original glaubte, tacitus > erzählt dasselbe 
von einem Altare in dem Heiügthume der paphischen Venus, 
.deren Beiname aeria für unsre Deutung spricht. Dasselbe Bei- 
spiel hat auch Plinius^ der noch einen andren Fall die Mmerva 
zu Nea in Troas hinzufügt, sowie Ampelius^ unter andren Mi- 
rakeln auch ein solches Marmorbild der Diana zu Rhodos er- 
wähnt. Schon die Menge der Beispiele die noch vermehrt wer- 

* 

den können dient zum Beweise, dass die wunderliche Sage einen 
tieferen Sinn haben muss, und gewiss würde der Augenschein 
bald den Aberglauben zerstört haben, hätte nicht jene Phantasie 
von der Möndgottheit so tiefe Wurzel gefasst , dass man auch 
als die Bedeutung vergessen war nicht davon lassen wollte, wenn 
auch jedes Regenwetter die Gläubigen Lügen strafte. Demnach 
muss es mit dem Walde des arkadischen Zeus eine ähnliche 


.1 Geogr. lt. 972 B. 9 Hbt. 2, 9. « H. N. %, 97, 

4 L3>. meiii, 8. 87 Tzsch, 
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BMrsMdtmss gehabt haben. Die Fabel des Mams ohne Schatteii 
ist in der Neuzeit sogar in nnsrer schönen litteratur eingebnr- 
gert worden ; und ich Termuthet dass jener heilige Bezirk eine 
Lokalisining des näditlichen Hiaimels war. Da nun aber al- 
lein . die Himmelskörper ohne Schatten sind, so konnte £ese Vor- 
steUung leicht auf das irdische Abbild in Arkadien äbergelragen 
werden ; weni nicht vielmehr iU$$ an den Mond (der auch als 
Mann gedacht wurde) zu denken ist, welcher im ersten Viertel 
mit dem trüben Thdle als Schatten aufgeht , bis er denselben 
als VoVmoiid verliert ; von wdcher Phsmtasie in emem späteren 
Abschnitte andre Fälle gegeben sind. Mit den vorigen Bei^piden 
mag aber auch der Kandelaber unter frdiem Himmel bei einem 
Tempel der Venus verglichen weiden , dessen Leuchte weder 
vom Wmde noch vom Regen ausgelöscht wurde* ; denn dass 
eine Nachdmumg der ewigen Ifimmelslampe beabsichtigt wurde 
(die auch in der orientalischen Dichtung aus einem Garten des- 
sen Bäume von Edelstmnen , wie der näditKehe Hiflunel, pran- 
gen geholt wird)» scheint mir Idar zu sein ; oh aber Asbest fär 
^esen Zwedc genagte oder ob man es mit der Täuschung mdii 
so genau nahm ist eine andre Frage. 

Noch nothwendiger als bei dogleidien Ten^sagen ist es 
Im ungeheinren Bauwerken nadh dem Zwecke zu fragen^ weS z. 
B. die ägyptischen Pyr^niden oder die iÜeseuwerke Indiras und 
bri Maastricht 3 y an denen von Tausenden Jahrhunderte langge- 
aiMtet sem mag, nicht w^ für Schöpfungen der Laune mes 


ekMnd. und der doxft S. st angcfUhrte bilor Or. i«, 4. 
a H. Mfiller, das noxd« Griecheiü. besonde» S. ^e« fif. 
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Tyranneii gdten oder gar als Arbeiten müssiger Hände welche sich 
die Langeweile vertreiben wollten * angesehen werden können. Wer 
sich und seine Gewalt verewigen wollte, der konnte das zweck- 
mässiger und wohlfeiler thun , und hätte namentlich nicht so 
wunderUche Bauten wie Pyramiden aufgeführt , über deren An- 
wehdung und Nutzen man selbst jetzt nach so vielen Unter-* 
suchungen im Unklaren ist. Denn gewiss werden alle Erklärun- 
gen ungenügend sein, bis eine das richtige Yerhältniss zwischen^ 
Bedürfniss und Kraftaufwand ermittelt hat ; so übermenschliche 
Anstrengungen müssen jedenfalls kolossale Pläne verwirklicht 
haben, welche mit geringem Mitteln unerreichbar gewesen wä-' 
ren« Was giebt es aber für den Menschen schwierigeres als den 
ewigen Schöpfer nachzuäffen ? oder bei welcher Gelegenheit sind 
die irdischen Hülfsmittel weniger ausreichend als bei einer endlichen 
Verkörperung des Universums ? oder endlich wann haben schwa- 
che Menschen mehr Kraft und Aufopferung entwickelt, als wann : 
unnatürlicher Fanatismus und religiöse Ueberspannung jedem Er- 
matten und. jeder andren Rücksicht wehrten ? Unter solchen Vor- 
aussetzungen aber werden dergleichen riesenhafte Denkmäler der 
Vorzeit in der Geschichte nicht mehr bloss als Beispiele para- 
dfren, dass es schon dies oder jenes Volk gar weit in der an- 
gewandten Mathematik gebracht habe ; sondern gelingt es nur erst' 
den fortgesetzten Bemühungen der Forscher hinter die wahre Be- 
deutung so sonderbarer Erscheinungen zu kommen, dann öffnet 
sich ausser dem offenbaren Gewinn für die Geschichte der Me- 
chanik auch noch eine unabsehbare Aussicht nach der dunklen r 
Entwickelungsgeschichte des Menschengeschlechts, und der Licht- : 
strahl philologischer Kritik wird im stände sein , uns iiber die- 
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frühsten Vorstellmigen und Gedankt nnsrer AUyordem aufzu- 
klärtn. Es wird sich dann zeigen, dass alles Grosse and Bedeu- 
tende, was aus der Urzeit übrig war, seinen Ursprung tiefwnr- 
zelnden Ideen verdankte ^ mit einem Worte dass nur religiöse 
Vorstellttngen oder wenn man lieber will ein auf die Spitze ge- 
triebner Wahnsinn im Stande waren Werke auszufahren, an de- 
nen die Gegenwart bei aller sonstigen Ueberlegenheit muthlos 
ermatten würde. Das Bedürfniss mit der Gottheit und nüt den 
Wunderwerken des Weltalls in körperliche Yerlnndung zu 
treten, die Sehnsucht mit leibhaften Göttern zu verkehren, hat 
nieht nur sonstige Kunstfertigkeit geweckt , sondan ist auch 
namentlich die Veranlassung aller kolossalen Monumente gewe* 
sen , die eigentlich gar keine praktische Anwendung zuliessen 
odar deren Dimensionen und übrige Verhältnisse doch bei wei- 
tem das Bedürfniss und ein gewöhnliches Maas der Kräfte über- 
stiegen. 

Unter solchen Voraussetzungen habe ich versucht die Be« 
deutung der Labyrinthe und der sogenannten hängenden Gärten 
der Semiramis zu finden, wobei ich vor allem darauf hinweisen 
muss, dass nicht alle solche Schöpfungen, deren bei den Alten 
Erwähnung geschieht, wirklich jemals vorhanden gewesen sind; 
wodurch sich von neuem herausstellt, dass die Idee auch ohne 
^en entsprechenden Gegenstand im Umlaufe wan Dies lässt 
sich namentlich bei den Labyrinthen nachweisen, bei welchen 
der einzig historisch bezeugte ägyptische der Fabelgeschichte 
unbekannt ist, während der in der Mythologie so bekannte kre- 
tische auf dem irdischen Ki'ete zu keiner Zeit vorhanden war. 
Schon dieser Umstand ist für die Beurtheilmig der Bedeutcmg 
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maasgebend, und kann dieselbe in Verbindiliig mit andren Merk- 
malen in das gehörige Lacht stellw. PUnins ' schreibt <d)icomns 
wt labyrinthoSy.^el portentissimam httmsmi impendii opus» sed 
«non ui ewisiimari potfit &Isam ; 4ur^ eoim etiam nnno in 
^Ätgypto heradeopolite nömo, qui primus factus est ante annos 
«tut tradunt quater mille sexcentos a Petesucco rege si^e Tithoe, 
««pmnquam Herodotas totum opus (XI ^) regum esse dielt no- 
«vissimique Psammetichi« -—-—*•**- hinc Qtiqne sumsisse Dneda- 
«lom exemplar eins labyrinthi quem fecit in Greta non est dift- 
diium, sed centesimam tantum eins portionem imitatom, qiiae 
«itinerum ambages occursusqne atque recursus inexpUcabiles 
«continet. -*- — --r tertius in Lenmo, quartus in Italia. omnes 
«dapide polito fomicibus tectis, aegyptius {quod miror tquidem) 
«doitroitu lapide e pario \ columnis reliqms e syenite, molibus 
«(Gompositis quas dissolyere ne secula quidem possint, adiuyan- 
«tibus Heracl^opolitis qui opus invisum mire infestavere. — ^lem- 
onius similis iUi, columnis tantum centum et quinquaginta mi- 
«arabilior fuit» -— -— extantqne adhuc reliqoiai^ eins ^, cum erelici 
^ialicique nutta vesttgia ext$nt. namque et italicum dici conve- 
«cnity quem fecit sibi Porsenna rex Etruriae sepulcri causa, si- 
«mul ut externorum regum vanitas quoque ab Italis saperetur: 
«sed cum etccedat omnia fabulosüas^ utemur ipsius RL Yarronis 
«in expositione eins verbis» u. s. w. Diesen Spuren folgend dar- 
tea wir wol noch etwas weiter als der gute Plinius gehen, der 


1 Hut. nat. 26, lt. a Die Zahl ist aus Herodot 2, 147 hincugerügt 

3 Pamcher Manaor soU erst sehr spät in Aufnahme gekommen sein* 

4 VergL Schneider su Yitrav «, i, a, lea« Welcker TrOog. 2ia fr 
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indess trotz seiner Leichtgläubigkeit nicht aUe Zweifel hat unter- 
drucken können: es gab nämhch weder «neu kretischen noch 
dnen italischen Labyrinth. Bei letzterem ist es genug auf Var- 
ros Beschreibung zu verweisen» wie ja auch Porsenna nicht 
historischer ist als Minotauros ; für den kretischen aber istwol 
.ein so bestimmtes Zeugniss, dass es keine Ueberreste gab^ wich^ 
tiger als etwa der Einfäll unsrer Touristen, welche Steinbrüche 
bei Gortyna für den dädalischen Labyrinth erklären % oder eine 
ähnliche Nachricht im grossen Etymologikon ^ von einem Berge 
■ auf Krete mit einer Hole , in deren Kammern es beschwerlich 
•sei hinabzusteigen und mühsam wieder hinauszukomm^, und in 

• welche Minotauros gebracht worden sei. Denn da auch Strabon'' 
den Minotauros und den Labyrinth zu den Dichtungen (der Tra- 
giker) rechnet, und Diodor^ ausdrücklich bezeugt, der kretische 
Labyrinth sei spurlos verschwunden, so kostet es eben nicht viel 
Ueberwindung seine Realität für alle Zeiten in Abrede zu stel- 
len, da ja ein so ungeheures Monument weder von der Zeit noch 
von einem Fürsten weggeblasen werden konnte ; und weswegen 
hätte man auf dem wohlregierten Krete das heilige Denkmal 
ehrwürdiger Sagen vernichten sollen 7 Endlich dass schon zu 

: Herodots Zeit derselbe vermisst wurde lässt sich daraus schlies- 
sen, dass dieser ' von dem ägyptischen Labyrinthe gerade so 

• spricht als ob es in Hellas nichts ähnliches gebe. Freilich stand 
auch nichts im Wege, dass man später Versuche gemacht habe 


I Nitzsch BrlLl. Anm. zur Odyssee l. 199. a Unter Lahyrinthosssi, 27. 
• Geogr. 10. 780 G. •* Bibl. 1, «1. vergl. i, 89 S. lOO; 88. 97 S. 

109, 77. f, 77 S. 820, 2S U. S. W, « 2, 148. 
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'den für das ideale Krete bezeugtett- Labyrinth auf der bekannten 
Insel zu reproduziren ; aber dass dies wenigstens in diesem Falle 
nicht geschehen sei, lehren die Zeugnisse^ and iiberhaupt scheint 
die Insel niemals in dem Wohlstande gewesen zusein^ so gross- 
artige Bauwerke auszuführen : denn nimmt man ihr den erborg- 
ten Schimmer der heroischen Zeit^ so bleibt ihr nichts als Ohn- 
macht Armseligkeit Gesetzlosigkeit und Zwietracht übrig. Uebri- 
gens mag auch jener Ausspruch Herodots über die andren soge- 
nannten Labyrinthe in Hellas den St^ brechen : wenigstens hielt 
dieser sie nicht einmal einer Yergleichung mit dem ägyptischen 
werth. Dahin gehört nämlich noch der argolische bei Nauplia, 
den Strabon^ anführt, indem er von dortigen Holen spricht, in 
welchen sich Irgänge von Menschenhand in kyklopischem Stile 
befanden ; und die der andren einigermassen widersprechende 
Angabe des Plinius ^ von dem Labyrinthe zu Samos den Theo- 
doros fertigte meint am Ende wol nur eine Metallarbeit en mi- 
niature. 

Was aber eigentlich von dem ägyptischen Labyrinthe zu 
halten sei, kann hier nicht untersucht werden, da derselbe wie 
gesagt der hellenischen Fabellehre unbekannt ist ; nur das möge 
•hinzugefügt werden, dass die Irgänge zweifelsohne das Unwesent- 
liche an demselben gewesen zu sein scheinen : Herodot ^ wenig- 
stens hat das ganze obre Stockwerk ohne einen Faden der Ariadne 
ungefährdet durchwandert, und auch Strabon ^ ist nur der Mei- 
nung dags Fremde ohne Führer sich nicht zurechtfinden können. 


8. «87 A. 3 H. N. st, 19, 22. 3 Vergl. Bährs Exkurs B. 2. 

918 ff. 4 17. 116« B. 
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Allerdings mögea griechische Reisoide sich in den wahllosen Ge^ 
mächern verirrt und an ihren kretischen Labyrinth gedacht har 
hen» aber fiir unsre mythologischen Forschungen ist das ohne 
Bedeutung; denn der Labyrinth der Fabellehre hat sich als e^ 
was ideales err^esen, und wenn schwache Versuche hier oder 
d(Nrt gemacht worden sind ihn lu lokalisiren, so ist das hödist 
gleichgültig. Minos Minotauros Pasiphae, sowie Krete sdbst deaten 
unabweisbar auf den Sternenhimmel» und es ist natürlich Abs» 
dieser den frühsten Menschen wie ein Irgarten (Akrisios) yot^ 
gekommen sei. Es muss lange gedauert haben beyor man sicjli 
einigermassen an demselben orientiren konnte, und so mochte 
man wegen der Unzulänglichkeit der Sinne Ton den Irgäiigen des 
Himmels fabeln. Bekanntlich ' tanzte Theseus bei seiner Rück- 
kehr aus dem Labyrinth auf Delos mitMnen Gefährten umdeo 
Hömeraltar des Apollon den «Geranos» genannten Tanz, welcher 
die mannigfaltigen Windungen des Labyrinths darstellte. Der 
Himmel nämlich und vor allen die himmlische Krete ist der älteste 
Tanzboden, und man dachte sich die Sterne als mnen Chor der 
hier seinen Reigen aufführt ">; hier umtanzten die Koreten den 
frischgebomen Mondgott Zeus, dnd Dionysos der Mondgott und 
Anführer der Gestirne ist ein flinker Tänzer in diesem LokaL 
Ueberhaupt war man der Meinung dass die Tanzkunst eine Nach- 
ahmung der wunderbaren Bewegungen der Himmelskörper m; 
wenn sie also es den yerschlungenen Pfaden im Labyrinth nadi- 


Platarch Thes. ai S. 9 nach DUülarch. vergL Enstalh. sur nmdc i«. t»€«y 
17 ff. und über die symbolische Bedeutung des Tanzes IJschold Voih, %, 
§% ff. s Ludan de aaltat. 7 f. vergL Gvcuaet Syinb. i. M9. 
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macht» so heisst das auch nur wieder» dass Sternenhimmel und 
Labyrinth identisch sind. Und Delos mit dem Hömeraltar (von 
dem bald mehr gesprochen werden wird) ist ja ein andres Bild 
tiir Krete oder den Labyrinth mit Minotauros. 

Schon oben ist von der Gottheit gesprochen^ welche über 
den Wolken thront. Da sie also ausser dem Gebiete des Regens 
and Schnees war» so glaubte m^n auch von ihren irdischen Ab« 
bildem, dass sie dem Regen unzugänglich smen. Eine ähnliche 
Vorstellung ist die» dass ein Körper gegen die Gesetze der Schwer- 
ki*aft sich in freier Luft ohne Stütze erhalt» weil man nämlich 
Sonne und Mond in der Schwebe sah. Der Art war eine eiserne 
Victoria zu Magnesia am Sipylos welche zwischen yim* Säulen 
in freier Luft flatterte» und wieder bei Sturm und Regen unbe- 
weglich war^ Das ist aber noch nichts gegen alte V(M*steIlttngen 
von Thebä» wie sie Plinius ^ liefert : «legitur et pensilis hortus» 
«immo vero totum oppidum Aegypti Thebae^ exercitus armatos sub« 
«iter educere soUtis regibus» uullo oppidanorum sentiente« etiam- 
«num hoc minus mirum» quam quod flumine medium oppidum 
«dnterfluente. quae ii fumeni non dubium est Homerom dicta« 
«rum fuissQy cum centum portas ibi praedicaret». Vom mytholo- 
gischen Standpunkte indess ist diese Sage weniger wunderbar» 
S(rimld man nur festhält» dass von einem irdischen Theben gar 
keine Itede sein kann ; auch ist es nicht nachweisbar» dass diese 
Phantasie irgendwo verwirklicht worden sei. Thebä war in der 


Anpdiiis 8 S. 81 wo Ttsehucke anchlsidorOr. 16, 4 verglichen hat. Der- 
seU^e handelt S. 89 f. von eine? zweifeUiaften SteUe, wo ein Säulenschalt an 
der Decke eines Tempels ohne StÜtxe lu hangen schien, t H. N. 38^ 20. 
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hellenischen Fabel von der ägyptischen Stadt himmelweit ver* ' 
schieden, und ist wie ich früher bemerkt habe am nächtlichmi 
Himmel zu suchen. Eine hundertthorige Stadt in der Schwdie 
zu , halten, ist nur dem Schöpfer gelungen ; und unter dem nächt- 
lichen Himmel (wie unter dem grossen Helm der Athena) ist viel 
Raum für Flüsse und Heere ; wenn nicht wie ich vermuthe auch 
die Armee das Sternenheer bedeutet welches mit der hangendoi 
Thebe, dem Monde, in keine Kollision kommt. 

Dagegen bat man yersucht hangende Gärten dem ewigen 
Himmelsgarten nachzubilden. Nach demselben Plinius * hat das 
Alterthum nichts so angestaunt als die Gärten der Hesperiden 
und der Könige Adonis und Alkinoos. Von letzterem habe ich 
schon anderswo behauptet dass sein wundervoller Garten der 
Stemenpark sei, und leicht liesse sich das auch vom Hesperi* 
dengarten darthun, dessen Hüter Atlas ist, auch ein Mondgötze» 
wie unten gezeigt ist. Vom Adonis mag aber hier geredet wer- 
den, weil die Alten mit ihren Adonisgärtchen wirklich den leuch-- 
tendeh nächtlichen Himmel plastisch nachzuahmen bemüht wa** 
reo. Aus den Nachrichten der Schriftsteller^ ergiebt sich dass* 
zum Feste der Adonien ein Blumenflor in Töpfen gezeitigt {aTta^' 
'koi Yjoinoi n&pv\ay i^evoL ev T(iKaQLOY.oiq aQyvQsoLg'') 
und mit der Todtenfeier des Gottes weggeworfen wurde. Dieser 
Gebrauch machte die Adonisgärten zum Sprichworte für alles 
Vergängliche und Fruchtlose : im Grunde aber ahmte man die 

I H. N. 19,19,1. 9 Ausser vielen Andren s, die Ausleger zuZenobios 

Gent, iy 49 S. 19 f. und zu Diogenian Cent. l| i« S. 183. Eine agrarische 
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kurze Dauer der Steraenpracbt nach, die sich freilich schnell 
wieder erneuert , aber eben so rasch auch wieder dahinwelkt. 
Adonis selbst aber stirbt durch den Eberzahn» wie Kronos mit 
der Harpe yerstümmelt wird : denn beides sind Bilder für die 
Mondsichel. Nach diesen Zaubergärten gedenkt Plinius der han- 
genden Gärten, welche Semiramis oder Assyriens König Kyros 
gemacht habe : über welche in andren Quellen ' mehr überliefert 
ist. Berosos, der auch sonst viel Unglaubliches von Babels Mo- 
numenten erzählt, schreibt den Bau dem Nabuchodonosoros zu% 
während Gurtius sie einem Könige Syriens beilegt, worauf auch 
Diod(»rs Lesarten zu fähren scheinen, der sich ausdrücklich da- 
gegen verwahrt, dass Semiramis die Erbauerin sei, und sie in 
viel spätere Zeit setzt. Noch Herodot " wo er von dieser Köni- 
gin handelt weiss nichts Ton hangenden Gärten, und vielleicht 
sind sie erst später, wol gar erst nach Alexandres in Kredit 
gekommen ; dem Gurtius ^ zufolge war dies Weltwunder aus 
den Dichtungen der Hellenen bekannt, d. h. doch wol hellenische 
Schriftsteller haben die phantastischen Vorstellungen der Asiaten 
auf ein wirkliches Monument übertragen. Gab es wirklich so 
kolossale Bauwerke , wie sie beschrieben werden , so sind sie 
gewiss nicht von einem asiatischen Fürsten ausgeführt, um einer 
Grille einer seiner Frauen zu willfahren, welche aus Persien oder 
Medien gebürtig auch bei Babel einen Bergwald wie in der Hei- 
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math haben wollte. Denn so ein riesiges Unternehmen Hess sich 
nicht wol in kurzer Zeit durchsetzen ; und man konnte ja ein 
solches Gelüst zweckmässiger und wohlfeiler auf andre Art be- 
friedigen 9 da schwebende Gärten in keinem Berglande von d^ 
Natur gebildet werden und gerade diese Vorstellung die Aas- 
führung so schwierig und kostbar machte. Viel wahrscheinlicher 
ist es also dass wirklich die Sage von hangenden Gärten der 
Semiramis in Asien einheimisch war, und dass ein späterer Kö- 
nig diese Idee soweit menschliche Kräfte das vermögen verwirk- 
Kcht habe. Denn er konnte sowohl auf den guten Willen seiner 
Untergebnen rechnen, die in Glaubenssachen gewiss keine An- 
strengungen scheuen würden, als auch die Heiligkeit des Unter- 
nehmens selbst liess jeden Kostenaufwand verschmerzen ; endlieh 
aber konnte eine solche Phantasie nur auf so abenteuerliche Wei- 
se erreicht werden , während wo irdische Zwecke obwalteten, 
gewiss eine ganz andre Ausführung vorgenommen worden wäre. 
In Hellas jedoch ist von ähnlichen Versuchen nichts bekannt % 
wenn man nicht den Luxus schwebender Promenaden, d^en er- 
ste Sostratos von Knidos in seiner Vaterstadt gebaut haben soll % 
für einen profanen Misbrauch religiöser Tendenzen ansieht. Denn 
dass der Kaiser Tiberius schwebende Gurkenbeete hatte, um täg- 
lich dieses Gericht aus der ersten Hand haben zu können, wel- 
che auf Rädern entweder in die Sonne oder unter Treibhäuser 
gerollt wurdeu '', ist ohne Zweifel nur für eine gastronomische 


Martial de spect. 1 , 5 nennt aSre vacuo pendentia Mausolea^ worüber Gro- 
novn Thes. 8« 2685 zu sehen ist. Ebend. 2650 werden dergleichen Werke 
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H. N. «6, 18. 3 Rbend. 19, 28. 
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ErGndung zu halten, da wo die Zweckmässigkeit in die Augen 
leuchtet, üüberflüssig ist sublime Deutungen zu versuchen: und 
bekanntlich beschränkte sich dieser Gebrauch nicht bloss auf 
die Landguter jenes Kaisers. 


0. Mt Maas p&si §$mtxum. 

Modo Stoicum (Homeram) faciant , virtuiem solam 
probantem et voluptates refu^ientem tl ab honesto na 
immortalitatis quid am pretio reoedentem, modo Rpi- 
^ureum laudantem statum quietae civitatis et inter coa- 
vivia cantuaque vitam exigentis, modo Peripatetioum 
bonorum trra genera inducentemi modo Academicum 
incerta omnia dicentem : apparet nihil horum esse in 
illoy coi omnia insunt ; ista enim inter ae dissdent. 

Seneca. 

Der Einfluss Homers auf die ganze Entwickelung des hel^ 
lenischen Volks ist zu bekannt % als dass ich hier denselben 
darzustellen nöthig hätte. So behauptet der Homeriker Nikera- 
tos von Herakleia bei Xenophon % dass Homer über alle mensch* 
liehen Verhältnisse gedichtet habe und Lehrer sein könne; Vi- 
truv aber^ macht ihn zum Vorfahren aller Dichter und zum 
Vorkämpfer der gesanunten Philologie ; ja ein alter Mahler stellte 
den Homer unter einem Dichterschwarme sich übergebend dar, 
und liess die Brocken ypn den Dichterlingen gierig verschlingen ^. 
Kurz und gut nicht bloss die alte Götterlehre, sondern die Wur- 


Vergl. Vind. Rhesi LXXVIII f. a Gonviv. i, 6. s De archtt. 7 
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zeln aller Wissenschaften und Künste ohne Ausnahme wurden 
auf diesen alten Barden zurückgeführt « so dass er lange Zeit 
das Orakel des Alterthums war ; und an seiner unbedingten 
Wahrhaftigkeit zweifeln war fast ebenso schlimm als Aufruhr 
predigen. Doch auch diese Autorität musste der Zeit und dem 
mit ihr verbundenen Fortschritte erliegen, wenn auch Aufopfe- 
rung dazu gehörte sich der Opposition an die Spitze zu stellen. 
Nach einer Anekdote ' kam Zoilos aus Makedonien nach Alexan- 
drien, um vor dem Könige seine gegen Homers Ilias undOdys- 
See gerichteten Schriften vorzutragen , welche ihm den Namen 
der Geissei Homers, Homeromastix , zuzögen. Aber vor einem 
parteiischen Auditorium konnte er nicht durchdringen, und der 
Fürst würdigte ihn nach der Vorlesung nicht einmal einer Ant- 
wort ; später als Zo'ilos ihn um Almosen ansprach , soll jener 
erwiedert haben, dass Homeros obgleich er schon tausend Jahre 
todt sei, doch fortwährend tansenden von Menschen Brod gebe: 
wer auf Gaben des Geistes Anspruch mache, müsse nicht nur 
sich sondern auch andre ernähren können^. Ja die Entrüstung 
über die Angriffe der Kritik auf Homer soll so gross gewesen 
sein, dass Philadelphos den Zoilos kreuzigen liess, während nach 
einer' andren Sage die Chier ihn steinigten oder die Smyrnäer 
lebend auf einen Scheiterhaufen stiessen und verbrannten. Indess 
ist es hier gleichgültig den Thatbestand dieser Klatschereien^ 
festzustellen : auffallen aber muss es dass gerade Zoilos der Här- 


Vitrav ebend. 3 Und doch soU eben dieser Homeros um milde Ga- 
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tyrer seines Tadels and Uebermuths geworden sein soll, während 
namentlich die Philosophen z. B. Xenophanes und Piaton ihre 
Lästemngen Homers nicht büssten ; und überhaupt zeugt die 
Nachricht bei Strabon % dass Zollos den Homeros wegen seiner 
Fabeleien (cj? p^v^oy^A^o^) getadelt habe, von ganz richtiger 
Einsicht. Denn es muss für ausgemacht gelten dass Homeros 
zwar ein grosses Dichtergenie aber keineswegs der Begründe 
diT geographischen Kenntnisse ist, wie mit Hipparchos Strabon 
behauptet ; und wenn dieser auf die Polemik des Polybios gegen 
den trefflichen Eratosthenes gestützt fortwährend die Glaubwür- 
digkeit der Ilias und Odyssee zu erhärten bemüht ist, so kann 
das nur als ein ungeheurer Irthum und Rückschritt gelten, weil 
Homer und die Sage fast nur von idealen Lokalitäten sprechen. 
Wie es die schuldige Ehrfurcht gegen das älteste heimathlicbe 
Dichterwerk gebot, hatte Eratosthenes', der Vater der Philolo- 
gie und Geographie, dem Homer und andren alten Dichtem nur 
die Bekanntschaft mit den entfernteren Gegenden abgesprochen, 
weil sie weite Reisen weder zu Wasser noch zu Lande unter- 
nommen hätten ; dagegen blieb diesen Poesien immer noch d^ 
Werth einer treuen und zuverlässigen Beschreibung der helleni- 
schen Welt zugestanden. Diesem sehr gemässigten Tadel pflich- 
tete auch der besonnene Apollodoros bei, während Strabon selbst 
für die Ferne eine grosse Treue der Erzählung in Anspruch 
nimmt ^, und den Grund des Eratosthenes '^ dass * von unbekann- 


6. 117 A. wenn er in seinem Enkomion auf dieTenedier seine Grundsätze 

verleugnete, so ist das wol zu entschuldigen, wenigstens erklärlich. 
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ten and entfernten Gegenden Uebertreibungen und andre Un*^ 
Wahrheiten wegen der Unmöglichkeit der Widerlegung annehmlich 
und wahrscheinlich seien nicht gelten lässt^ weil Homer inHelr 
las selbst viele Wunder setze ; wenn er auch zugest^en muss 
dass die Geographie denn doch seit Homeros einige Fortschritte 
gemacht habe'. Durch dergleichen Untersuchungen aber war 
Eratosthenes ^ wie es zu gehn pflegt zuletzt soweit gekonunen, 
dass er die Irfabrten des Odysseus ganz bezweifelte» oder doch 
wenigstens fragte ob überhaupt Odysseus herumgewandert sei, 
und wo ? ja er wagte es sogar das Schlagwort hinzuwerfen % 
«erst dann liesse sich ermitteln wo Odysseus sich herumgetrie- 
«ben habe » wann einer ermittelt habe » welcher Täschner den 
Ranzen der Winde gearbeitet habe». Darauf wie es schdnt fu- 
ssendy schreibt auch der witzelnde Tzetzes ^ : <(ich weiss nicht 
«wo der Dichter den Pyriphlegethon setzt» wenn nicht etwa da 
«wo die Siaii der Träume und die Republik Platon$ sich fin- 
«dettt. 

Es ist mir ein angenehmes Geschäft gewesen , hier den 
Eratosthenes vor andern sonst achtungswerthen (jelehrten aus- 
zuzeichnen : da er so weit über seiner Zeit steht , so ist es zu 
bedauern dass wir nicht mehr von seinem geographischen Sy- 
steme wissen ; ja wir würden fast gar nichts haben» hätte nicht 
Strabons Polemik uns einige kostbare Brocken aufgehoben : so 
kann der Tüchtige es oft nur durch Minderbegabte zu etwas 
bringen» und diese müssen wider ihre Absicht zur Grösse des 
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Andren dienen. Aber auch darin hat Strabon geirrt, dass er ' 
dem Eratosthenes vorwirft die homerischen mit den iibrigen Ge- 
dichten in Einen Topf geworfen zu haben , ohne dem Dichter- 
fürsten den Vorrang zu geben : denn gerade darüber kann heut- 
zutage kein Zweifel mehr sein, dass alle alten Sänger ohne eigne 
Fälschung was sie vorfanden wiedergaben und dass Homer es 
nicht anders gemacht habe, so dass Ilias und Odyssee vor an- 
dren Poesien oder Lokal sagen wenigstens in dieser Hinsicht nichts 
voraushatten. Wenn aber Eratosthenes^ soweit ging die Dicht- 
kunst mit Ammenmärchen und Weibergeklatsch zusammenzustel- 
len, weil sie alles erfinden dürfe was zur .Unterhaltung und zum 
Zeitvertreib zweckmässig sei ; wenn er femer behauptete ^ die 
Trefflichkeit eines Gedichts hange gar nicht von seiner Wahrheit 
ab, am wenigsten von der Gelehrsamkeit oder gar von den geo- 
graphischen Kenntnissen des Dichters ; so lassen sich diese Sätze 
nicht mehr in diesem Umfange und in solcher Allgemeinheit 
vertheidigen, sintemal alle alten Dichter nur gesungen haben wie 
ihnen der Schnabel gewachsen war d. h. was sie und was andre 
für reine und heilige Wahrheit hielten und ohne ein X für ein 
U zu machen; und sowenig totrauch der Belehrung wegen vor- 
zugsweise Gedichte zu studiren pflegen^ so hielten sich doch so- 
wohl die Barden selbst in jenem • kindlichen Zeitalter für die be- 
rufenen Lehrer des Volks , als auch ist diese anspruchsvolle 
Behauptung von Mit- und Nachwelt fast unbedingt anerkannt 
worden. Indess ist dieser Irthum des Eratosthenes sehr verzeih- 
lich und kann gerade als Beweis gelten wie hoch ihm Homer 
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(und zwar mit Recht) stand : denn da es seinem Scharfsinne 
und seiner ungemeinen Gelehrsamkeit nicht entgangen war, dass 
die jenem zugeschriebnen Gedichte wenig Reales enthielten, so 
wollte er lieber zur Uceniia poelica seine Zuflucht nehmen als 
dem Dichter seine Versehen zum besondren Vorwurfe machen. 
Anders aber würde er in der Gegenwart geurtheilt haben : denn 
da jetzt erkannt worden ist, dass die Lokalitäten der Sage nicht 
weniger als die Personen und Handlungen grösstentheils ideal 
sind, wenn auch die Dichter selbst keine Ahnung davon hatten; 
so bleibt dem heutigen Kritiker nur übrig, die auf spätere Oert- 
lichkeiten mit Unrecht gedeuteten Fabeln auf ihren wirklichen 
Werth und ihren eigentlichen Gthalt zurückzuführen. Ist, aber 
dies nur erst geschehen, dann hebt sich auch jeder Tadel, der 
auf Homer oder andre Gedichte fallen könnte , von selbst , da 
diese ja unverfälscht gaben was sie wussten und in jenem Zeit- 
alter doch noch nicht alles wissen konnten : die Fälschung selbst 
aber liegt schon jenseits unsrer Quellen, und war auch keine 
absichtliche sondern eine unwillkürliche, welche jenem Zeitalter 
leicht nachgesehen werden darf, ja sogar unsre Bewunderung 
ansprechen mag , weil sie die hellenische Poesie, wie auf einem 

r 

andren Gebiete den Thatendurst, weckte. 

Nach diesen Vorbemerkungen mögen einige Beispiele von 
dem Sa^^hbestand der fabelhaften Geographie folgen, die zugleich 
von der Macht der Sage und namentlich Homers in spätem 
Jahrhunderten zeugen können, welcher gleich einer fixen Idee die 
Geschichte und Wissenschaft durchdringt und in eine Bahn treibt, 
in die sie ohne solche wirksame Elemente schwerlich gerathen 
Wäre. Ich schweige davon wie das Wirken und Weben der 
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grauen Vorzeit beschaffen gewes^a sein möge, wie Tiele geschidht- 
liche Oerter namentlich erst ihr Entstehen oder ihre Eigenthiim- 
Kchkeiten den uralten Sagen verdankt haben dürften: denn wenn 
selbst in einem nüchternen Zeitalter, als die homerischen Poesien 
längst stereotypirt waren, derEinfluss der Fabeln auf historische 
Lokalitäten nachweisbar ist^wenn sie mit beispielloser Zähigkeit 
fortwirken, dann kann man sich eine Idee von ihrer Jugendkraft 
machen. So fanden sich bei Homer ' die Worte roQTV^d Te 
^ftX^O£6(Tav, und da die Alten an der Realität der fabelhaften 
Kxete und ihrer Beschreibung nicht den geringsten Zweifel heg- 
ten, so verursachte der Umstand dass die geschichtliche kretische 
Stadt Gortys ohne irgend eine Mauer in einer Ebene lag den' 
Verehrern und Kennern Homers viel Kopfzerbrechen ; ja Ptole- 
mäos (pCkoTcdTCOQ oder richtiger gctXd/^Tjpog ging sogar so-' 
weit, die offne Stadt befestigen zu lassen , damit nur der alte 
Barde wahr gesprochen habe! Der gute Strabon^, dem wir be- 
sonders diese Nachricht verdanken und der uns zu seinem Nach- 
theile die Waffen liefern muss, wundert sich allerdings ob dieses 
Widerspruchs mit Homer, hilft sich aber so gut es gehn will. 
«Die Stadt der GortynieD> , sagt er, «liegt in einer Ebene , und 
ccwar tDo/ vormals befestigt wie auch Homeros schreibt, *^ -— ^ 
«später jedoch hat sie ihre Mauer von Grund aus verloren. Pto- 
cdemäos philopator aber der sie nach einem Anschlag auf achzig 
«Stadien zu befestigen anfing^ liess die Werke unvollendet; den- 
cmoch füllte der Ort einmal den bedeutenden Raum von circa 
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«fiin^g Stadien im Umfange». Est ist aber gerade dieses Bei'* 
spiel vor gndren gewählt worden, weil es besonders belehrend 
ist. Hätten die Gortynier dem Homer zu Liebe schon \or der 
Zeit der Historiographie ihre Stadt ummauert, oder wäre noch 
bei guter Zeit (wenn auch später als die Dias) aus irgend ein€fn 
andern Grunde dieselbe in eine Festung verwandelt worden; dann 
würde der Einfluss Homers oder deß Zitfalls übersehen worden 
sein, und gewiss hätte man sich nicht nehmen lassen, dass Ho- 
mer schon jene (kyklopischen oder pelasgischen) Kastelle gekannt 
habe ; während man jelzt weiss (wenn man nämlich luftige Ein- 
fälle übersieht) dass zuerst im alexandrinischen Zeitalter der 
Versuch gemacht wurde die Sage mit der Wirklichkeit zu ver- 
söhnen. Homer muss slso witlkürlieh jenes Beiwort gebraucht 
haben (was nicht leicht eingeräumt werden möchte), oder das- 
sdbe bezog sich ursprünglich auf ein Bild der idealen Krete, 
wie die ganze Fabelgeschichte lehrt '. Aehnliche Beispiele aber 
giebt es unzählige, und bei unsrer Interpretation kann es ganz 
einerlei sein ob Ttokv&lyjLO^/ "jiQyog * der Wirklichkeit ent- 
sprach oder vielmehr (wie oben ^ erinnert wurde) in Betracht 
dieser ein Fehler war. Ebenso können Mythologen in Philoktets 
Fabel es ohne Nachtheil unentschieden lassen, wo Chryse gele- 


Wie yMt MusversUndnisM s. B. die Gesetxi;ebttiig des Blinot u. a. schon 
im Alteithume venmacht haben, weil man an die geschiohiliehe Insel 
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gen habe» das man der Sage wegen später theils bei Lemnos 
zu lokalisiren sachte, theils vom Meere yerschlungen sein liess '; 
nur um die Poesie mit den wirklichen Zuständen auszugleichen. 
Auch der Brandgeruch des Eridanos nach dem Falle des halb- 
Yerkuhlten Phaethon, von dem die Argonauten hatten leiden müs- 
sen und den doch nnch surnmus Aristoteles^ bezeugt , war zu 
der Zeit verflogen als der schlimme Lueian'' ohne den Schnup- 
fen zu haben seine Gewässer befuhr und bei den Eiogebomen 
umsonst nach den Pappeln mit dem Bernsteine und nach den 
Schwänen fragte ; ja selbst das Wort Phaethon war dort un- 
bekannt! Aber freilich waren das Halbwilde und nur dumme 
Leute, welche es fiir Thorheit hielten die Fabeln auf wirkliche 
Oertlichkeiten zu beziehen, und dem Reisenden zürnten dass er 
über ihrem Vaterlande einen solchen blauen Dunst verbreite. Ueberr 
haupt, wäre der Schriftsteller klüger gewesen, dann hätte er 
nach Preussen gehen müssen, um am dortigen Eridanos bei einer 
der verwandelten Schwestern des Sonnensohns £X7T£Td6ag t6 
7CQoy.oknLO^ die Taschen sich füllen zu können« 

Die weniger naseweisen Alten hielten mehr auf ihre Sagen^ 
und zioängten lieber einen Sinn hinein. Der Art ist ^ne andre 
Stelle Homers % welche ohne über seh wängliche Hingebung nicht 
buchstäblich gefasst werden dürfte. Dort erzählt Odysseus von 
seiner Reise : 

Drauf am siebenten Tage, da zeigte sich uns Lamos^ Bergstadt, 
Klaffenden Thots« Ustrygoni», wo der Hirte den Hirten 
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Gftisst wann er heimtreibt also dass jene« es hdrt bei der Ausfabrt« 
Dort mag doppelten Lohn schUflos Bin Bursche verdienen. 
Bald als Rindviehhirt, bald silberne Schafe behütend. 
Weil in der Nähe gelegen die Pfade der Nacht und des Tage«. 

Es darf als bekannt * vorausgesetzt werden, was die Aus- 
leger zur Rettung einer natürlichen Auffassung versucht haben: 
die Stelle gehört gewiss zu denen, wo einem der Verstand still- 
stehn könnte ; denn es ist doch wol immer besser wenigstens 
aufrichtiger das einzugestehen, als andren oder sich einbilden zu 
wollen, dass die Schwierigkeiten der Interpretation leicht zu über- 
winden seien. Tag und Nacht laufen ja immer ineinander, wenn 
dies der Sinn der Worte iyyijQ yöiQ ^vy.TÖ5 t£ xai rlfiaTOi; 
eiöL y.ey^eV'doL sein soll, und wenn Nitzsch^ mit Krates hier 
eine dunkle Runde von den kurzen Nächten am Nordpol annimt^ 
so ist das erstens kein allgemeines Merkmal sondern gilt nur 
für wenige Sommerwochen, und dann grenzt nicht sowohl Nacht 
und Tag als Tag und Tag aneinander. Demnach hinkt dieses Bild 
an allen Ecken und Enden, abgesehen davon dass schwerlich die 
epischen Sänger (wenn auch nur halbwahre) Nachrichten vom 
äussersten Norden haben konnten, da bei ihnen (wie auch in den 
Scholien erinnert wird) die Kimmerier in ewige Nacht gehüllt 
sind : denn was z. B. den Bernstein betrifft , so stammt dieser 
weder aus Lappland noch ist irgend ein zwingender Grund unter 
dem homerischen rfXey.TQO^ diesen zu verstehen, zumal es nach 
andren Analogien wahrscheinlich ist, dass ihn die Alten bei seiner 
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spätren Bekan&twerdang der Aehnlichkeit wegen mit einem Worte 
benannten das früher andre Bedeutung gehabt hatte ; und er- 
hielten ihn die hellenischen Kaufleute, wie man doch annehmen 
musSy erst aus zweiter und dritter Hand, weswegen sollten sie 
sich über das Klima der Ostsee den Kopf zerbrochen haben? 
Doch um zu jener yerzweifelten Stelle zurückzukehren, so über- 
setzt Nitzsch ' «nahe bei einander laufen Nacht und Tag», setzt ^ 
voraus ccdass die Hirten abends eintreiben, morgens austreibem», 
sodann adass die Rinder am frühsten ausgetrieben , die Schafe 
«aber am spätesten eingetrieben werden ^», und meint es ver- 
schlage nichts ^ ccdass in der heissesten Jahreszeit die Schafe wol 
«auch ganz früh ausgetrieben würden» , endlich verwahrt er f 
seine Auslegung gegen Ungereimtheit ^ mit der Bemerkung «dass 
«der Dichter bei seiner Aeusserung Da hätte ein schlafloser Mann 
«u. s. w. nicht genau berechnet habe, ob auch weiter d^ Rinder-, 
«hirt^ schon heimtreibe , wann der Schafhirt austreiben müsse; 
«ihm fiel nur bei, dass bei solchem Zusammentreffen der heim- 
«rtreibende Schafhirt, wenn er nicht schlafen gehen wollte, auch 
«gleich wieder der Austreibende sein könnte». 

Um solchen Preis möchte ich nicht den Homer erklärt ha- 
ben ; und wenn keine der früheren Auslegungen annehmbar war, 
so hätte ich doch lieber zugegeben nicht zu verstehen, was der 
Dichter selbst nicht verstanden haben mag. Uns berührt aber 
hier zunächst das stille Schaffen der homerischen Gedichte in der 


S. 103. 3 S. 101. 3 Diese Behauptung schebfit mir gegen alle 

Erfahrung zu streiten. a Und doch könnte nur an die längsten Som- 

mernächte gedacht werden, wennehie so abgestandene Interpretation zulässir 
wäre. s S. 103. e Diese klebt ihr unsers Brachtens öberaU aa 
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Folgezeit. Es war eine beghnbigte ADnahme dass die 
in Sizilien, die alten Lästrygonen seien , und die griechiscliaa 
Scholien wissen dass dort die Rinder nachts weideten, wegen 
der Menge Ochsenbremsen, welche das Rindvieh tags zu Tode 
gequält haben würden. Ich will nicht behaupten dass Homer 
hieran gedacht habe, sondern es sollte dies nur ein Beispiel sein 
dass man für die lokale Erklärung auch der verzweifeltsten Stel-* 
len Rath wusste : ' aber gewiss musste man der nitzschischen 
Auslegung ^die unglaubliche Trivialität» der Tag- und Nacht-» 
weide yorziehn, da sie viel weniger abgeschmackt ist, weil die-^ 
Binder auch wegm der Tagesarbeit nur nachts weidra mocbtai; 
wenn überhaupt der Dichter wirkliche Zustande schilderte oder nur 
wusste was er spräche. Denn weil eben nur bei den Leontmem 
die Rinder nachts grasten, konnte es möglich sein dass em schlaf-* 
loser Knecht zugleich Schaf- und Rinderhirt war: ohne diescD 
Umstand war es nicht ausfuhrbar. Allerdings ist auch dann noch 
der Zusatz «cdemi nahe bei einander Kegen die Wege der Nadit 
«und des Tags» anstössig, ab«r das ist er auch bei jeder budi- 
stäblichen Erklärung. Das Unvernünftige mindert sich indess auch 
hier, wenn man mit den Scholien ' und Eustathios ^ aonimt, dass 
von den Tag- und Nachtweiden ah LiJial die Rede sri, so chss 
eben ihre Nähe bei der Stadt sowohl den heimkehrenden und 
austreibenden Hirten Gelegenheit gi^ sich zu begrüssen, als 
auch es möglieh macht, dass Ein Kerl zi]^1eich Schafe und Rin-> 
der hüten könnte, wenn er auf Schlaf verzichten wollte ; denn 
ohne die Nähe beider Oertlichkeiten vrürde d^noch weder das 


1 . Zu Vs. te. 9 S. 164Sy so. Tefgl. 1649, 2S. 
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ebe noch das andre ansführibar gewiesen sein. Indess unpoetisch 
bleibt die ganze Stelle auch so, und gewiss hat der Dichter eine 
schon ihm unverständliche alte Vorstellung, eben weil er sie 
nicht begriff, wie es zu gehn pflegt nur noch unverständlicher 
gemacht. Offenbar hat auch Aratos ' diese Verse nachgeahmt, 
wie schon die alten Erklärer Homer^s^ erinnern: er nimmt für 
Aea Kopf des Polardrachai die Stelle in Anspruch wo der äu- 
sserste Westen und Osten zusammenfliessen ; was jedoch für die 
homerischen Worte ohne Bedeutung ist, wenn auch auf Erdglo- 
ben es so scheinen mochte dass die Grade nach Norden zu im- 
mer schmäler werden, bis sie im Nordpole sich vereinigen. Hätte 
aber Homer die Lästrygonen unter den Polarstem gesetzt imd 
dasselbe sagen wollen, so müsste man ihm auch die Kenntniss 
der Kugelgestalt der Erde zutrauen , und würde doch für jene 
Hirten nichts gewinnen. Wir leugnen also dass irgend eine buch- 
stäbliche Interpretation fördern könne, und weisen die Forderung 
ab, dass der Ausleger alles erklären müsse oder könne ; indess 
vermuthen wir dass ursprünglich die Phantasie auf das Neben- 
einander des hellen und trüben Mondes ging , der als Tag und 
Nacht gefasst wurde, weswegen bei den Indem der Mondgott 
Bsikscba IHti (Nacht) und Aditi (Helle) zu Kindem hat, was of- 
fenbar auf beide Hälften des Mondes geht. Wegen der Farbe 
aber wurde der dne Theil als Gott im Schaafpelze, der andre 


Phän. 61 . a SchoL zu Vs. 86. Eust. iBi9, 55. Krates lokalisirte die Lästry-i 
gonen unter dem Kopfe des Drachens in dem äussersten Norden, während 
die SchoUen die Lästrygonen selbst dort an den Himmel yersetzen , was 
ich herzlich dumm nennen würde wenn es nicht gar zu gescheut wäre. 
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mit der röthlichen Rinderhattt gefadst, und daliach ibuäste auch 
die Herde der Sterne in zwei Theile getheilt werden. 

Wenn es auch deutlich ist dass Homers Wirksamkeit bei 
den Leontinem wem'ger erfolgreich gewesen sei als bei den Gor- 
tyniern oder als die Sage von der Scholle in Bezug auf die Ky- 
renäer, so dürfte doch auch die Nachricht von den Nachtwei- 
den der Leontiner für unser Thema nicht zu verachten sein: denn 
wer etwa behaupten wollte, nur nach der Gründung dieser Stadt 
und seitdem jener Gebrauch angekommen war , oder gar erst 
nach der Zeit wo man ip lonien Nachrichten von Lappland ha- 
ben konnte, seien jene homerischen Verse entstanden (etwa wie 
man fast alle Fabeln yon Eyrene für jünger als die Kolonie er- 
klärt hat) 9 der würde eine ganz unerweisbare und ungehörige 
Interpolation annehmen.- Nicht wegen der Nachtweiden der Leon- 
tiner sind jene Worte gedichtet , sondern wenn die Nachricht 
überhaupt Glauben verdient, ist diese Sitte wol erst wegen der 
homerischen Stelle in Aufnahme gekommen, und dem Einflüsse 
und der Nachahmung der Odyssee zuzuschreiben ; das- prius ist 
jeglichen Falls auf der Seite der Fabel. Ebenso aber steht es 
meines Dafürhaltens mit einer andren Stelle Homers, die zugleich 
als Beispiel dienen mag, wie die mit dem Jugendunterrichte aus' 
seinen Poesien eingesognen Vorstellungen bei bevorzugten Indi-' 
viduen zu Fleisch und Blut werden konnten. Hätte ein Mensch 
ganz ohne Schlaf fortdauern können, oder wären nur wirklich 
Rindvieh und Schafe bei den Leontinem auf so eigenthümliche 
Weise unterscheidbar gewesen, so dürfte die Wirkung stärker 
und dauernder ausgefallen sein; aber die Ausführung des home- 
rischen Vorschlags war geradezu dne Unmöglichkeit : dagegen 
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findet sich ein ähnlicher Fall, wo wirkliche . Ungereimtheit (vom 
realistischen Standpunkte) den Scharfsinn des Syriers Pherekydes 
weckte .nnd befruchtete, so dass Grübeln über unsinnigen Wor- 
ten die Brücke zu einer weitberühmten Erfindung werden sollte. 
In demselben Werke nämlich erzählt der Sauhirt Eumäos > i y 

Dortwärts heisst S^rie ein Biland, wenn's je zu Ohren 
Kam dir, oberhalb Ortygie, wo die Wenden der Sonne f 
Freilich gar gross nicht Überdlemassen, und dennoch gesegnet, 
Grasigen Bodens, an Herden und Wein reich, weizenerzeugend; 
Niemals drückte der Hunger das VoUc, noch konnte je andre 
Krankheit Sorgen der Sterblichen armen Geschlechte bereiten, 
Sondern sobald sie gealtert, erscheint bei den Stämmen der Menschen 
Hier mit dem silbernen Bogen Apoll in der Stadt und die Schwester, 
Welcher mit sanften Geschossen bei se'nem Besuche den Tod giebt: 
Dort hat man zwei St&dte und zwiefach scheidet sich alles, 
Beide indessen beherschte zugleich mein Vater als König, 
Ktesios Ormenos' Sohn den unsterblichen Göttern vergleichbar. 

Der göttergleiche Ktesios darf uns zum Merkmale dienen , dass 
hier nicht an gewöhnliche Menschen gedacht werden könne; 
ebenso erinnern uns der ausserordentliche Wohlstand und die 
ewige Gesundheit so wie der ungewöhnliche Tod jener Insula- 
ner eher an die fabelhaften Hyperboreer oder die Bewohner der 
glücklichen Inseln als an die geschichtlichen Besitzer der armse- 
ligen Insel Syros. Deswegen bemerkt auch Eustathios mit Recht ^ 
dass der Knecht sich nicht viel schlechter auf sinnreiche Liigen 
als sein Herr verstehe, und meint ^ dass dies WohlLben dem 
gleiche was Hesiüd yom goldnen Zeitalter unter Kronos berichte. 
Auch die Zweitheilung scheint von Belang » sowohl wegen des 


1 Od. 15, 405 ff. a 1786 BU Ende. » Bbend. cu Anf. 
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Torigen Beispiels, als anch wegen ähnlicher Fälle, welche nnten 
im Abschnitte vom gespaltenen Monde behandelt sind; und end- 
lich die Verbindung mit der fabelhaften Ortygia yerbietet an die 
irdische Syros zu denken: es scheint nämlich dass die Sage beide 
Theile des Monds als zwei Inseln fasste. Die grösste Schwierig- 
keit aber yerursachen die Worte <rwo die Wenden der Sonne 
«sind» {6&L TQonai '^bKLolo)^ erstens weil man nicht weiss ob 
diese Nachricht sich auf Ortygia oder aber auf Syria beziehe, 
und dann weil die Worte selbst entweder «wo die Sonne sich 
irwendet» bedeuten, oder auch eine der beiden Inseln als das Lo- 
kal einer Sonnenuhr bezeichnen können. Die erste Auslegung ist 
bei buchstäblicher Auffassung reiner Unsinn , weil an keinem 
Orte der Erde vorzugsweise der Wendepunkt der Sonne, riKLo'V 
TQOTralf Torhanden ist ', ebenso wenig als ein Ort eigentlich 
der Nabel der Erde heissen kann. Denken wir also an eine Son- 
nenuhr, so hat es nichts auf sich wenn die Insel Evoos bei 
dem Dichter Svolri heisst : denn der Unterschied der Quantität 
kann für uns nicht maasgebend sein ^, sowenig als Strabon ' 
daran Anstoss genommen , der jene Verse auf die bekannte 
Insel beziehen möchte, ohne indess irgend eine Schwierigkeit 
derselben aufzulösen. Bei dieser Annahme nun kommt uns auch 
das Heliotropion auf Syros zu Hülfe, dessen Errichtung dem 
Pherekydes zugeschrieben wird: öcoZbtm ^i yxxl TjXl^orpö- 
ütLO^ fv Sv^a inj vfi6cj^. Aber, möchte man einwenden. 


Menage zu Diog. i, i^9 schreibt ,,non occasum pothu quam or/iiJ»t,.iiiiilto 
„fetiam minus (quam) austrum et boream designanf. a Lobeck %a 

Soph. Ai. S. 184 N. 9 Qtogt, 10. 746 A. * Diogenes t, ii» im 

Phertkjdes. 
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Eamäos war doch kein Prophet , um die Erfindung des Pbere- 
kydes so lange vorauszusagen ^ und wegen dieses Einwurfes 
schreibt Müller ' : <dch bin überzeugt dass die Stelle auf Syros 
com Arcbipelagos sich bezieht; 69t T^Ttai riekioLO gehtun- 
cryerkennbar auf Pherekydes* von Syros Sonnenweiser, und scheint 
cauir Hinzudichiung eines Rhapsodenf um das Eiland näher zu 
«bezeichnen>i. Das ist aber eine verzweifelte Kritik '^ und wenn 
kein andrer Grund als das Zeitalter Homa*s die Interpolation 
beweisen kann^ so müssen wir erinnern^ dass Müller in seinen 
gewöhnlichen Fehler verfallen sei, offenbar spätere Fakta als 
das UrsprÜDgliche zu setzen. Menage " dagegen, auf die Worte 
des Scholiasten ^ gestützt s v^a g)a6h ehuL rikiov (Jtn^TpiaMV, 
SC ov OfifiBLov^^M Totg roiJ iikLov TQOTtdg meint Phe- 
rekydes möge bloss der Wiederhersteller oder Verbesserer des 
Heliotropion auf Syros gewesen sein ; welche Vermuthung in- 
dess weder jenes Zeugniss noch ein ähnliches des Eustathios ' 
unterstützen. Dass es auf Syros zur Zeit des Pherekydes eine 
Sonnenuhr gab, dariiber kann kein Zweifel sein , aber dass in 
jenem Verse diese gemeint sei, ist sowohl an und für sich un- 
wahrscheinlich , als auch gegen die Zeitrechnung, weun nicht 
leichtsinnig eine Interpolation angenommen wird. Wie viel na- 
tiirliGher und richtiger , nach den erörterten Analogien , ist es 
nicht, zu glauben dass jener Ausdruck Homers (den der Jüug- 
ÜDg auf seine Heimath bezog) dem Pherekydes keine Rulie liess, 


Orch. 826. 6. a Auch erwähnt er VoMens E«nirede, jen. Litt. zeit. 

1804. S. XT) der mir nicht %uv Hand bt. s A. a; O. ^ Zu 

Ys. 404. « Od. 1787| %%, 
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bis eiidlich son eindringeDdes und stätiges Grübeln die Fnicbt 
trug, dass er die Sonnenuhr erfand ? Uebrigens scheint mir auch 
der Ausdruck rfkcoTQÖJTLO^ für eine Sonnenuhr nicht sehr an- 
gemessen, und das kann wieder nur beweisen , dass Pherekydes 
das Instrument nur Homers wegen so benannte, welcher die 
TnoTtdi yfXiov nach Syros wie er glaubte versetzt hatte. Ist 
endlich jene Sonnenhöle auf Syros nicht bloss eine Erfindung 
der Scholiasten , so hat sie entweder auf die Sonnenuhr des 
Pherekydes Bezug , über deren Konstruktion wir nicht gehörig 
unterrichtet sind, oder auf Syros sind auch andre Versuche vorher 
oder nachher angestellt, der Insel die Sonnenwenden zu vindi* 
ziren : was ein neues Beispiel für eine Ilias oder Odyssee post 
Homerum wäre '. Denn nicht Lokalitäten pflegen Sagen zu er» 


I Pherekydes ist eine mythische Figar, und nicht unmGglrch dass- seihst das 
Helxotropion nicht yon ihm erfunden sondern ihm zu Bhren von den 
Pherekydeiern auf Syros errichtet war, wie seine Haut , von der Nitzsch 
ganz artig gehandelt hat, eine Sternenkarte zu sein scheint ; denn die Phthei- 
liasis findet ihre Analogie in den Verheerungen welche Mäuse Heuschrecken 
Fr<Ssche und andre ideale Thiere angerichtet haben , wie der Ostrakiamos 
des Theseus ein Bild des Sternenhimmels ist. Die älteste Schrift welche 
Hermes der Mondgott erfindet ist der Sternenhimmel, und mit der beschriebnen 
Haut des Pherekydes vergleiche ich die vierte Prüfung des Buddha , zu 
dem sein Lehrer sprach : „Meine Lehre muss in ewigem Andenken bleiben) 
y, daher sollst du sie aufschreiben auf deine eigne Haut mit einem Griffel 
y^aus deinen Gebeinen, und mit Tinte aus deinem eignen Blute <<• Denn 
auch hier ist die Flammenschrift des Firmaments zu verstehn, wie die Phä- 
aken oder Sterne aus den Blutstropfen des verstttnmielton Uranos entsprin- 
gen. Jedenfalls setzt die Haut des Manyas, Bahr zu Herodot i, %B, 3. 48«, 
ähnliche Vorstellungen voraus, und dass die Haut des Pherekydes Orakel 
enthält, folgt aus dem Wesen des Mondgotts. • 
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zeugen, sondern weil Sagen vorhanden sind, werden sie'mit pas- 
senden Oertem verknüpf t, wie z. B. ein Erdschlund erst dann 
für das Thor in die Unterwelt gehalten werden konnte, als diese 
Vorstellung schon vorhanden war. Auch glaube ich nicht dass 
der höchste Gipfel des Himawäm Naubandhanam (Schiffshindung), 
wo nach der indischen Fluth Satjavratas oder Manus sein Fahr- 
zeug befestigte % die Sage von der Uebcrschwemmung und was 
daran hangt veranlasst habe ; vielmehr kann diese Stelle , wo 
ausser dem Mondschiffe selbst die verwegenste Phantasie kein 
Schiff' setzen mochte, nur erst erkoren sein, nachdem man die 
Nacht oder den Aether als Fluth und die Mondsichel als Kahn 
zu betrachten gewohnt war ; eigentlich aber erst dann als die 
ursprüngliche Bedeutung dieser Phantasie schon verlorn gegan- 
gen» war. * 

Eine Erklärung aber jedes Worts jener Verse scheint um 
so erlässlicher, als es ungewiss ist wieweit die epischen Sänger 
die ursprüngliche Phantasie entstellt oder verdorben haben : in- 
dess im vorliegenden Falle dürfte sie nicht unmöglich sein. Apol- 
lon und Artemis sind so gut Mondgötter als Hermes, welcher als 
Psychopompos und Argostödter bekannt ist ; und der silberne 
Bogen des Mondes machte ' theils Artemis, wie andre Mondgott- 
heiten , zur Jägerin unter den als Wild gefassten Sternen, theils 
erklärt er das vorliegende Bild. Auch die Erzeugnisse der Mond- 
insel Syros kehren in analogen Phantasien wieder, wofern man 
nur den Mond und die Sterne als ein Ganzes nimt. Eine Au mit 
soviel Länimem musste natürlich- für gräag oder als tr^licher 


I Gtimm, d«utsclie Mjüi» «4«. 
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Weideplatz gelten , imd an einem Orte wo unzähliger Weizen 
ausgestreut war wie am Firmamente^ konnte unmöglich Hun« 
gersnoth herschen : denn wie z. B. in der Fabel von Demeter 
und Triptolemos wurden die Sterne in einem andren Bilde als 
Same gedacht» als frug$Sf welches Wort auch auf das fabelhafte 
Volk der Phryger bei den Römern iibergegangen ist; und da 
Dionysos ebenfalls Mondgott ist, so lag es nah den nächtlichen 
Himmel für einen Weinberg zu halten , zumal wenn die Sterne 
wie bei den Katasterismen zu Gruppen verdiebtet wurden. Dann 
bleiben nur noch die Sonnmiwenden übrig: aber wann wendet 
sich die Sonne für das einfache Naturkind deutlicher und fasslicher 
als bei dem stäten Wechsel zwischen Tag und Nacbt? kann es 
also wol befremden, wenn an den Nachthimmel und namentlich 
auf der Mondinsel, der Hauptstadt demselben, die Sonmmwenden 
gesetzt wurden? 


&. 9ir ^skt ^0it^Miiift. 


Horche mir, hnnmlische Frau, lichtbringflim, hehre Selenef 

Orpheus» 

Atif Xerxes' Zuge gegen Hellas verliess die Sonne ihren Platz 
am Firmamente und verschwand, wiewohl derffimmdi walken- 
los und ganz klar war; es wurde aber Nacht am Tage. Und der 
•König der Perser^ weicher solches sah und bemerkte, nahm es 
sich zu Herzen. Und er fragte die Mager, was soll dies Zeichen 
bedeuten 7 Sie aber meinten dass Gott den HdOloien Verödung 
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ihrer Städte amzeige » und sagten aus dass der Sonnengott der 
Hellenen Mahner^ der ihrige aber der Mond sei. Als Xerxes sol«< 
ches hörte, wurde er des sehr froh und setzte seine Reise fort--* 
Dass ich diese' Worte Herodots ^ bei einer Untersuchung benutze« 
welche fast alle hellenischen Gottheiten auf Monddienst zuräck-r 
führt 9 ist nur wegen der andren Hälfte des Ausspruchs gesche- 
hen. Denn für ihre eignen Kulte dürfen die hohen Priester als 
gültige Zeugen aufgeführt werden^ was aber das Wesen der hei* 
lenischen Gött^ sei, konnten sie nicht hinlänglich wissen. Frei- 
lich widerspricht auch der Schriftsteller jener Auslegung nicht, 
als ob er mit derselben einverstanden wäre : indess hatten weder 
Herodot noch andre seiner Zeitgenossen die richtigen Begriffe 
über die Bedeutung ihrer Götter; und ich glaube sicherlich dass 
alle diejenigen^ welche ihre Fabeln nicht buchstäblich fassten, 
bei den männlichen Gottheiten sich lieber für die Sonne als den 
Mond entschieden haben wiirden. Das darf aber nicht maasge- 
bend sein, da nur bei den Barbaren die Dienste sich in der 
ursprimglichen Reinheit oder yielmebr Grobheit erbalten hatten, 
während bei der Beweglichkeit des hellenischen Charakters die- 
selben durch soviel Stadien gegangen waren, dass man fast nir- 
gends noch die ursprünglichen Züge (wie bei den geleckten Bä- 
ren) errathen konnte. Ist der Sonnenkult z. B. auf Rhodos und 
in Korinth nicht indem Grade anthropomorphisch geworden, dass 
der Sonne ausser dem Namen fast gar nichts iibrig geblieben ist? 
Wo Helios oder Selene in der klassischen Fabellehre erschei- 
nen % haben sie Kinder und Liebschaften so gut als dieiibrigen 


A Mus. 7, ii. 3 Ich erinnere an Aeetes und Kirice und die Ihr/gen, sowie 
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Götter; und ich vermuthe dass in Korinth und Rhodos der Soa** 
nengott nicht sowohl durch spätere Personifizirung die ursprüng- 
liche Verehrung, des Sonnenballs als solchen verdrängt habe, son- 
dern zu derselben Zeit wo das geschichtliche Korinth für die 
alte Sonnenstadt der Fabel und die Insel Rhodos für dasBesitz- 
thum des Helios und der Heliaden genommen wurden , mögen 
auch die Kulte der Gottheit an diesen Plätzen in Gang gekom- 
men sein: gleichwie alle Vorstellungen yon Libyen und KyreBje 
lokalisirt wurden sobald man den Ort gefunden zu haben glaubte. 
Wenn aber Sophokles ' einen - sagen lässt, 

O Sonnengott, der thrak 'seilen Ritter h(»chster Hort, 

SO dachte sich sein yerfeioertes Auditorium schwerlich das für 
möglich was z. B. Maximus Tyrius ^ erzählt; cd)ie Päoner beten 
adie Sqnne an, die j^äpniscbe Bildsäule der Sonne aber ist ein 


an PasTphae und die ganze Sippschaft z. B. Idomeneus Pansan. 8, 25, 9; 
auf Rhodos sind die Heliaden z. B. Thrinax Mäkareus Auges aus Nonnos 
bekannt (vergl. zu Diodor 5, 66 f. und zu Pindar Ol. 7), und Augeias 
herscht in Elis; die Korybanten herssen beiStrabon 10. 723 G mit Lobeck 
Agl. 1148 Söhne des Helios YonAthena, und Phaethon so'wie seine Schwe- 
stern die Heliaden haben in der Fabelgeschichte eine traurige Berühmtheit 
erlangt. Selene hat vom schlafenden Endymion fünfzig Kinder, Musäos hefsst 
ihr Sohn in orphischen Gedichten Piaton de rep. 2. 364 E. Lobeck Agl» 
459 ff. Proklos in Tim. 34 E. 79 Sehn, nach Alkman bei Plutarch fac. 
lun. 25. 940 A. Fr. 32. 547 Bergk bt Herse ihre Tochter, und sie soU 
gar den nemeischen Löwen (oder den kretischen Stier) und die Nemea gebo- 
ren haben Meineke AnaL alex. 85 f. Müller Dor. 1.442 f . ; auch Dionysos 
wird als ihr Sohn oder Bruder genannt Lobeck Agl. 1133, und der fabel- 
hafte Epimenides scheint sich für einen Sohn der Selene ausgegeben zu ha- 
ben bei Aelian H, an. 12, 7. 
Im Tereus. s Dbs. 8, 8. 


73 


ddelMr Diskos auf einem langen Stecken». So unschöner Kok 
wsr in der Blüthenzeit der Hellenen längst abgekommen: die 
Abming dass die Gottheit etwas Lebendiges sei, yerbunden mit 
einem plastischen Triebe der Ton dem (iefühle für das Schicki- 
liche veredelt wurde» hatte bald solche Dinge in Attribote ver«- 
wandeit» wodurch was früher e^yov gewesen war zum nä^e^ 
yo^ herabsank. Bei den Barbarai dagegen findet sich die be^ 
kannte chinesische Starrheit , welche einen statarischen Kultus 
bis in die christliche Periode fortdauern liess, weswegen sie sich 
noch recht gutbewusst waren, dass sie nursiderische Potenzen 
oder die Elemente verehrten. Stillstand aber ist Rückschritt, und 
während die grosse Nation mittels eines poetischen Bilderdiensts 
mr Erkenntniss der absoluten Gottheit sich erhob, klebten üffe 
<)8tlichen und nördlichen Nachbarn mit der grössten Zähheit fört^ 
während an dem gröbsten Kulte, den sie wie die Drachen das 
Gold bewachten. Nur im Gebrauche hat eine Sache Werth; je- 
des Gut ist beschwerlich st non conc$ditur utt : bei der Anwen- 
dung aber werden selbst Gold und Silber abgenutzt. Allerdings 
sind beim Fortschritte Yerirr«ingen natürlich und unvermeidlich; 
aber kehrt man auch - in Folge derselben zum früheren Stande 
punkte zurück, so geschiebt es doch nur, qpi ihn recht bald wie- 
der mit besserem Glücke au verlassen. Das wenige Ewige das 
wir bei unsrer Reise mit uns führen, kann bei dieser Rührig« 
keit nur gewinnen : wer unter der Last unbrauchbaren Gepäcks 
seufzt, der wird nicht weit reisen, und wenn je so gilt hier das 
nk€0'^ yjucOv Ttayrög. Die bildlose Gottesverdirung aber, wie 
sie für die ältesten Bewohner von Hellas und Italien vorausge« 
setzt wird, verräth nicht nur Mangel an Verstand wie anPhan- 
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.tasie und Kunstfertigkeit , sondern ist auch mehr als problematisch, 
weil. sie nicht bessere Autorität hat als etwa das goldne Zeit- 
.alter, aus dem die Menschheit zurück in einen bestialischen Zu- 
stand gesunken sein soll : denn wie mochten diejenigen, welche 
uns von der anfänglichen Glückseligkeit und dem traurigen Falle 
der Menschheit yorerzählen , zur Kenntniss der Zustände ver- 
schwundener Jahrtausende gekommen sein ? Aber selbst jene 
Pelasger und Aboriginer (denn warum sollte man diese fabelhaf- 
ien Namen nicht für die vorhistorischen Bewohner von Hellas 
und Italien anwenden?) mögen, wenn sie Steine und Bäume 
heiligten, diese nur als Bilder ihrer nicht gestalllosen Gottheiten 
in Ermangelung von Kunstwerken gefasst haben , bis dieselben 
durch schulgerechtere Monumente verdrängt wurden : die Klötze 
und Steine hatten, denke ich , eine gewisse Gestalt oder andre 
Merkmale und Kennzeichen, die sie verehrungswürdig erscheinen 
Hessen .und Anknüpfungspunkte an den Mondgott darboten. 
Depn wenn Grimm' fragt: «Wie lässt sich, alles Andre was 
«wir von der Sprache der Freiheit den Sitten und Tug^aden der 
«Germanen . wissen hinzugenommen, der Gedanke festhalten , sie 
«hätten in dumpfem Fetischismus versunken sich vor Klötzen 
«und Pfützen niedergeworfen und ihnen rohe Anbetung erwiesen»? 
so möchte ich gewiss mit demselben Rechte die gleiche Frage 
in Bezug . auf die Hellenen stellen : denn wenn einige solche Ver- 
ehrung für gereinigtere Vorstellungen von der Gottheit ausge- 
ben und an die Unschuld des Paradieslebens denken, so entgeg- 
nen ,wir dass das Einfachere nicht immer das Reinere zu sein 
brauche, und berufen uns abermals auf Grimm ^ der mit . Recht 




Deutsch« Mythol. 92. 9 Ebend. .89. 
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Ton einem ^groben götterlosen Naturdienste» spricht. Wenn also* 
die Barbaren, wie sich nicht bezweifeln lässt, er^t dem Christen- 
thume ihre ursprünglichen und unveränderten Kulte zum Opfer* 
brachten, so^ ist das ein Zeichen von Stumpfsinn Künstlosigkeit 
und Stillstand ; und auch wo sich etwa bei ihnen Standbil- 
der nachweisen lassen, sind dieselben in Vergleich mit den hel- 
lenischen unförmlich und es fehlt ihnen der Zauber welchen die 
Poesie über hellenische Schöpfungen ausgegossen hat ; ihre Grolt- 
heiten nämlich haben keine Geschichte. 

Was den Monddienst anbetrifft so muss derselbe in Hellas* 
soweit in Vergessenheit gerathen sein , dass Kleitomachos mit 
Kameades ihn ganz in Abrede stellen konnte, und wegen seines 
Nichtvorhandenseins in einer Schlusskette auch die Göttlichkeit' 
der Sonne ableugnete. erWenn die Sonne Gott ist», sagte er % 
«(SO wäre auch der Tag Gott (denn der Tag ist ja nichts andres 
«als die Sonne über der Erde) ; wenn aber der Tag Gott ist so ' 
«(ist auch der Monat Gott (denn er ist eine Mehrheit von Tagen); 
«wenn aber der Monat Gott ist, so wäre auch das Jahr Gott 
«(denn das Jahr ist eine Mehrheit von Monaten) : das ist aber 
«(nicht der Fall, folglich auch nicht das Erste». Nichtsdestowe- 
niger hat der Mond nicht bloss als Gestirn sondern auch als 
Monat in Vorderasien seinen Kult gehabt. Ganz im Allgemeinen 
vermuthet Piaton ^, die ältesten Bewohner von Hellas möchten 
diejenigeD Gottheiten einzig und allein verehrt haben, welche zu 


Bei Sextus Emp. 9 mphys. i, t84. 59i f. Fabr. Btwas anders hat Cicero 
diesen Sorites Nat. D. 3, 20, Bi angewandt: ,,Quod8i(Sol deus et) Xima dea 
„est, ergo etiam Lucifer ceteraeque Brrantes numerum deorum obtinebunt; 
>yigitar etiam Inerrantes** u. s w. a Krj^tjl. 397 CO vergl. Leg. io 899 B. 
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smer ZÄX vieto der Barbdren anbeteten , nämlich Sonne Mood 
Erde Gestirne and den Himmel : da nun dlh ^ diese in bertäo- 
di^r Bewegung seien und zu laufen [S'^^) 6<^ienen, so sdleii 
&ßs^ Götter ßEoi genannt worden. Pröklos^ aber, der offenbsur 
gegen Rleitomachos strdtet , giebt es für ällgemeikim Glauben 
aus dass die Hören Göttinnen und der Monat Gott sei, indem er 
sieb auf ihren Kult beruft, und an einer andren Stelle ' theilt 
er den Kult des Monats ausdrücklich diein Hellenen zu, indem er 
zugleich den phrygischen Monat Sabazios und die damit Yer^ 
knäjpften Feste des Sabazios erwähnt. Endlich aber haben sich 
zahlreiche Angaben über die Verehrung des Mondes oder audb 
Monats bei andren Schriftstellem erhalt^A, die ich ungetrenni zu- 
sammengestellt habe, weil Sekii^ri und il/>;v sowie Luna und 
Jtenm ohne besondre Unterscheidung geraucht werden. 

Als Ponip^us d. G. über A^ Piraten Asien und den Pen*- 
tos triumphirte führte et* unter smdren gei'aubten Schätzen eine 
schwwe goldne LuAft vor \ wo näth 'mfeinem Gefühle keine 
Statue sondern der Voll- <^et Halbmond gemeint ist > wie der 
Nabel im Tempel des Ammon ^ Und der paphisohen Aphrodite *, 
womit d^ vöHbererwähnte Diskos derPäOner verglichen werden 
kann. Was aber Herodot ^ von den libyschen Nomaden bezeugt, 
dass sie eitazig der Sonne und dem Monde opfern, das gilt nach 


Man könnt« diese SteUe ftir die Kosmologie Platons l>c9iutzeny weil er 
auch die Erde zu den Laufenden rechnet : diese ist jedoch Ton Uschold 
Ybrh. 1. 89 N. verdächtigt. a In Timaeum 248 D. 60i Sehn. 

3 Ebend. 251 G. 607. 4 Plinius H. nat. 57, 6 Lunam auream pondo 

XXX. * Gurthis *y Si, 25. 272 Mutz, e Tacitus Hist. 2, 5. 

Servius Aen. i, 720. Maximus tyr. Diss, $, •• 7 Mas. 4, 198. 
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Strabon * auch für die Albaner am kaspiadi^ii Afemre. «Als Göt* 
«ter ehr^i sie den Helios und Zeus und Selene, V9rzufiwei99 
«aier Seltnen, sagt dieser als Kappadoke nnd durch sdoe Vor-* 
fahren für diese Gegenden besonders zuyerlässige Scfariftsteller; 
«<der Tempel der Selene aber liegt an der Grenze Iberiens » und 
cdhr Priester hal nach dem Könige das höchste Ansehn und re- 
itgiert den weiten und volkreichen heiligen Bezirk und seine Hie* 
corodideny deren viele begeistert sind uIbkI Weissagen ; wer aber 
cconter denselben in hährem Grade vom Geiste ergriffen einsaili 
criB den Wäldern herumirrt, diesen engreift und fessL*lt derPrie- 
«ster mit der heiligen Kette, und nachdem er ein Jahr lang in 
(callem Wohl eben zugebracht hat p Wird er zum Opferfeste der 
ctGöttin vorgeführt und mitandrm Opterthieren gesalbt geopfert« 
c^e Art der Opferung ist aber folgende: jemand mit der hei'- 
«hgen Lanze bewaffnet^ welche fiir die Menschenopfer bestimmt 
«ist, tritt aus der Menge heraus und stösst durdi die Seite ins 
aHerz, woUerfahren in diesem Handwerke ; wann aber das Opfer 
cdiegt so werden einige Weissagungen aus dem Falle gezogen 
«und der Kommune mitgetheUt , und auf den Körper sobald er 
«an einen bestimmten Ort gerächt ist treten alle wie auf ein 
«tSuhnopft^n). W^ier unten wird Dionysos als Mondgottheit dar- 
gestellt werden ; diesen lässt Ausonius ^ im Stil der orphischen 
Ueberreste sagen AiyOnTov uh ^OöCQLg iycif MvOcS^ 
(Scaliger /ivOtc5\^) S'e 4^avax7j?: den Kult des Mond Pha- 
nakes oder Pharnakes bezeugt aber Strabon ^ auch für den Pontos^ 


Geogr. 11. 768 B. 3 Bp. as mit Lobeck Agl, «es. lOf ». » Q*op. 
la. «58 AB. 
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wo er Yon dem Flecken Rabeira spricht den Pompeins zur 
Stadt erhob und Diospolis nannte, Pythodoris aber noch mehr 
yergrösserte und den Namen der Stadt in Sebaste umänderte,^ 
welche sie zu ihrer Hauptstadt und Residenz erkor. «Noch besitzt * 
sie» (Pythodoris) y fährt er forty «den nach dem Monde (des)Phar- 
cmakes benannten heiligen Bezirk (to t£^öv Mrj^oc ^ap^d'^' 
«xot; y.ctko'Ojue^O'j)^ die dorfartige Stadt Ameria , zu welcher 
«viele Hierodulen und heiliges Gebiet gehört dessen Einkünfte 
«der jedesmalige Priester zieht. In so hohem Grade aber ehrten 
«die (pontischen) Könige dies Heiligthum , dass sie zum söge- • 
ernannten königlichen Schwüre' Das Glück des Königs und den 

«Jlfund [des) Pharnakes {Ti/X"^^ ßaöiKecoq yjolI Mri^a ^oq^ 
ic^dy^ov) erhoben. Auch dies ist ein Heiligthum der Sehne wie 
«das bei den Albanern und das in Phrygien, sowie das des Monds 
«(il/77 vö^) in dem gleichnamigen Orte ^ und das des Askäos 
ii(^A6YJ0Liov oder ^AQy.OLlov ^) bei Antiocheia in Pisidien und 
«das in dem Bezirke der Antiocheer». Die letzten Worte finden 
ihre Bestätigung bei demselben Schriftsteller, wo er yom pisidi- 
schen Antiocheia handelt ^ : «Dort war auch der Kult eines ge* 
«wissen Mondes Arkäos [tl^oq Mrj^^ög ^AqyjolLov) , reich an 
«Hierodulen und heiligen Aeckern», und anderswo sagt er <: «Zwi- 


I Das heisst doch wol die königliche Devbe. a SoUte die uralte Stadt 

IJmbriens Ameria gemeint sein? 3 Vergl. 865 A. ^ Geogr. 12. 

864 C. 6 Bbend. 869 C. Auch andrer Monde Kulte verbürgen In- 

schriften \ in Lydien ßndet sich Men Aziottenos Corp. Inscr. gr. 3442. 
3448 B. 2. 809 f. in Phrygien Men Asklenos eb. 5886 B. 5. 20. vergL 
die Nachträge S. 28. Zur ersten Stelle wird auch noch Men Askenos (wenn 
es nicht derselbe Asklenos ist) und Kamareites nach Münzen dieser Qegen- 
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tfscken Laodikm und Kanira ist das nach dem. Monde Karos 
«genannte Heiligthum (icpdv M^^ög Kdgov yju'ko'Ojuevoy), wel- 
<cches in hohen Ehren steht». Auch Lucian dem die asiatischen 
Dienste aus seiner Jugend bekannt sein mussten erwähnt % wo 
er die kostbaren und massiygoldnen Bilder der barbarischen Göt- 
zen den marmornen und ehernen der Hellenen entgegenstellt, nach 
Bendis Anubis Attis und Mithres auch den Mond (ü/t^v), und 
schreibt^ namentlich von den Phrygern ^ dass sie dem Mea oder 
der Mene (welche Variante ohne Bedeutung ist) opferten. Bemer* 
k«nswerth ist auch die Nachricht bei Plutarch, dem Sulla sei 
die Göttin welche die Römer von den Kappadoken überkommen 
hätten, im TraUme erschienen, welche für Sehne oder Athena 
oder Enyo gelte * ; dass aber dies die komanische Göttin sei 
lehrt Strabon. Zuerst schreibt er ^ : «Oberhalb Phanaröa liegt Ko- 
«onana (Toi Aöjua^a) im Pontos, der Stadt in Grosskappado- 
«kien gleichnamig, .deren Pflanzstadt sie ist, und derselben Göt« 
«tin geweiht, welche fast dieselben Kulte und Zeremopien hat 
«amd deren Priester besonders unter den frühem Königen ;hoch- 
«geehrt waren, sodass zweimal jährlich der Oberpriester bei den 
«sogenannten Auszügen der Göttin das Diadem trug und hinsichts 
«des Ansehens der erste nach dem Könige war». Dann erzählt 
er *, Pompeius habe den heiligen Bezirk vergrössert, den Arche- 


den angeführt. Uebrii^ens habe ich im Deutschen absichtlich Mond gesetzt, 
welches Wort ebenfalls zweideutig ist. 

lup. trag. 8 B. 6. 252. a Ebend. 42. 293. 3 Zur letzteren Stelle 

führt Solanus auch ein Zeugniss des Clemens Cohort. 22 Pott, an/ dass die 
Inder den Helios die Phrjger aber die Selene anbeteten. « SuU. 9. 487. 
« Geogr. 12, 835 BG. a. Ebend. 886 B. 
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ho» tarn Oberpriester gemaöhty und ihm die Stadt untergeordnet 
und namentlich die 6000 Hierodolen , über welche er unum-- 
schränkt gebot nnr dass er sie nicht verkaufen durfte ; die Stadt 
sei Yolkreich * und treibe bedeutenden Handel mit Armenien, und 
namentlich bei den Auszügen der Göttin kommen Männer und 
Weiber aus Städten und Dörfern zum Feste, während auch sonst 
andre wegen ihrer Gelübde sich dort aufhalten um zu opfern; 
überall hersche Wdilleben, jeder besitze W^nberge» und ^ne 
Unzahl gutwilliger Frauen, deren Mehrzahl zum Tempel gdiöre, 
sei dort anzutreffen, so dass die Stadt ein kleines Korinth sei. 
Endfich aber berichtet er ^ Tom Mutterkult in Grosskappadokien, 
was besonders auf Plutarchs Zeugniss Bezug hat : «Im Antitau- 
«ros sind tiefe und enge Schluchten , in welchen Komana und 
«das Heiligthum derEnyoIi^t, welches man dort Komana nennt. 
«Die Stadt ist ansehnlich und besonders reich an Begeisterten 
trund Hierodulen ; die Einwcdiner , Kataonen , stehen unter dem 
«Könige, gehorchen aber auch dem Oberpriester» .u. s. w. Bd 
Strabons Anwesenheit war die Zahl der männliehen und weih* 
liehen Hierodulen über 6000. 

Diese Zusammenstellungen äind freilich nicht alle von dem-» 
selben Charakter, und namentlich ist wol nicht zu bezweifeln dass 
die komanische Göttin ganz weiblich war ; aber uns war es nur 
darum zu thun einige Beispiele des asiatischen Monddiensts der 
noch nicht die Kennzeichen seines Ursprungs verlcMren hatte an- 
zuführen , und da selbst die Schriftsteller den Unterschied des 
Geschlechts bei demselben Kulte zuweilen vernachlässigen, so hatte 


Bb«nd. 837 BG. ^ Eh«iid. «09 B. 
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dach ich keinen Grund <Me weibUched und männlichen Mbnd«* 
göttheiten zu trennen, zumal da ein späterer Abschnitt zu er«- 
härten sucht, dass für die Grundbedeutung der Götzen das 6e* 
schlecht gleichgültig sei. Die männliche Hondgottheit aber war 
allerdings für manche befremdend. Amobius ' behauptet dass in 
den klassischen DrakmäJm*n der Mondgötze weiblich sei und nur 
Ein Gesicht habe, während doch der Mond täglich seine Gestak 
wechsle, als ob er nichts von einem Lunus wisse : Spartian * 
dagegen wo er vom Besuch des Kaisers Caracalla zu Karrä in 
MesopoAamien redet, ist wegen des Lunus so erstaunt, dass er 
uns die Ansicht der Gelehrten und auch der Karrener selbst 
mittheilt, wer den Mond weiblich nenne und fasse seidenWei* 
bem unterworfen, dagegen wer ihn für männlich halte hersche 
über seine Frau und sei vor den Ränken der Weiber sicher]; 
wenn also auch Hellenen und Aegyptter die weibliche Form Tor^ 
2ögen» so würde er nichtsdestoweniger von ihnen in der Get- 
heimlehre für männlich ausgegeben. Und doch hat Ammian' 
m der Beschreibung des Feldzugs lulians von derselben Gottheit 
zu Karrä die weibliche Form vorgezogen, sowie auch Herodian ^ 
gerade in Bezug auf den Besuch des Caracalla rdv vfCüV Df; 
Sikfi^Tiq >fv jULokiöTa ol stvlxcjqlol 6eßov6i^ erwähnt (wie 
auch Strabon oben mit Men und Selene wechselte) , während 
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Adv. nat. 6, lo, a Carac. 248 Boxhom. (cum) Garria dei Luni 

gratra venisset. Auch TertttUian Apol. 1 5 (wie angeiYIhrt wird) perhorres- 
zirt neben dem moechus Anubis den masculos Lunus. Nach Ammonios su 
Aristot. de interpr. bei Men. zu Diog. 8, S4 war Selene auch bei den 
ÄsgyptUm männlich. s 2S» 8 zu Anf. Lunae quae religiöse per toi 

colitur tractus ritu locorum fert sacra. * Hist. 4; is. 
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Clemens > ^Ifhiov h ^ATQOtLQ yuil^eki^w^Q ev KdQoaiQ {rdb- 
900g ^Eiy.\^VTai) einander entgegenstellt. Ueberhaupt aber seheinl 
ein erkennbarer Monddienst sich über das ganze den Alten be* 
kannte Asien erstreckt zu haben, und noch in späten Inschrif* 

i 

ten und auf Münzen finden wir denselben vorhersehend ^ ; so 
dass die christlichen Kaiser bei der Ausrottung des Heidenthums "> 
besonders mit diesem zu schaffen hatten. 

Dass aber dieser Monddienst ursprünglich auch in Hellas 
heiliiisch gewesen sei, verbürgt die Mehrzahl der Fabeln welche 
sich fast alle auf den Mond zurückführen lassen ; und dass die 
Gelehrten bei männlichen Gottheiten auf den Mond zu rathen 
Bedenken trugen, ist wie schon erinnert wurde nur eine Grille. 
Nach Kleomedes ^ wird der Mond wann er die Gestalt eines 
Sigma oder einer Sichel hat ü/tjv genannt, und die augenschein* 
liehe Verwandschaft mit Mann lässt schon an und für sich 
schliessen, dass diese Gottheit auch in männlicher Form verehrt 
worden sei. Dass jener Kult in Phrygien zu Hause war wurde 
schon vorher bemerkt, und damit stimmt die Glosse bei Hesy- 
chiös' Nah Mff^' ^aif ^Qvyegi aber davon ist im Grande 
die Partikel jui^^ und das daraus geschwächte ui^ nicht ver- 

I Homil. 5, 23. 668 bei Lobeck A gl. 575. 3 Zeus Menitiamos und 

Menityrannos in Lydien sowie Attis Menotyrannus findet sich Corp. Inscr. 
gr. 2438. 3439 B. 2. 807 f. mit der Note; Helios und Selene ebend. 4880 
t B. 3« 195 und sie scheinen auch die pisidischen Götter der beiden Tor- 
hergehenden Inschriiten zu sein. Vergl. 4451 S. 213. 4483 S. 227. 4502 
S. 285» Men. zu Diog. 8, 34. Schedius de düs german. 196 N. u. s. w. 

3 Saint-Martin zu Lebeau Hist. du Bas empire B 3. 61 u. 506 ff. 

4 Meteorol. 2, 5. 87, 27 Schmidt. Clemens Strom. 6, 16. 81 4 u. s. w. 
« S. 6 58 Sehr* 
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sdueden, so dass Nai jui^^' o^tcoq Skj wie derselbe karzyor- 
her schreibt gleichbedeutend ist, nur dass man wegen des phry- 
gischen Kults dort sich des Ursprungs noch bewusstwar, wäh- 
rend derselbe in Hellas verloren gegangen war ; denn das ist der 
HauptYorzug des hellenischen Volks, dass alle Vorstellungen im 
Laufe der Zeiten in neuen und jugendlichfrischen Formen er- 
scheinen, und dadurch der Forschung allerdings Verlegenheiten, 
bereiten. Uebrigens ist der Mond auch in Hellas aus der Lehre 
des Pythagoras bekannt. Nach lamblichos > verbot dieser einem 
weissen Hahne etwas zu Leide zu thun, denn er sei ein Schütz- 
ling weil er dem Monde geweiht sei (leoog Tov MTjVÖg)^ 
weswegen er auch die Stunden verkünde ; wofür später ^ an- 
gegeben wird der Hahn sei der Sonne geweiht, und in der 
ffjten Vorschrift "^ heisst es : «Füttre den Hahn, aber opfre ihn 
«nicht, denn er ist der Mene (wofür nicht nöthig ist Mr^^l zu 
«schreiben) und dem ffe/tos geheiligt». Demnach führt denn auch 
Diogenes * als Verbot jenes Weisen an dKey,TQv6^og jurj a^- 
T'sG&at \svy.ov, ort leoog tov Äfrjudg xai ly,eTriQ' tö ä^ 
17V rc3v dyaSc5\jf reo re Mri^l LsQög' örjuahst yd^ rag 
ci^g. welche W^orte (wenn sie nämlich verderbt sein soUten) 
ich nicht würde herstellen können \ Bei Aelian » findet sich nur 


V. Pyth. 1, 18. 87, 18 Are. 2 Bbend 1, 28. 1«6, 16. 3 Ebend. 

2, 21. 152, 31. Tergl. Expl. 18. 146 ZU Anf. 4 Pyth. 8, S4. < In 
der Vorschrift >varen zwei Punkte hervorgehoben, die weisse Farbe und die 
Verbindung des Hahns mit dem Monde ; auf den ersten bezieht sich die 
erste Hälfte der Erklärung, die weisse sei eine gute Farbe, auf den andern 
der Schluss „und dem Monde (ist) er geweiht \ denn er verkündigt die 
Stunden''. V^enigstens scheint mir jeder Grund zu fehlen, an dem Monde 
zu meistern, e V. H. 4, 17 zu Ende. 
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das Verbot einen weissen Hahn zo schlachten, aber bei Suidas 
unter JIv^ayoQOL rd OiL^jußdka ' kehrt die Variante des lam^* 
blichos wieder, der weisse Hahn sei dem Jle/fOf heilig und ver- 
künde die Stunden. Ich will nicht in Abrede stellen, dass auch 
die Sonne Anknüpfungspunkte an den Haushahn bot (wenn auch 
Idomeneus nicht gerade als Sonnengott denselben auf seinem 
Schilde fuhrt ') ; indess wenn das auch fär die sublime Ldbre 
des Pythagoras zugestanden werden mag, so möchte doch für 
alte Fabeln der Mond viel geeigneter sein, ja ich halte den Hahn 
selbst, wegen seines Schnabels und Kammes für einen alten 
Mondgötzen. Aelian^ erzählt, dass der Hahn beim Aufgange des 
Monds ausser sich geräth und Tor Freuden herumspringt, eben- 
so entgehe ihm niemals der Aufgang der Sonne, bei welchem 
er sich selbst im Krähen übertreffe ; auch gehe eine Sage dass 
dieser Vogel ein Freund der Leio sei weil er ihr bei ihrer ge- 
segneten Niederkunft mit Zwillingen Beistand leistete, weswegen 
auch noch später kreisende Frauen einen Hahn in der Nähe 
hielten um die Geburt zu erleichtem. ApoUon und Artemis sind 
aber Mondgötter, und wenn dar Hahn zu ihrer glücklichen Ge- 
burt behülflich war, so möchte man im Dogma des samischen 
Philosophen neben der Mene am liebsten den Apollon sehen: 
demnach dürfte jene Variante aus der bekannten Verwechslung 
Yon ifXLOQ und ^AnöXkco^ in den Handschriften ^ entstanden 
sein, oder vielmehr der alte Irthum welcher den Apollon als He- 


S. S5Z, 9. a Pausan. 5, 35, 9 meint er sei der Sonne heUfg, weil er 

ihren Aufgang durch sein Krähen verkündige ; Tergl. Uschold Vorh. 2. 9. 
s H. an. 4y 29. 4 Ad Rhesum S. 200 f. N. 
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Kos aoffasste, hat frühzeitig den Hahn statt des Mondgottes Apdt* 
Ion mit der Sonne in Verbindung gebracht« 

Es ist bei der Flüssigkeit der hellenischen Fabehi uns nicht 
zu verargen, dass für einen ursprüngliche» Naturdienst des Mon- 
des in Hellas auch die leisesten Spuren verfolgt sind. Andre 
Merkmale können auch noch die Sprache und die Kulte darfaieteD, 
weil sich in diesen manches in der ältesten Form erhalten hat. 
Zum Schlüsse also glaid)e ich kürzlich darauf aufmerksam ma- 
chen zu müssen, dass auch die Menagyrten, wie sich auch ihre 
Bedeutung mit der Zeit yerwandelt haben möge % auf einen hel- 
lenischen Monddienst zurückgeführt werden dürfen ; und was die 
Pemmatologia sacra betriCTt, so haben manche Arten von Back- 
werk mittels ihrer Horngestalt oder in andren Formen das An- 
denken an den Mondkult bis in späte Zeiten verewigt^. Denn 
dass die Nachkommen, wie mr bei ähnlichen Erscheinungen, 
ihre Kuchen ohne so erhabne und philosophische Gedanken ver- 
zehrt haben, was thut das zur Sache ? werden nicht selbst die 
bedeutungsvollsten Zeremonien von manchen ganz gedankenlos 
vollzogen 7 Indess sind die meisten dieser Dinge von keiner hö- 
heren Beweiskraft als die übrigen Attribute und Symbole der Göt- 
ter in der Poesie Malerei und Plastik, welche auf die verschie- 
dnen Gestalten des Mondes zurückgeführt werden müssen: dage- 
gen haben die Gebäcke ^ ffe^TjVTj und jSovg Treju^rrog und e^- 


Lobeck Agl. «4» N. a Bbend. 1064 y,Si quis fiomican v«lit, corau« 

„isla ad cultum deonim lummarrain referat''. s Schol. Bur. Tro. i067. 
Bur. Erechth. 15. 165 Matth. Toup ad Suid. B. 1. 36 (T. Lips. Lobeik 

AgL 1064^69. 
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&o/Lt,og (wegen des hinzagefügten Zahlworts) die Geschiclite ihres 
Ursprungs im Namen selbst uns aufbewahrt. 


9* |i^0b00 Ihpolkn» 


Nicht för jeden erscheint ja ApoUon , sondern dem Besten f 
Wer ihn gesehn ist gross, und gering ist welcher ihn nicht sah. 

Kallimachos. 

Es ist gezeigt worden dass bei den Barbaren überall noch 
der Naturdienst des Mondes bis in die christlicben Jahrhunderte 
erkenntlich war, während in Hellas nur wenige deutliche Spu- 
ren auf einen solchen vormaligen Kult zurückleiteten. Nichts- 
destoweniger wurzelt auch hier der Olymp mit allen seinen Göttern 
und fast das ganze Heroenthum in der Anbetung des nächtlichen 
grossen Gestirns , und die folgenden Abschnitte sind bestimmt 
mehrere Götter und Heroen auf diese ihre ursprüngliche Bedeu- 
tung wieder zu reduziren. Schon an einem andren Orte ■ habe 
ich behauptet dass namentlich ApoUon und Dionysos Mondgötzen 
seien» und ich meine damit die Einsicht in den Sinn der alten 
Fabeln und ihre Erklärung bedeutend erleichtert zu haben; wenn 
ich auch damals noch aus altem Vorurtheile und verzeihlicher 
Befangenheit manches für solarisch genommen habe, was theils 
im Verlaufe dieser Abhandlung theils anderswo als lunarisch dar- 
gestellt werden wird. NatürUch bei seinem grossen Scharfsinne 
nebst aussergewöhnlicher Kombinationsgabe , musste auch Müller 


I Das Verhältniss der Lingubtik Mythologie und Archäologie. Kasan 1846. 
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^darauf fallen, dass ApoUon wol gar der Moüdsein möchte; aber 
in einer bösen Stunde schrieb er die Worte nieder * : «Auch 
«sind die Feste des (apoUonischen) Kultus gar nicht an bestimmte 
«auffallende Epochen des Sonnenlaufs geknüpft i weüimhr an die 
aPhasen disB Mondes: denn erstens ist der Neumond dem ApoUon 
«heilig und er hiess davon selbst ^eojui^yLog^j dann . wieder das 
«erste Viertel oder der siebente Tag, endlich der Vollmond ((Tt* 
«ypfiri'^id) , dieser namentlich in Zakynthos ^. Dämm mrd 
%aber niemand behaupten wollen^ ApoUon sei ein Mondgotl». Wir 
haben uns diese Freiheit genommen, theils weil jene Merkmale 
nicht ganz verächtlich sind, theils auch aus andren Griinden, und 
sicherlich würde Müller vermöge der Beweglichkeit seiner Phan- 
tasie diesen Einfall mehr ausgedacht haben , wäre seine Apol- 
lonstheorie nicht schon fertig gewesen , die uns völlig verfehlt 
ischeint. 

Was nun erstens den Neumond und daä erste Viertel he- 
trift, so ist das Zeugniss Herodots ^ älter, welcher als eins der 
Vorrechte der lakedämonischen Könige erwähnt, dass beide an 
jedem Neumonde und an jedem Siebenten auf Staatskosten je Ein 
makelloses Opferthier erhielten zuni Feste des ApoUon, und aus- 
serdem einen Medimnos Weizen und ein lakonisches Viertel Wein. 
Ebenso erzählt der Scholiast des Aristophanes^ dass der Neu- 
mond und Siebente dem ApoUon geweiht waren, was aus dem 
Buche des Philochoros über die Tage geschöpft sein inöchte. 


I Dor. 1. 187. a ,y Philochoros in den SchoL vulg. Od. 20, 155. vergl. 

„zvL 21, 258 (iy*. 3 ,,Plutarch Dion 28'< 967. ^ Mus. 8« 57,2. 

« Plut. 1128. 
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welcher in diesar Schrift lehrte ■ dass der Neamond deia Helioi 
and Apollon, der Siebente aber dem ApoDon geweiht war, weQ 
er an diesem geboren sei, weswegen auch die Lyra sieben Sai* 
ten habe ; derselbe Antiquar ^ bezeugt auch den Beinamen Apolls 
vsojLOjyjLOQt und scheint überliefert zu haben dass die Alten den 
ersten Tag des Monats allen Göttern gewidmet hatten. Hierauf 
bezieht sich auch die mystische Etymologie des Worts Apollon^ 
welches eine Negation der Mehrheit sein soll {anoq)d6eL T(0^ 
^oXXcJv^ oder yard 6TeQ7jOL^ Td5^ Trdk'kcS^^)^ und man 
behauptete ^ dass ApoUon in mystischem Sinne der Eine (röv 

vov) hdsse, wie auch die Einheit der Zahl nach dem bekann- 
ten Beinamen Apolls in orphischen Gedichten ^ ^AyvwOQ ge- 
nannt wurde, in welchen 7 auch die apoUonische Monas vorkommt 
Ich bin weit entfernt diese etymologischen Spielereien und 
abstrusai Interpretationen zu vertreten/ ab^ so geringschätzig 
auch daräber gedacht wird, so liegt doch immer auch ein histo- 
risches Moment zu Grunde, welches eben jene Verirrungen der 
Mystagogen herbeiführte, und jene iniipi$iM sapüntia muss doch 
wol eine Grundlage gehabt haben, welche achtbare Denkar ver- 
hinderte unabhängig ihrem Scharfsinne eine vernünftigere Rich- 
tung zu geben. Dass also der Neumond dem Apdl geweiht war^ 


Bei Proldoft sii Heuod Op. 772 S %25 Vollb. Fi. 181. 414 DU. 
9 Schol. Od. 20, 155 S. 524 Buttm. Fr. 178. 3 Plotin Bnn. 5, 8, 

6 nach Pythagoreem, bei Lob. Agl. 88. 4 Clemens Str. i, 24. 419; 

ebend* 85. s toann. Lydos de mens. 2, ii« 24 Bekk. Tergl. 2, 8. 15. 
• Ders, 2, 5. 16 mit Lob. Agl. 7i6. 7 Bei Proklos nim Alkib. S. 

88y ebend. 558, vergl. Greuser Sjmb, 4. 118 f. 
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selbst dass dieser als die Monas (des Monds) gefasst wurde, scheint 
unleugbar, wenn auch mit Recht jede mblime Deutung des Alter^ 
thums oder der Neuzeit abgewiesen wird. Dassaber bei der Monas 
besonders an die erste Gestalt des Monde$ gedacht werde, for- 
dert theils der Zusammenhang derselben mit der Festfeier, theils 
ist juowys^TJs in jeder Mythologie auf den Mondgott bezüglich, 
z. B. heisst Hekate juov^oye^ris bei Hesiod * und auch Köre 
wurde juovyoyeveta in orphischen Gedichten ^ genannt (welche 
doch jetzt allgemein auf den Mond gedeutet werden) ; endlich 
aber ist nicht zu übers ehn dass gerade auch der Mond (jUTJ^) 
bei Orpheus » als fio^öy^Qco^ uööxog gilt, wie ich meine weil 
die Form des neuen Mondes einem Home und zwar dem eines 
jungen Thieres gleicht, wozu denn auch die Vorstellung von der 
kürzlichen Geburt des Gottes wirkte. Denn auch diese Nachricht 
ischeint ganz unverwerflich und muss doch irgend einen Sinn ha- 
ben, wenn wir auch die Auslegung, wenigstens des Proklos ^, 
der Mond sei als Arbeiter amWachsthume Ochse genannt wor*- 
den (c»5 ysyeöscog i^ydT-rjQ "keysTM ßovc) u. s. w. als ab- 
geschmackt und den kindlichen Begriffen der Urzeit unangemes^ 
sen ohne Frage verwerfen. tJeberhaupt ist bei dem dreigestaltigen 
Mondgotte auch die monadische Auffassung sehr begreiflich; denn 
beide sind nur verschiedne Formen desselben Gegenstands, so- 
dass derselbe ApoUon auch wieder der personifizirte Dreifnss sein 

I Theog. 426. 3 Bei Proklos in Thn. 2. 1S8 B. «28 Sehn, mit Lobcck 
Agl. 545. Hiermit ist auch noch die Artemis und Athena Munychia und 
andres zu vergleichen was ich Miscellan. crit. fasc i zu luvenal 1, 11 bei- 
gebracht habe. a Bei Proklos lu Hesiod Op. 77i S. 225. Buitath» 
n. 1. 7S, 36. Od. t. 1418, 20 mü Lobeck Agl. 412. 4 Bbend. 
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konnte. Aber ebenso verständiich ist esauchdass jede Trimurti, 
als ihre ursprüngliche Beziehung auf den Mond vergessen wor*- 
den war , nur heillose Verwirrung anrichten konnte , und die 
Wurzel von sublimen Philosophemen werden musste , die nur 
fruchtloses Kopfzerbrechen zur Folge hatten. Doch genug iiber 
den Ochsen des Proklos, da mich ein äschyleischer ßoVQ fie- 
ya^ von dieser Abschweifung zurückstösst. 

Was den siebenten Tag betrifft , so ist nachher von der 
Siebenzahl ausführlich gehandelt : indess möge hier noch erwähnt 
werden dass nicht bloss dem ApoUon sondern auch der Artemis 
zu Antiocheia der siebente Tag des Monats Artemisios heilig 
war % was Lobeck ^ als etwas Eigenthümliches mit Recht her- 
vorhebt. Derselbe erinnert ^ dass ausser dem fünfzehnten (der 
bei den Zakynthiem dem ApoUon, sonst aber auch der Mond- 
göttin Athena geweiht war) , nach dem grossen Etymologikon 
auch der zwanzigste dem ApoUon gehörte , aus welchem allem 
klar ist dass gerade die Hauptphasen des Monds mit Apollonin 
Verbindung gebracht worden waren. Demnach ist dieses Zusam- 
mentreffen wenn auch nicht entscheidend doch von guter Vor- 
bedeutung für eine Erklärung des ApoUon als Mondgott. Wird 
nun aber in einem spätren Abschnitte erwiesen, dass das Ge- 
schlecht (wie wir schon bei Lunus und Luna sahen) fiir die 
Grundbedeutung der Götter gleichgültig ist, so wird ApoUon der 
meistentheUs als ^oißo^ ^AnoKkco^ auftritt schon durch seine 
Schwester ^oLßri zum Mondgotte , da wol nicht leicht daran 


liban. Decl. 5 Artemis B. i. 236 R. a Agl. 432 N. Da der ganze 

Monat der Artemis cukam, so ist der Anstoss wol geringer. 3 Bbend. 453. 
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gezweifelt w^den möchte, dass Artemis den Mood reprä^entire, 
was Plutarch ' eine alte Meinung nennt (wenn auch seine sub- 
lime Auslegung uns nicht munden kann) ; und offenbar hat schon 
Aeschylos ^' dem Helios die Artemis als Mond entgegengestellt , 
wo von versteckten Gegenständen die Rede ist 

Die weder schaut der Strahlenglanz des Helios, 
Noch Sternenblicks der Tochter Leto's Augenlicht. 

Doch bei anerkannten Deutungen kann ich nicht verweilen, zu- 
mal die Zeugnisse der Alten allein nicht' maasgebend sein dür- 
fen ; wie wir dieselben in Bezug auf Apollon verwerfen , den 
nach demselben Pluts^rch ^ fast alle Hellenen für die Sonne aus- 
gaben, was Herakleides ^ eine Lehre der Mysterien nennt. Damit 
stimmt vollkommen Euripides ^^ welcher zugleich ein unnachahm- 
liches Wortspiel zwischen ""AnöKkco^ und dnoXhlJWL bringt: 

Wie hast du mich, o ^oldumstrahlter Helios, 

Und ihn verderbt ! Apollon nennt mit Rechten dich 

Auf Brden "wei geheime Götternamen kennt. 

Den etymologischen Zusammenhang des Worts mit a:rroXXi)vat 
haben aber selbst die hartnäckigsten Gegner mythologischer Phan- 
tasien erkannt und eingeräumt ; und ist dies einmal zugestan- 
den, so kann es nicht mehr zweifelhaft sein ob die Sonne oder 
der Mond natürUcher als Verderber gefasst wird. Ueberhaupt 
haben Alte und Neue die Elemente der hellenischen Mythologie 
zu hoch taxirt ; wir halten es für ganz unwahrscheinlich, dass 
ursprünglich die lähmende und versengende Sonnenglut in den 


De fac. lun. 25. 938 F* a In den Xantrien bei Galen zu Hippokra- 

tes' Bpidem. i, 29 B« 17, i. 880 Kühn. 3 Vom Bi 4. S86. 

4 Alleg. 6. 21 bei Lobeck Agl. 78 der Über diese Meinung im Folgenden 
ausführlich gehandelt hat* « Im Phaethon. 
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beissesten Tagen höher als die nnEahligen Wohlthaten des Son-- 
nenlichts angeschlagen worden sei, um dem alles belehenden und 
hefruchtenden Gestirn den Namen des Yerderbers zuzuziehn. Denn 
der halbnackte Naturmensch, der im Winter und schon in der 
Nacht wie ein Schneider gefroren hatte, mochte nicht leicht die 
steigende Sonne, welche ihm Lebenswärme wiedergab und auch 
sonst die schauerliche Nacht verscheuchte, wegen ein paar schwider 
Sommermonde bloss von so böser Seite ansehen, zumal da in 
den heissen Zonen nur Fremde leiden, während die Eingebomea 
die Hitze wenig empfinden. Ein Höllenfeuer, sagtman, fürchten 
die Parsen nicht ; nur Finstemiss und ELälte , also Heulen und 
Zähnklappern erwarten den Sünder im Duzak, wo er mit Fäulniss 
gespeist wird. Und ist nicht schon die Furcht vor den Sonnen- 
finsternissen % die allen unkultivirten Völkern gemein ist, hin- 
reichend zu beweisen, wie sehr man die Wohlthaten des Sonnen- 
lichts fühlte ? oder wenn die Sonne als Yerderber galt , würde 
man so kindische Versuche angestellt haben, sie von der Fin- 
stemiss zu erlösen ? würde ihr Aufgang durch lärmende Freu- 
dentänze, ihr Untergang durch Klagelieder in verschiednen Kul- 
ten gefeiert worden sein ? Nein, wenn Apollon der Yerderber isl 
so muss er der Mondgott sein , welcher für den Gebieter und 
Fürsten der feindlichen Finstemiss angesehen wurde welche auE 
die Herlichkeit des Tags folgt, und bei kindlichen Begriffe als 
die Ursache erscheinen musste, dass die leuchtende und warme 
Sonne verschwand. Aber wenn auch im Allgemeinen der Satz 
primus in orbe deos fecit timor gilt, so mussten doch die Men- 


1 Grimm deutsche Myth. 668 ff. 
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sehen in ganz doDklen Nächten bald einsehen, wie nützlieh ihnen 
anch dieses Gestüm sei, um sie Tor den Uebexf allen d^ Nach-, 
harn und wilden Thiejre zu warnen ; und wenn z. B. selbst Af*- 
fen den abnehmenden Mond betrauern % so wird man menschli'r 
eben Geschöpfen selbst im Naturzustande wol zutrauen können, 
dass sie begriffen wie viele gute Seiten auch der Mond habe'. 
Darum ist nicht zu verwundern dass dem zürnenden und sdireck- 
liehen Afiollon bald auch einige gute Eigenschaften beigelegt 
wurden : immer indess zeigt sich in den älteren Sagen und Kul- 
ten eine blinde und sklavische Furcht vor dem Erzgotte, mag 
er Apollon Artemis Moloch Satumus odw mit einem andren Na- 
men genannt worden sein, und die grausamsten Sühnungen wmv 
den dargebracht um ihn zu besänftigen und seinem Zorne vor- 
zubeugen. Jedoch sollte nicht gerade behauptet werden dass der 
Herscher der Finstemiss eigentlich als Zerstörer des Tageslichts 
und seiner Freuden und Genüsse Apollon henamt sei (denn selbst 
diese Deutung ist schon etwas gesucht und dürfte darum für 
die «mfachen Zustände der Urzeit vielleicht nicht ganz annehm- 
lich sein) : aber kann ieosk das Wort nicht noch äusserlichw 
gefa$st werden ? sprechen wir nicht noch heute vom abnekmen^ 
d$n Monde ? und verdrängt nieht immerwährend eine Hälfte die 
andre, so dass in diesem Gestirn sowohl das Verderben thätig 


T^ 


PUwius H* nat. 9^ so. Lum cava tristes e»e (abnias diciaiit)^ qoibus in eo 
genwe cauda sit, novam exultatione adorare ; nam defectum siderum et ce* 
terae pavent quadnipedes. a Ebend. 2, 7 (9). Sed omnhim admiratio- 

^nem vmcit novissimum sidus terrisgue ^amiliarissimum et in teTuhrarunt 
remediunt ab natura repertum Lunae. multif onni haec ambage torsit in- 
genia contemplantium u. s. w. 
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ist als es auch den leidenden Zustand vorstellt t Idi dächte einen 
zweckmässigeren Namen als ^ArcdXkco^ hätten die Hellenen für 
den Mond nicht ausfindig machen können ;. denn ebenso schreibt 
z. B. Piaton ^ vom //)}v : d //ev fulq and tov uBLovOQai 
elri av jueirig oQdcSg y.6y}\riuewgy und ich muss mich schon 
der Misbilligung der Fachgenossen aussetzen, wenn ich mit eini- 
gen Alten auch den pythischen Apollon von m)&€L^ in Fäul- 
niss versetzen und nv9e6&ai. faulen ableite : denn sowohl fär 
diesen als auch für Python, den Drachen und den idealen Ort, 
ist das eine ganz vorzüglich passende Bezeichnung, wenn ein- 
mal zugegeben wird dass der Mond zu verstehen sei, dem bei 
seinem Abnehmen ein Stück nach dem andern (in der lingua 
rustica) abzufaulen schien. Demnach erkläre ich den Yernichter 
und Vernichteten, den Fäulenden und Verfaulten für den zu« und 
abnehmenden Mond ; will aber nicht in Abrede stellen, dass ne- 
benbei auch an die Königin der Nacht, welche den Segen des 
Tags verdirbt, gedacht sein möge. 

Leicht wäre es hier die übrigen Eigenschaften und Beiwör- 
ter und Attribute Apolls auf den Mond zu deuten : da aber fast 
jeder der folgenden Abschnitte unsre Theorie befestigt und es 
auch nicht die Absicht dieser Schrift ist eine vollständige Ab- 
handlung über Apollon zu liefern , so mag hier nur noch ein 
Punkt, der in unsern Augen nicht ohne Gewicht ist erledigt wer- 
den. Schon oben ^ habe ich erwähnt, dass der Neumond der dem 
Apoll heilig war «einhörniges Ealb^hiess, weil die Sichelgestalt 
an gehörnte Thiere erinnerte, und es ist überflüssig aller Göt- 


I Kratjl. 409 G. • a S. 89 (179). 
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linDeii zu gedenken/ die man jetzt wegen Vergleichung mit einer 
Küh oder überhaupt wegen ihrer Hörner auf den Mond zu be- 
ziehen pflegt. Diese in meinen Augen ganz richtige Erklärung, 
habe ich anderswo dahin ausgedehnt , dass sämtliche gehörnte 
Gottheiten, auch die männlichen, Mondgötzen sind ; und da ^ie 
folgenden Abschnitte die hauptsächlichsten derselben dem Monde 
vindiziren, so ist hier der Ort darauf aufmerksam zu machen, dass 
die Alten auch dem ApoUon Hörner aufgesetzt haben, wenngleich 
sein eigentliches Attribut der Bogen oder die Lyra schon genü- 
gend die Mondsicheln vertritt. In dieser Beziehung schreibt Mül- 
ler ' von kretischen Münzen : «Auf denen Yon Tylissos ist der 
Jüngling mit dem Ziegenkopfe in der R. Bogen in der L. gewiss 
auch Apollon» : denn dass das auf den Mond sich bezieht zeigt 
die Vergleichung des indischen Mondgotts Dakscha, der nach ei- 
nem Kampfe mit seinem Schwiegervater Schiwa für seinen yer- 
brannten Kopf zum Ersatz einen Ziegenkopf erhielt ^^ Wichtiger 
ist der berühmte Hörneraller des Apollon auf Delos, den Mar- 
lial * zu den Weltwundern rechnet. Wir haben oben * gesehen 


Dor. 1. 208. 4. a Dass nämlich der Tollmond auch als Kopf gegol- 

ten habe, ist aus vielen Sagen deutlich ; ebenso hat man aus dem Mond- 
hom einen Kopf mit Hörnern gemacht : die Gottheit also welche den Mond 
repräsentirt, sobald sie vermenschlicht wurde, hatte bald einen gewöhnlichen 
runden, bald einen Ochsen- oder Ziegenkopf. Schiwa ist zwar auch Mond- 
gott, aber es ist bekannt in wieviel Fabeln beide Mondhälften in Feind- 
schaft erscheinen. Jene Dichtting liesse sich übrigens bis ins Binzelste ana- 
lysiren; indess ist es nicht räthlich ins Kleinliche zu verfallen. 3 De 

Spectac. 1 , 4 Dissimuletque deum cornibus ara frequens. Auch nach Plu- 
tarch de soll. anim. S5, 98S E gehörte er zu den sieben Wundem« 
-* S. 46 f. (l«6). 
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dass Tbeseus bei seiner Rückkehr ans Kreta um diesen den la- 
byrinthischen Tanz auffährte ; wie aber der Labyrinth als nächt- 
licher Himmel gefasst wurde» so musste auch die Szene auf dem 
idealen Delos als ein andres Bild derselben Vorstellung genom- 
nien werden > und wenn der berühmte Altar eine Nachahmung 
jener alten Phantasie ist, wie wir nicht zweifeln, so ist er ein 
andrer Ausdruck für den gehörnten Minotauros, ja für Apollon 
selbst. Letzteres wird wo wir vom Wesen des Opfers sprechen 
seine Erledigung finden ; jedenfalls aber muss der Altar um den 
Tbeseus tanzte der Mond sein, der auch schon an und für sich 
hinlänglich einem Molochsofen gleicht, und wenn das ein Altar 
des Apollon war, d. h. wenn Apollon für den Inhaber oder 
Besitzer desselben galt, so wird auch dieser dadurch zumMond- 
gott. Plutarch ' nennt diesen Hömeraltar K^gardN , während 
er sonst gewöhnlich 6 y.eQdTC^os ßcojuög heisst^ NachKalli^ 
machos ^ legte Apollon in eigner Person als er vier Jahre alt 
war zu demselben den Grund auf Ortygiabei dem runden Teiche; 
während nämlich die Jägerin Artemis vom Berge Kynthos im-^ 
merfort die Köpfe der erlegten Ziegen (oder Rehe) zutrug, ver- 
strickte Apollon dieselben zu einem Altare ; es bestanden aber 
sowohl die Fundamente aus Hörnern als auch der Altar selbst, 
und auch die Seitenwände waren hörnern. Merkwürdig ist dass 
Plutarch im Tbeseus behauptet der Altar sei nur aus linken 
Hörnern zusammengefügt, während er an der andren SteUe schreibt 


1 Thes« ai 9 wol nach Dikäarchos. 3 Plutarch de soll. anim. 35. 

98S F. Diogenes 8, ic. Certaroen Hom. et Hes. 44, 1« West« s in 

ApoU. «8 ff. 
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dass derselbe ohne Mörtel oder ein andres Bindemittel nur mittels 
der rechten Homer zusammenhalte und zusammengesetzt sei; da 
der Widerspruch sich nicht vermitteln lässt und es auch keinen 
Grund giebt die eine Angabe der andren yorzuziehn, so kann 
der Thatbestand nicht aufgeklärt werden ; das aber glaube ich 
doch festhalten zu dürfen, dass zu diesem Werke nur die Hdr- 
ner von der einen Seite der Thiere verwendet worden sind, was 
durch den symbolischen Namen Apolls aeinhörniges Kalb» be- 
stätig wird. Dass aber Weihung von Hörnern zum Kulte des 
ApoUon gehöre, bezeugt auch Alexandros ^ (von Kotyaeion), wenn 
er als Weihgeschenke auf Delo$ vom rothen Meere her das Hom 
eines Widders zwei Eilen und acht Zoll lang, und ein andres 
von einem Ziegenbocke zwei Ellen und eine Spanne lang erwähnt, 
deren jedes 20j (oder 26) Minen (Pfund) wog. Ob freilich der 
Hömeraltar zu Ephesos, den Eustathios ^ anfährt, dem Apollon 
gehörte, lässt sich nicht behaupten, aber dass eine attische In- 
schrift^ in welcher tf^dv ^A^roKkcü^Jog eßSojudov vorkommt 
gerade zu Keratia gefunden sein muss, ist sicherlich nicht ohne 
Bedeutung. Bekannter sind verschiedne Monumente aus Hörnern 
erlegter Thiere in Asien, und auch Seleukos soU einen Hörner- 
altar erbaut haben ^, um von andern mit Hörnern gezierten Al- 
tären zu schweigen : aber dass der delische Altar dem Molochs- 
dienste gewidmet war möchte man bezweifeln, weil er nur aus 


Schol. zur IL 4, 109. PasseU)e überliefert, Eustathios abend. 4S0^ 42 ohne 
mdess seine Quelle zu nennen* a Zur II. 8. 71 1, 51. Ich denke daat 

der ephesische Tempel der Artemis und ausserdem der Hörneialtar auf Do- 
los gemeint sei. s Corp. Inscr. gr. 46« B. 1. 46s. 4 Emetti lu 
Kallim. S. «5. 
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Hörnei^o zasamaiengesetzt gewesen sein soll, welche zur Feue- 
rung sich nicht gerade eignen; Deswegen möchte man an jenen 
Altar denken, auf dem unblutige Opfer gebracht wurden und auf 
welchem Pythagoras opferte (rdv d^aLjuay:ro^ 'keyöjus^o^ 
}{ai Tov ys^eTOQos ^jinöXka^og jSojuö^ nennt ihn lambU- 
chos ""), wenn nicht Aristoteles im Staate der Delier ^ ausdrück- 
Ikh khrte dass dieser Altar, wo Weisen und Gerste und Ge- 
back ohne Feuerung ^ dargebracht wurde, hinter dem Hörneral- 
tare gelegen habe, also von diesem yerschieden war. Deswegooi 
halte ich daran fest dass dieser wie alle gehörnten Altäre nr- 
sprüm^ch ein Molochsofen war, und dass die Homer das Attri- 
but dw Mondgottheit waren. 

Eben dahin weist das weitberühmte apollonis(ihe Fest d^ 
Karniidf über dessen Einsetzung'* und Bedeutung* nicht nölhig 
ist hier zu sprechen, welches zu Kyrene am Siebenten begang» 
wurde, woher der Philosoph Kameades seinen Namen eiiiielt«. 
Da der siebente des Mondes Sichel- oder Horogestalt hat , so 
dürfen wir wol behaupten dass der Beiname Apolls Kameios und 
sAa Fest etymologisch mit }i$'^as comii Hom zusammenhange \ 


Vit. Pyth. 3. 40 Are a Bei Diogenes s, is. s Veigl. Dbseii xu 

Pmdar OL 7, «f S. 99. 4 Schol. Find. Pyth. 5, 106. ssf. 

« Müller Orch* 327 f* • Platarch. Quaest. conv. 8, i, 2. 717* 

7 Lobeck Agl. 4X4 glaubt der Siebente sei für Apolls Ckburtstag gehalten, 
weil die Thargelia Pyanepsia Kameia und andre Kulte auf diesen Tagfie- 
kn, welcher deswegen yor den übrigen Tagen durch E^esUichkeiten sich 
aosxeichnete. Warum aber wurden gerade auf den Siebenten diese Kulte 
gehiult, wenn nicht wegen der Natur des Mondgotts , dem der Siebente 
iberall heilig war I f. den ibl^nden Abschnitt. 
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Ueberhaopt kann man nur an das Mondhorn denken, wie beim 
ßoVQ üßä'ouog^ zumal da es noch eine merkwürdige Ueber- 
lieferung giebt, Apolion sei der Sohn des Mondes gewesen. Frei- 
lich wird das nicht mit klaren Worten gesagt, aber was kann 
die Nachricht des Porphyrios % dass Pythagoras zu Delphö an 
das Denkmal Apolls geschrieben habe «ApoUon sei der Sohn des 
uSeilenoSf von Python getödtet, von Triopas beweint und endlich 
«im Dreifnsse beigesetzt worden», andres bedeuten ? Denn Seile- 
nos ist der Mondgott männlich gefasst statt Selene, wie ich an- 
derswo erinnert habe, und sowenig Euphemos von seinem Va- 
ter Poseidon verschieden ist, ebensowenig ist Apolion etwas an- 
dres als Seilenos selbst. Aber diese Genealogie wurde nicht bloss 
dem Pythagoras zugeschrieben , sondern auch Aristoteles ' hat 
den vierten Apolion einen Arkader und Sohn des Seilenos ge- 
nannt. Wenn nun Cicero ^ diesen arkadischen Apolion (gleichwie 
Aristoteles) yjouLOQ nennt, weil die Arkader von ihm ihre Ge- 
setze erhalten hätten, so ist sowohl Minos der Mondgott Gesetz- 
geber, als auch dCirfte es erlaubt sein wirklich an einen Hirten 
zu denken, als wdcher der Mondgott der Sternenherde wegen galt. 


0. mt ^t%ü%t mtbm^\^l 

Cul libet evagari quocunque quid dubhim est viam invenit, 

M. Terentras Varro. 

c<Die Woche ist», nach Ideler % «ohne Zweifel eine Unter« 


M Oben S 85 f. (175 f.). a Vit. Pyth. 16 S. if. Küsl. bei Lobeck Agl. 
1179* Greusser Symbol. 4. 5i. a Bei Clemens Gohort. a. %% Pott. 

4 De N. D. 5, 25, 57. « Handb. der Ghionologie i» 60. 
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ccabtheilaog des synodischen Monats ; denn statt 7f Tage wel- 
sche die Mondviertel im Durchschnitte halten, nahm man die am 
«nächsten liegende ganze Zahl von sieben Tagen, und ob inan 
«gleich bald finden musste, dass dieser Zeitraum kein genaumes- 
«sender Theil des Monats sei, so blieb man doch bei dieser Zahl, 
«an die sich frühzeitig mystische Ideen geknüpft haben mögem». 
Zur Etymologie des Worts hat Grimm ' das lateinische (vix) 
viciSf goth. viköf ahd. wechä und wehsal, beide der Wurzel vei- 
ka, väik, ahd. wlchu , weih gehörend , weil der Wechsel ein 
Weichen (recedere) ist, zusammengestellt , und yermuthet dass 
vikd den Gothen für die wechselnde Wiederkehr der Mondzeiteii 
galt, da das ahd. wechä, wochä, ags. vuce, altn. vika, schwed. 
yecka, dän. uge gerade nur auf den Begriff der septimana einge* 
schränkt sind. 

Was nun zuerst die Zeiteintheilung in je sieben Tage be- 
trifft, so lässt sich nicht mehr ermitteln , ob dieselbe auch bei 
den klassischen Völkern heimisch war oder erst seit der Be- 
kanntschaft mit dem Oriente in Italien nach und nach aufkam. 
Schon TibuU ^ schreibt bald nach der Schlacht bei Actium ^ dass 
er seine Abreise wegen des heiligen Tags Satums aufgeschoben 
habe : indess beweist ja diese Stelle gar nichts , da der verliebte 
Dichter wenn er schon Huth und Stock in der Hand hat, irgend 
einen Grund sucht zurückzubleiben, und unter andrem Aberglauben 


Deutsche Myth. ii5 N. vergl. Ideler ebend* 2. iss. a Eleg. t, t, 18 
Satami sacrom me tenaisse diem. s Nach Passow de ordme tempo- 

nim quo primi libri elegias scripserit TibuUus, Breslau 1851 S. 8 fölltdas 
Gedicht exeünte aestate anni 724 d St. Grhnm ebend. lil setzt es fälsch- 
lich unter luL Gaeskr. 
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auch diesen Tag als ungeeignet zur Abreise anführt, was höch- 
stens bei seiner Gebieterin einer Verehrerin der Isis einigen Ein- 
druck machen konnte; dass mehr als Ironie oder Ostentation 
dahinter stecke, oder gar dass bei den Römern eine solche Be- 
nennung der Wochentage üblich war, lässt sich nicht annehmen, 
aber wenigstens bekannt musste ihnen der jüdische Feiertag schon 
aus lerusalems Eroberung durch Pompeius sein. Ganz ebenso 
steht es aber mit den Stellen Ovids % wo der siebente Tag als 
Fest- und Feiertag der palästinischen oder jüdischen Syrer zur 
BesieguDg der Weiber empfohlen wird. Auch gegen den Anfang 
unsrer Zeitrechnung während des achtjährigen Exils des Tibe- 
rius fällt die Anekdote bei Suetonius % dass der Grammatiker 
Diogenes zu Rhodos an den Sabbaten Vorträge zu halten pflegte, 
und den Tiberius als er ausser der Zeit ihn besuchen wollte, 
auf den siebenten Tag bestellte; weswegen letzterer, der unter- 
dess Kaiser geworden war , den Diogenes als er ihm in Rom 
seine Aufwartung machte auf das siebente Jahr vertröstete ; aber 
auch dieses Zeugniss ist ungültig, weil persönliche Gründe den 
Diogenes bewogen haben mögen den Sabbat zu halten. Auch 
wenn christliche Apologeten den Tag des Helios Hermes und 
Aphrodite erwähnen "*, so scheint das mehr von ihrem Stand- 


Art, am. 1, 76 cultaque iudaeo septrma sacra Syro. i, 4i6 culta palae- 
stino septima festa Syro. Die Schrift ist nicht lange vor Chr. Geb. abge- 
fasst. 3 Tib. S2. vergL die Ausleger B. l. 634, die ich indess nicht 

wieder nachsehen kann. 3 Grimm ebend. iii. Lobeck Agl. 434 N. 

Die von letzterem angeführte Stelle Augustins: tertia sabbati feria quem 
diem Martis vocant,— quarta feria qui Mercurü dies dicittir a paganis et 
a miiltis Christianorum, hätte allein keine Beweiskrait, weil auch die Mehr- 
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punkte als in Bezug auf die Ungläubigen geschdien zu sein, da 
der alexandrinische Kalender gewiss ihren Lesern bekannt wan 
Ueberhaupt haben frühzeitig christliche und jüdische GemeindeD 
an allen Orten ihre Tagesordnung und Gebräuche eingeführt, 
und so erkläre ich die Worte des losephos < welcher am Ende 
des ersten Jahrhunderts schrieb : ov ur(^ dKkd y.ai Ttki^eöi^ 
7f J^Tj 7ToK\>i Z'rfkoQ yeyoys^ ey, my^ov ri^e i^jusTs^ae 

ßaQoq ov^B h e^vog, iWa uii to TrjQ eßS^ojud^og Tfv 
uQyovjue^ yjjuslQ t6 b&oq ov ^utjrs^oLTrjy^^^ wi al vri^ 
örelai yjai Xt^vov d^ayu'Oöecs yal no'k'kd rcJv sie ß^öL^ 
rijLLl^ ov ^syouiöjue^co^ TraQaTBTrioriTaL i denn dass schon 
seit langer Zeit jüdische Gewohnheiten und Zerimonien, nament- 
lich die Heiligung des Siebenten, auf dem ganzen Erdreiche ver- 
breitet waren , kann nur von jüdischen Filialen gelten : aber 
diese waren auch hinreichend um die Bekanntschaft der Ungläu- 
bigen mit diesen Sitten zu erklären. Vielmehr muss man dem 
Dio Gassius ^ Glauben schenken, dass die ägyptische Benennung 
der Wochentage nach den Planeten erst kurz vor seiner Zeit d. 
fa. vor dem dritten Jahrhunderte n«Gh. sich über das ganze Rö- 
merreich verbreitete. 


zahl der Orientalen Heiden waren. Nach Philastrios de Haeres. 64 bei Lob. 
Agi. 933 soll Hermes die Namen der Planeten auf die Wochentage über- 
tragen haben, und in der Scala mithriaca ebend. 934 folgen die Planeten- 
hamen in umgekehrter Ordnung. Bei den Aegyptiem war schon zu Hero- 
dots Zeit a, 82 jeder Monat und ebenfalls seine Tage nach einer Gottheit 
benannt. 

In Apion, 2. losi B. a Hist. 37, ts B. i. 302 St. mit den AiisL B. 
5, 136 ff. 
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Nach demselben losephoQ > bedeutet Sabbat den Ruhe- o^er 
Rasttag: ^rjXoZ d^jänavöL^ y.ard n^v "^EßQaLcN ^KÜieiirw 
TÖ o^oua [Odfißara) , und damit lässt sich einigermasseo 
auch Tacitus ^ in der bittern Kritik jüdischen Treibens verglei- 
chen : «septimo die oiium placuisse ferunt, quia is finem labo^ 
«nun tulerit ; dein blandiente inertia septimum quoque annum 
idgnapiae datum», obwohl die jüdische Sabbatsfeier schon hin- 
reichend die Worte des Römers eridärt. AUerdings musste ein 
jüdischer Gelehrter seine Sprache kennen» aber dennoch fürchte 
ich dass der gute losepbos und seine Landsleute das Wort nicht 
mehr verstanden, weil in historischer Zeit, wegen sublimer Vor«* 
Stellungen von den Kulten, die einfache Wurzel verkannt wurder 
Im arabischen heisst saA6a sieben und sabi der siebente Tag, und 
Sabbat ist nicht nur faktisch d^ Siebente, sondern auch etymo- 
logisch so nahe mit pers. haft enrd Septem sieben verwandt^ 
dass an der Identität der Wurzeln nicht gezweifelt werden kann: 
dl« Juden haben also später für die Hqptas, weU sie den Namen 
zn hoch taxirten, eine ihren Ansprüchen ang^nessnere Wurzel 
gefunden; indess auch die Armenier bei denen sieben jolen heisst, 
nennen die Woche oder Heptas (gleichwie den Sonnabend) Sehab^ 
iof , als ob Sieben die Grundbedeutung des Ruhetags sei ^. 

Die semitische Hauptgottheit wurde schon im Alterthume 
allgemein durch Kronos oder Satumus wiedergegeben, und die 
Richtigkeit dieser Vergleichung hat auch die jüngste Forschung 


1 Antiqu. 1, 2 S. 4 G. a Hisl. s, 4. 9 Die orientalischen Benen- 

nungen habe ich von meiner Umgebung! isl darin etwas Falschesi so mnss 
die Schuld mir heigemessen weiden. 
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anerkannt. Dass aber Apollovi mit dem Siebengotte (wenn auch 
in späterer Zeit nicht durch die Molochsopfer) nahe verwandt 
sei, lässt sich nicht in Abrede stellen. Der Siebente ist wie oben 
erinnert wurde der Geburtstag und das Hauptfest des hellenischen 
Götzen ; nach Plutarch ' kann man nicht zu Ende kommen, wollte 
man alle Beziehungen der Siebenzahl zu ApoUon auseinander- 
setzen, und es wird für eine allgemeine Annahme durch alle Zei- 
ten erklärt dass die Sieben den Vorsitz im Kulte desselben habe. 
Nach einer andern Stelle ^ fallen nicht nur die Rameia und Thar« 
gelia auf den Siebenten , sondern in Bezug auf das Geburtsfest 
nennt auch die Priester spräche den Gott Hebdomagenes "^ ; und 
deshalb hält schön Hesiod^ den Siebenten für einen heiligen Tag 

Wo Leto ja geboren mit goldenem Säbel ApoUon, 

indem das Beiwort XQ'^^^^Q ^^^^ XQ'^^^^Q^^^ ^^ ^^^ 
andre Mondgötter führen, gerade auf die Sichel- oder Säbelge- 
stalt des siebenten Mondes geht. Diesen Siebenten aber liebt auch 
nach einem orphischen Fragmente ' der femtrefifende König Apol- 
lon; und wem wäre nicht aus den Versen des Aeschylos«* 6 
öejuvdg eßä'ojujuyeTrig'' c?va^ ^AnöXkcoy^ bekannt? Andres* 


Vom Bi 17. S92 A. a Quaest. conv. 8, 1, 2. 717. ApoUodor bei Dk>- 
gen. 5, 2. 3 Yergl. Lobeck AgL 454 N. « Op. 773. « Bei Io.Lyd«de 
mens. 2| 11. 24 mitLob. Agl. 428 f. a Sept. 80i. 7 So hiess ApoUon nach 
Lob. Agl. 434 ,,quia sacris eins Septem pueri totidemque puellae pompam duce- 
„bant'^ Bfir scheint das nichts Zufälliges | denn dass gerade sieben Knaben 
und sieben Mädchen den Festzug aufführten, wird wol seine Gründe gehabt 
haben. Auch der tetragonos Hermes kann ze^en dass die Vierzahl in seinem 
Kulte nicht willkürlich war. s Apuleius de hab. doctr. i lu Anf. von 

Piaton, natus est die qua apud Delon Latona fertur Apollinem Dianamque 
peperisse. Schol. Aesch« a. a. O. bei Blom£ imGloss. Von den mystischen 
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darf übergangen werden , z. B, dass ApoUon ein siebenmonat- 
liebes Kind gewesen sein soIl% und dass der Siebente bei den 
Semiten aueb in grösseren Festkyklen und zwar mit um so bei- 
ligerem Gbarakter wiederkebrte ^^ namentlicb beim Sabbat Sab- 
baton (wo der griecbische Genitiv auffällig ist) : es soll nämlich 
noch Yon dem siebenten Wochentage gesprochen werden , der 
im Abendlande dem Saturnus beigelegt wurde , dessen Namen 
wie man aus Grimms ^ fleissigen KoUektaneen sehen kann, nach 
dem Sturze des römischen Kaiserthums in das Mittelalter und 
bis in unsre Zeiten übergegangen ist. 

Die Benennungen reduziren sich auf Sabbat^ Samstag (Sam- 
baztag Samiztag) und Saturnstag (z. B. Saterstag Zaterdach Sae- 
ternesdäg Saturday) ; nur dass der Sonnabend (d. h. der Tag vor 
dem Sonntage, wie Weihnachtsabend) im Skandinavischen Lau- 
gardagr Löverdag oder Badetag heisst. Die drei ersten Formen 
lassen sich auf die Siebenzahl zurückführen, die letzte Bezeich« 
nung geht auf den Kult des schrecklichen Siebengotts oder Sa- 
turnus, und zeigt also dass auch in Skandinavien der siebente 
Tag einer dem Molochsatum ähnlichen Gottheit geweiht war. 
Denn um diesen Punkt zuerst zu erörtern , so lehren die Kulte 
aller Völker dass bei wachsender Aufklärung die grausamen Opfer 
gemildert sind, so dass statt der Menschenleben Geisselung Be- 
schneidung u. s. w. Ersatz bieten mussten. Nach diesen Analogien 


Auslegungen der Siebenzahl s. auch Lydos a. a. O. Proklos zu Timäos s 
200 CD. 479 Sehn, zu Hesiod Op. 771. 225 Yollb. nach welchem die 
Sieben auch der Athena geweiht war. 

Schol. KaUim. in DeL 251. a Redslob die alttestam. Namen 114. 

3 Deutsche Myth. 11 2 ff. 226 ff. 

14 
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ist es wahrscheinlich dass im schrecidichen Molochsdienst hei deii 
nordischen Völkern an 'die Stelle des Feuertodes ein Feuer- oder 
Schwitzbad getreten sa» wo Alt und Jung statt weniger Opfer 
zusammen sich am Tage des Mondgotts opferten^ d.h. sich so« 
lange der Glut aussetzten und schmorten , als sie es nur ohne 
%n ersticken oder zu yerbrennen aushalten konnten. Auf die 
Brandopfer des nordischen Saturn lässt sich der Ausdruck Zeter- 
schreien zurückfuhren, der entweder auf das Gekreisch der ge- 
quälten Satumsopfer oder auf den fanatischen Lärm der ümste- 
henden, um die Klagen der von den Flammen Gepeinigten zu 
übertäuben, Bezug hat ; mit den religiösen Schwitzbädern aber 
und mit den heiligen Mahlzeiten möchte ich, wegen der Wurzel- 
verwandtschaft der hochverehrten Heptas, li'ipec'J zusammenstellen, 
sodass OL s^'ds^Tsg oder $g)9ol die Septimirten wären , wie 
vielleicht auch Sieden < Heizen und Hetzen in dieser Beziehung 
zu sTtTd steht. Indess will ich nicht ins Blaue kombiniren (sonst 
könnte Baden als Verstümmelung von Sabbaten, Sabbatmachen 
(erscheinen) : aber das ist wenigstens unverfänglich dass im nor- 
dischen Molochsdienste der Feuertod sich auf ein Schwitzbad re- 
duzirt hat, wie es auch jetzt noch gute alte Sitte ist am Sams- 
tage der Gesundheit wegen ein tüchtiges Schwitzbad zu nehmen, 
ohne dass man sich des Ursprungs dieser Gewohnheit bewusst 
wäre. 

Die drei andren Formen für Sonnabend lassen sich ohne 
Schwierigkeit von eTträ und seinen dialektischen Unterschieden 
ableiten. Denn dass Satumus in seiner ersten Hälfte zu diesem 


■ VcTgl. Redslob ebend. ea N. 
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Stamme gehöre, darf man theils aas der Aussprache des franz. 
$ept vor einem Vokale mid z. B. Saetresdag für Sonnabend oder 
engL h$ad Haupt caput n. s. w. abnehmen, theils ist im Griechi- 
schen Zeta ' dar siebente Buchstabe und gilt als Zahlzeichen für 
Sieben, und auch die Gestalt erinnert an die Harpe des bösen 
Siebengotts Saturn ; da aber dieser in den Mond gehört so dür- 
fen wir auch die Mondgötter Zetes ^ und Zethos vergleichen, und 
überhaupt werden B-laute zuweilen euphonisch eingeschoben ^ wie 
bei sumptus n. s. w» Auch rechne ich zu dieser Wurzel des 
Monds iidus (weil das Siebengestim vornehmlich auf diesen Na- 
men Anspruch hat), Zeü (da der Mond die Grundlage der älte- 
sten Zeitrechnungen war, so das auch das Abstraktum wie bei 
Kronos und XQ^^^S ^^^ ^^ zurückgeführt werden darf), und 
auch ClTog (da der Siebengott, als Demeter, wegen der ihn um- 


B Das wäre also wenigstens Bin Buchstabe, dessen Wuzsel wirklich durch aep- 
Mem und andre Formen zu den indogermanbchen Sprachen gehört. Aller- 
dings soH Zeta erst später hinzugekommen sein ; aber bei mir hat der orien*«- 
taUsche Ursprung der Buchsts&en von jeher wenig CHaoben grfuiident da 
vnsra orientalischen Monumente aUe sehr jung sind $ und dass keine haUe- 
nischen Wurzeln ffir die Namen der Buchstaben nachweisbar oder dass sie 
indeklinabel sind, haben sie z. B. mit den Kardinalzahlen und andren Wur- 
sdtwörtem gemein, und die orientalischen Btfmologien mä nieht überdie- 
maasen einlruchtend. Bbenso sind vir so gntmCithig unsre Zülfcm acabpschs 
zu nennen, obwohl sie die Araber von den Hellenen haben, i ist Delta mit 
4en verlängerten Katheten des Rechtecks, 5 ist ein kursives Epsilon, 6 Stig- 
ma, 7 Zeta, 8 das geschlossne grosse Bta in alter Form, 9 das geschwänzte 
Theta ; auch l (wo der Wmkel nothwendig ist) repräsentirt eine der For^ 
men des Alpha, a ist sicherlich ein kursives Beta und 3 ein kursives Gam- 
ma. 3 Eine wunderliche Btjmologie s. bei Lobeck Paral. 1S9. 
s Seh. Pind. Pyth. %, 2*9 S. SS8. Lobeck ParaL 85. 
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gebenden Sterne Getreidespender war, wie auch Saturnns indie-^ 
ser Beziehung dem goldnen Zeitalter vorsteht) : aber es würde 
zuweit abführen dies Thema zu erschöpfen ; genug dass nach 
meiner Meinung Sitivrat Satjayrata Si-suthros Seth Sit Sothis 
Xuthos durch die Siebenzahl mit Satumus vermittelt werden, und 
Xuthos wegen seiner Vaterschaft in Bezug auf Ion die beiden 
Siebengötter ApoUon und Satumus verschmilzt. Ob auch Aete 
(statt Vater) atta olttol oxem» at-avus oTU^ß'OQLOC ZeiJ^S 
Terra Täter n^'&ri (denn das Geschlecht ist ohne Bedeutung) 
pater fadar potens u. s. w. nur wegen Verschiedenheit des Organs 
aus der Siebenzahl sich abgeschlifiTen haben oder einer andrea 
Wurzel angehören will ich nicht entscheiden, da mir eine schul- 
gerechte Durchführung nicht möglich ist ; aber dass der phry- 
gische Attis (oder wie die Formen des Worts sonst heissen), 
der doch gewiss zum letzten Stamme gehört, als Geliebter der 
Kybele vom Gemahl der Göttermutter Saturnus * bei mytholo- 
gischer Betrachtung nicht verschieden ist, das halte ich für aus- 
gemacht, und wem das nicht genügt der möge daran denken dass 
Attis freiwiUig sich verschneidet, wie Saturnus es gegen seinen 
Willen leidet oder an seinem Vater thut ; die Aktivität oder Pas- 
sivität ist aber bei der Deutung gleichgültig, ebenso ob Gewalt 
oder eigner Eutschluss das Resultat hervorbringt: genug von 
der Sichel und einer andren Form des Siebengotts sind alle die- 
se Phantasien ausgegangen, doch bescheide ich mich diese My- 
sterien zu profaniren. Endlich werden auch beide Wurzeln durch 


Attb wird auch geradezu von den Alten mit SaBazios (oder Saturn) iden- 
tifizirt, Lob. Agl. 104S. 
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tItvqoq statt ödrvQOS zusammengebracht , wie Satan mit 
Titan- 

Aber auch der Samstag lässt sich etymologisch mit der 
Siebenzahly deren Stelle ereinnimty in Verbindung bringen. Nach 
Grimm ' ist Sambaztag bare Neuerung, welche die Kirche durch- 
setzte oder gern annahm, um näikilich den heidnischen Gott Sa- 
turn zu beseitigen. Dann hätte ihr aber doch der unzüchtige Kult 
der Sabazien einfallen sollen, und gewiss ist der Sambaztag yöU 
lig heidnische Bezeichnung, wenn ich auch gerne zugebe dass 
Sabbat- und Sambaztag nur dialektisch yerschieden sind ; shet 
dennoch beziehn sich beide Namen auf sehr entgegengesetzte Kulte. 
Grimm ^ führt franz. Samedi auf sabdedi , sabbati dies zurück: 
indess bleibt dann Sambaztag oder Samiztag unvermittelt, das zu-» 
sehr an den phrygischen Sambazios erinnert als dass man es für 
Sabbatstag nehmen dürfte. Dass die Wurzel beider wieder «ep- 
tem sei, ist gewiss, und den Siebengott verehren 6dßeu^ oder 
6eß£6&aL (was mit expec^ sehr verwandt ist) und Oejuvös 
eeßaöTÖg (was im Titel des Kaisers Augustus die höchste Ehr- 
furcht ausdrücken sollte) und viele andre Wörter der tiefsten Ver- 
ehrung und Unterwürfigkeit , gehören zu diesem Stamme ; ja 
schon der Jude Philon ^ hat mit richtigem Takte STTTag durch 
OeuTTdg wegen der Heiligkeit der Siebenzahl gedeutet. Freilich; 
hat sich der Kult der Heptas unter verschiednen Umständen ver- 
schieden gestaltet , aber darum darf es nicht scheinen , als ob 

« 

ganz fleischliche Dienste mit achtbaren Kulten fälschlich zusam- 


1 Deutsche Mytk. 226. a Bbend. 112. 226. 3 De opif. mundi 2a 

B bei Lob. Agl. 720 N. 
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mengemeiigt w&rdea. Die Veranlassung war immer die Sieben^ 
mid der Ursprang gewiss sehr einfach mid äusserlich, aber spä- 
ter wussten einige Stämme ihre Religion zu veredeln und zu 
vergeistigen, während andre im Pfuhle der Sinnlichkeit und zwar 
init Hülfe des Nationalgötzen versanken; gleichwie aus dersel* 
ben Schule ganz unähnliche Subjekte hervorgegangen sind und 
sich doch als frühere Schulkameraden betrachten müssen. Nach 
loannes Lydos ' heisst Dionysos in phönikischer Sprache lao» 
$iabaoth (Uaßaoyd) aber an vielen Orten d. h. d/^ über den 
ueben Himmeln thronende Schöpfer. Ganz recht hat Voss^ mit 
£eser Form Sabos und Sabazios verglichen; wir füg^i Zehe- 
4SlOb und andre Umlaute für den thrakischen Dionysos ^ Sam- 
bazios Esßdlcog Sebadius JSsßd^ä'i^os Uaßd^uyg Sabadius^ 
£cLßßd&LOS * hinzu ; auch der armenische Name Sempad, der 
nach der durchgängigen Lautverwechslung bei den Byzantinern 
Sv/uißdTLOQ geschrieben wird , scheint zu dieser Wurzel zu 
gehören: diese phrygische Gottheit aber steht mit der Kybelein 
ähnlichem Verhältnisse«' wie Attis und Saturnus, und demnach 
wird wol auch etymologisch wenig Unterschied sein. Wo das 
Zeta in Delta übergegangen ist, haben wir eigentlich die ganze 
Wurzel inTTd oder Septem^ und dann wiirde Sabbat und Saba- 
zios völlig in der abgeschliffnen ersten Hälfte von Saturnus auf- 
gehen ; dagegen könnten ab^ auch jene beiden ersten Namm als 


De mens. 4, 88. 7ft rergl. 98. 112» a Bei Lobeck Agl. 461 N« 

9 Dafür hält den Sabazios auch Lydos 4, 58. 72 vielleicht nach dem les- 
bischen Terpandros. Andre Stellen wo Hjes Dionysos Sabazios als gleich 
gesetzt werden, s. bei Lob. Agl. 1046 f. *> Lob. Agl. 296 N. vergL 

508. « Bbend. 627 f. N. e Bbend. 642. 1048 ff. 
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zQsammengesetzt gelten wegen der Nebenform Sauß&ZiOi (wie 
der Sonnabend auch pers. und türk. Schamba heisst), so dass 
Sabbat und Sambazios mit lupiter Diespiter u.a. zu vergleichen 
wären, da etttci Septem z. B. russ. ce4ifB cesiB lautet, und et- 
wa durch Sieben- Gott oder Herr zu iibersetzen sein würden. 

Was das Wahre sei, möchte sich schwer entscheiden las« 
sen ; aber das scheint erwiesen zu sein dass alle Bezeichnungen 
des Sonnabends in dem Begriffe der Heptas aufgehen ; und da 
in dieser Gestalt sowohl Apollon als Saturnus vorzugsweise auf- 
treten, so sind sie nur verschiedne Formen derselben Vorstel- 
lung. Uebrigens bildet das Wort Sambazios auch den Uebo'gang 
zu Sandon s gerade wie z. B. 6djußako^ und 6d^&ako^ wech- 
selt 3, und von diesem wieder gelangt man zu Satumus durch 
das sardonische oder satanische Lächeln der Molochsopfer; wenn 
aber v. Hammer^ schreibt «der persische Herakles der i?av^>jff* 
«des Berosos lebt als Sam noch heute fort, wie Satumus aus 
«dem ältesten Gottesdienste des Sadefeuers (unter Huscheng ein- 
ergeführt) hervorgegangen ist» ; so mag diese Iklittheilung zwar 
werthvoU für den behandelten Gegenstand sein, übrigens aber ist 
der Standpunkt des gefeierten Verfassers von dem unsrigen ganz 
verschieden, auch sahen wir dass der Samstag vom Tage des 


Auch Übst sich der Ijdische Heiakles ab ZtEsammensetzun^ aus Sam und 
don oder dan betrachten, das Verstümmelung tob Adonb dominus Don wft- 
re, wie Redslob a« a. O: BS die Daniten « Bne Dan, Kinder des Adonis 
Übersetit^ weil das Aleph nur prosthetieum sei wie Dodona Dido u. s. w. 
seif^. a Pherekydes Fr. «2. 167 St. bei Seh. Pind. Pyth. *, tSi S. 

M mit Bdckh Bxpl. 170. 3 In B5tti^ers Amalth. a i2i. 4 Auch 
Xanthos und Heraldeioxanthias geh^^ren hierher. 


ßatom weder etymologisch noch der Bedeutung nach verschie- 
den sein könne. 

Es ist übrig auch an den Ausdruck Woche zu denken, von 
dem oben ' Grimms Etymologie beigebracht ist. Auch russ. B'i^R'b 
oder BeKt bedeutet Zeitalter, welches Wort ohne Zweifel diesel- 
ben Elemente enthält und auf den Mondgott zurückzuführen ist, 
etwa wie annus römische Gottheit ist (als Anna Perenna) und 
auch wieder das Jahr bedeutet , oder wie russ. ro4'B das Jahr 
heisst, während von den heidnischen Deutschen der Herr des 
Mondes so genannt wurde : gewiss war auch der JBay-alos 
Ze'Og der Phryger^ Mondgott, und kann daher mit Woche als 
einem durch den Mond bedingten Zeitabschnitte verglichen wer- 
den. Am nächsten liegen Bogen (den die Mondgötzen führen) und 
Bock der Woche, und sicherlich sind sie identisch. Sowohl das 
Männchen z« B. in den Zusammensetzungen Ziegen- Reh- Schaf- 
Schweinsbock, wird durch Bock bezeichnet "^^ als auch ein ge- 
wisses gehörntes Thier: in beiden Beziehungen war der Mond- 
gott das Vorbild, und ein Kyklos von sieben Tagen konnte sehr 
wohl Woche heissen, weil denselben der Mondgott zweimal im 
Monat durch das Bockshorn begrenzt. Da sich aber unsre Le- 
ser wol schwerlich so schnell ins Bockshorn werden jagen las- 
sen, so muss ich schon auch diese Mondwurzel durch einige 
Beispiele erläutern. Offenbar hangt auch vacca damit zusammen, 
für dessen Maskulinum ich anderswo Bacchus angenommen habe. 


S. 100 (i9o). 2 Hesych. s. v. 3 Vergl. Lobeck Patholog. »7. Dort 
viid auch nach Griinm erinnert , Germanorum quosdam lingulam, qnae 
fibulae mserHur Mannii (Haft) vocare : aber h<tfi heissl Septem im Persi- 
fchen, und 
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^as um so natürlicher ist als auch ^Iay.xoQ zeigt dass der er- 
ste Buchstabe wandelbar sei; dass aber Dionysos auch Stier war 
hat theils Böttiger' erinnert, theils lassen es unzweideutige Zeug- 
nisse annehmen, denn z. B. TavQoy.sQcyTL Auo^'Oöco schrieb 
Euphorion^ und in Elis sangen die Weiber in einem uralten 
Hymnos, der Heros Dionysos möge mit dem Stierfusse in den 
Tempel kommen {ßoeco no^i) und riefen zu ihm ^A^i^ TCtVQSf 
wobei Plutarch ^ der diese Nachricht erhalten hat anmerkt dass 
Dionysos auch sonst ßovve^irig bei den Argeiern und TdVQOg 
heisse. Selbst Ochse liegt der Wurzel nahe genug, und \>ox tpr^^ 
yög JBdy.L5 nebst Bdy,x^S ^ TQiros * werden hierhergezogen 
werden dürfen, weil die Mondsichel einem zum Reden geöffne- 
ten Munde gleicht und demnach alle Prppheten in den Mond ge- 
hören ^ ; und dass sie als fax (für welche z. B. der neugebome 
Mondgott Paris zu halten ist) und als focus gefasst wurde ist 
nur in der Ordnung : denn der Halbmond ist das Original aller 
Molochsöfen und Altäre oder Herde, wie in Bezug auf den Dienst 
des Kronos Talos u. s. w. unten erklärt ist. Femer ist der Mond 
gewissermassen der Ahnherr der Nachtwächter, weswegen ich 
Wache wachen zu demselben Stamme rechne d. h. wie der Mond 


Ideen cur Archäol. d. Malerei 1. 184 fr. der manches Geeignete aus Schrift- 
steUem und Bildwerken beibringt. Aber dass er den Stier als Abbild des 
asiatischen Naturgotts der Sonne, der erzeogenden Kraft auf der Erde fasrt, 
ist mir nicht äusserllck genug, und dann behaupte ich dass Dionysos der 
Mond sei. Uebrigens mag auch Welcker Nachtr. 190 N. Terglichen werden, 
a Fr. 14 bei Meineke Anal« alex. 48, mit Lobeck Agl. 104S. s Osir. 

SS. S64 f. Quaest gr. «6. 299. ^ Herakleides Polit. 5. 11 Sehn, 

i VergL meine Abhandlung das Orakel des Memnon, in exnarn der letitea 
Heft« das Archivs von Klotz« 
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schadös sein ' ; und Bacher und Bach^ (das wilde Schweiü) ist 
als Mondgott aus der Adonisfabel hinlänglich bekannt : denn aus 
dem Hauer (dem die Mondsichel gleicht) ist Ares in der Ge- 
stalt eines Ebers entstanden, wie auch Dionysos als ''Jyjg^ ver- 
ehrt Wurde , was von viög im Grunde wenig verschieden ist, 
wenn der juo'joye^TJQ juoöxos der Fabel als Neumond gefasst 
wird. Dann baccus * als Fähre im Latein des Mittelalters erin- 
nert an den Mondkahn und diirfte Umstellung von 6yug)0Q sein, 
wie Becher poculum (Jxi)90og : denn die Mondsichel ist nicht 
weniger die älteste Trinkschale (man denke an den Becher des 
Helios) als das Vorbild aller Schiffe. Wie aber aus dem Hauer 
ein Eber oder Elephant wurde, so sind aus der Mondsichel als 
Sdiüabel gefasst manche Vögel z. B. der Specht entstanden. Dem- 
nach ist der fabelhafte Picus * (ivas dasselbe Wort ist) ein Sohn 
des Saturn ' d. h. er ist Saturn selbst : letzterer ist z. B. durch 
die saturnischen Verse der alten römischen Orakelpoesie als Pro- 
phet gesichert ; der Wahrsager Picus aber oder der sabinische 
Specht auf der hölzernen Säule, der hellenische ^QvoyxikdJtTri^f 
ist ohne Zweifel der gespaltene Mond, wie das prophetische Hok 
an der Argo. Etymologisch aber ist Specht und picus gleich 
franz. bec^ welches Wort schon Suetonius^ als ein gallisches 


WkcheA ist also gleich mofidenj wie man s. B. tagen sagt.' a TergL 

Meifieke a. a. O. 9 Diefenbach Gelt. i. 195«, 4 Es scheint nicht 

«üfäUig das» Piek oder pique der Spielkarten in der Vulgätsprache Schip- 
ptn gleich Sieben heisst. Auch daB Grdn der deutschen Karte leitet auf den 
Grilnsjpedht. < Vergleiche auch die altb^hmische Glosse bfei Grimm 

deuUche Mythi 119 Picus äatumi filh» 3 ctracec sitivratow zin* s Ti- 
teH. 18 vergl. 9 (piaedizerant Vitellio) Tcntumnl in aUcuh» gMieami ho- 
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kennt und durch Sclmabd des Hahns erklärt ; dasselbe * lautet 
ital» btccOf span. pico, TergK deutsch pieken (mittelhd. picken). 
Gleichwie anderswo Ausdriicke fär Getreide (Froges) und was 
dahiB gehört mit einer veDrschiednen Mondwurzel verglichen wor« 
den sind, weil der Gott der Nacht wegen seiner Sichel- und 
Pfluggestalt und wegen seines Weilens in den Saatfeldern des 
Himmels auch als Spender des Getreides betrachtet wurde ; so 
ist es nur in der Ordnung dass von jenem Stamme ßeyxog 
ßey(,dg oder ßey, bei den Phrjgem oder Paphlagonern aQTOQ 
bedeutete % wofür namentlich die Worte des Hipponax "^ zum 
Zeugnisse dienen KvTTQLcoys ß^'y.05 g>ayoi/6L yAuol&ovGUo^^ 
nvQci^j durch welche Stelle keineswegs diese Bezeichnung zu 
äner kyprischen Glosse wird, sondern der Weizen ist vielmehr 
von Kypros nach Ephesos eingefiihrt und der Ausdruck fiirßrot 
ist von den benachbarten Pbrygem angenommen. Wunderlicher- 
weise haben die Ausleger ' skandinavische persische albanesisehQ 
Wört<9r verglichen ; wenige weit hergeholt für einen Deutschen 
wäre doch die Zusamn^enstellung mit unsrer (Weihnachts wecke), 
backen, Gebäck u. s. w* gewesen. Auch das Wort 5oal tata 
erinnert an Saturn , und ßzYMö^}\ri^B ^ deutet noeh klar in 

seiner zweiten Hälfte auf den Mond , wie ja Küchiein * Ku^ 

■■ . 

minis potestatem, siquidem ab Antonio Prhno advenaram partium duce op- 
preMus etty cui Tolosae naio oognomen in puentia Btceo fueiaC: id valet 
gailinao^i rostrwn^ f. Diefe^bach abend, tf ao6. 
I Herodot 2, a. Seh. Arist. Nub. S97. Hesychios s. v. Suidas S. 976 ff. Seh. 
ApoU. 4, 162. a Fr. 78. 526 Bergk bei Strabon 8. 824 B. Bast II. 

a. so 8, 55. 3 Bei Bahr i. 478 ) wie gewöhnlich hat LoA>eck verb. 

technolog. 299 N. das Richtige angedeutet. 4 Soidas s. v. a. a. O. Axi- 
stoph. abend. HesychioB s. v. < Das Laienbuch Kap« to. 44 f. 
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ehen (verwandt mit Kugel) vielleicht von der Mondkdi nndpa- 
nis von einer andren Mondwurzel (die auch imPan und innci^ 
yög erscheint) abgeleitet ist ; und wie auch zum Stamme Ar 
Par z. B. far, tpaQog >j ä 0061.5^9 g)aQ(3^ gehört, oder wie 
jLidZoc durch die Amazonen, durch MuZ^vg^ den pfarygisehen 
Zeus und Demeter jueydXaQrog oder jueyaXöjuaZog * u. 9. w. 
nach dem Monde gebracht wird« 

Wem bei diesen Etymologien schlimm geworden ist, d^ 
möge doch nicht vergessen dass der Ursprung und das früheste 
Schaffen der Sprache gar sehr im Dunkeln liegt, und dass nur 
wirklich gleichlautende Wörter vermöge unsrer Mondtheorie zu- 
sammengebracht sind. Indess bin ich weit entfernt durch diese 
Vergleichungen die Annahme eines Urpaars und einer Ursprache, 
sodass die Wörter durch Zerstreuung der Familienglieder andre 
Bedeutung angenommen hätten, unterstützen zu wollen. Ich habe 
unterdess auch Lükens allerdings verdienstvolle Arbeit ' kennen 
gelernt und bin weit entfernt dieselbe geringschätzig zu behandeln: 
aber wenn z. B. ein männliches Schwein lat. verres westph. Bär 
(mit demselben Klange wie ursus) oder fern Barch Borck engl. 
boar nebst lat. porcus deutsch Ferkel heisst% und doch wieder 
als Ochse der Farre weibl. Ferse nogrct^ noQTii;^ und dann 
der Bär in den verwandten Sprachen vorkommt, so vermag ich 
nicht den alten Wilden so schwache Sinne zuzutrauen, dass sie 
bei ihrer Zersplitterung dlnen Stier oder das Brummthier für ein 


Etym. M. 175» 55. a Bbend. 788, 24. 3 Hesychios s. ▼. a Mül- 
1er Orch. 489. < Die Einheit des Menschengeschledits. a VergL auch 
Lobeck Paral, 74 N. Luken ebcnd. a85, und über den Ochsen dens. aso. 
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Schwein angesehen hahen. Bei einem Jägeryolke ist das eine 
atarke Zumuthung, gerade als ob man Ton einem Landmanne 
Yoraussetzte, er habe Weizen und Roggen oder Haber und Ger- 
ste nicht unterscheiden können : und doch finden sich auch un- 
ter den Getreidearten ähnliche Beispiele. Ein Mangel an Wörterp 
lässt sich aber ebensowenig voraussetzen ^ (vielmehr vermuthe 
ich dass die Einzelsprachen ehedem viel reicher waren) , und 
noch weniger möchte ich glauben dass die ältesten Wörter nur 
allgemeine Bezeichnungen wie Thier Männchen und Weibchen 
oder Eigenschaften, die für mehrere passten, ausdrückten: denn 
im Naturzustände haben die ältesten Sprachbeflissenen schwer«* 
lieh mit Abstrakten um sich geworfen durch die sie sich nicht 
würden haben verständigen können, und wenn man auch nach 
Eigenschaften und andren Merkmalen die Gegenstände benannte, 
so flössen doch gewiss bald die Konkreta mit denselben untrenn- 
bar zusaiAmen, und konnten nicht füglich von derselben Fami- 
lie auch auf. andre Fälle angewandt warden. Woher kommt es 
also dass eine Hirschkuh, indem sie Hindin heisst, zum Hunde- 
geschlecht "" geschlagen zu sein scheint ? oder wie war es mög- 
lich, dass man Wolf und Fuchs , vulpes mit demselben Worte 
benannte, wenn ich auch gern einräume dass die Sprachkünstler 
lupus und 'kvy.og oder vulpes und akdrcrj^ vermittelt haben? 


In einer Brzählung der Schehersad, Nacht 988 B. 4. 748 wbd einmuham- 
medanischer (belehrte Hund geschimpft, worauf er erwiedert ,, Derjenige ist 
y^ein Hund, der für den Hund nicht fünfhundert Namen weiss' % worauf 
er fünfhundert Wörter hersagt, welche einen Hund nach verschiednem Al- 
ter Geschlechte und Aussehen bezeichneten. a Der Unterschied der 
Rechtschreibung, Hündin, ist eine späte Aushülfe. 


11^ 

Wenn t. B. der Zahn des El^hanten, als die Sprache schon des 
ZengangSTermAgens bar war, nach dem ähnlichen kleinem Zahn 
des aper E3>er ebur genannt wurde ^ so ist das nicht aoffaUend; 
aber Eber Stiere Bären Wölfe Füchse n. s. w. hat es doch ge* 
wiss in uralten Zeiten in jeder Wildniss gegdim^ sodass es für 
die Nachkommen unmöglich war» die yon der Urüamilie gegeb-^ 
nen Namen zu yertanschen und zu verwechseln. Demnach Udbe 
ich dabei, dass die Natur den Lauten einen gewis^m Sinn ge* 
geben hat, der uns schon längst entfremdet ist, sodass diefra«^ 
hesten Menschen unabhängig von einander an tausend verschied- 
nen Orten die Erscheinungen, die ihnen gerade begegneten» nacb 
einem gewissen Instinkt benannten» wobei natürlich das Orgaa 
auch seme Rechte behauptete: bei dieser VcHranssetzung erklärt 
sich sowohl die Ärmlichkeit als der Untenchied derBenomun- 
gen hinreichend. 

Endlich ist mir noch ein andrer Ausdruck für die Heptas 
die PUias übrig» die ursprünglich ganz verschieden von den 
spätren Pidaden war; denn für das älteste Siebengestim muss 
unstreitig der Mond gelten. Später bei der Einigung desheUeni- 
sehen Volks» als die Einzelkulte d^ Familien und Stämme nicht 
mc^ alle im Monde untergebracht werden konnten, setzte man 
sie wenigstens an den nächtlichen Himmel» woraus die Kataste« 
rismen und namentlich der Thierkreis entstanden. Auch hierbei 

* 

lässt sich die Wirkung der Tempelpoesie nicht verkennen: wie 
wir oben* bei Gortys gesehen haben, so entsprachen die Pleia- 
den des geschichtlichen Zeitalters nicht völlig der hergebrachten 

I S. «7 ft (l47). 
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Yorstellung» welche die Siebenzahl (was e. B. aus dem Kanon 
der Tragiker > ergichtUch ist) mit ihnen yerknüpfte % denn statt 
sieben waren nur sechs sichtbar ""^ obgleich die sieben Namen 
bekannt waren ; das kann aber nur beweisen dass die Pleiaden 
ursprünglich einen andren Platz einnahmen, dem die Siebenzahl 
angemessen war, gleichwie auch andre Mondbilder, als sie spä- 
ter unter den Sternen fixirt wurden, nicht recht passen wollten, 
z« B. die Argo. Mit dem Monde aber lässt sich sowohl der an- 
dre Name TTsketd^es (was ich nicht für eine blosse Spielerei 
halte), als auch die eigentliche Form ohne alle Schwierigkeit 
vereinigen, da der Mond in vielen Sagen als Schiff gefasst wurde, 
sodass an nrXefv zu denken wäre ^ ; auch ist es unverfänglich 
TvifinkrijuLL oder nokiJS mit seinen Graden und dialektischen 
Eigenheiten zu vergleichen, weil der zun$hmtnd$ Mond gar leicht 
mit dieser Wurzel in Verbindung gesetzt werden konnte. Dass 
aber diese Heptas ebenso in den Mond zu verweisen sei, bestä- 
tigt auch die Nachricht * dass Pythagoras njv ffksui&a MovGö^ 


Die Siebenzahl der Tragiker (wie der Weisen) ist nichts willkdrliclies und 
beruht auch nicht auf virkUchen Vorzügen von gefade sieben Dichtem, 
Müdem ist (wie bei den ledin Redfüm) ein mitgebrachter BegrtfF» w«lcher 
gerad« lieben Subjekte auswählen liees. Indess ist die Wichtigkeit der Sie- 
ben in der Trag^We bisher nur Ton Lachmann für die tragische Metrik 
ausgebeutet worden. 3 Vind. Rhesi 5, la. CXLVIII. Ich glaube jetzt 

dass Ladimanli eher. syst. 119 N. mit Reoht die Idee Ton tf/^56;s Pleiaden 
fOf eine alle h&tl. s AfatoS Phftn. 2S7 fT. ttiit den Sah. 4 Naoh 

dem Glauben der Aegjptier fuhr Selene in einem Schüfe» Plutaxch Osir* 
«4. 564. * Aristoteles oder Aristokles bei Porphyrios T. Pyth. 41, bei 
Lobeck Agl« tsi der hiniusetzt t ,,Pliadi8 cum heptachovdo Musaram com- 
«,paratio ad intelligendum est ezpeditiisiaia''. «• abend. 944. 10S9 N. 
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)ii/^av genannt habe: denn das Original der siebensaitigen Lyra 
ist ebensogut der Mondgott. Endlich bietet uns eine Glosse bei 
Hesychios EäriXka' ffkecdg rd äöTQO^ gerade den Staiana 
Septem zu dem Satumus selbst gehört ; und wenn Lobeck < ver- 
muthet dass vielleicht die Septem Triones ' oder das Bärenge- 
stirn gemeint sei, weil ßarivT] durch ajua^a erklärt werde, so 
sehe ich dazu keinen hinreichenden Grund, oder wenn wirklich 
jener Himmelswagen zu yerstehen wäre, dem ebenfalls sieben 
Sterne zugeschrieben werden, so gehört derselbe nach meinen 
Grundsätzen auch nur in den Mond und zu derselben Wurzel 


7. mm #i0£QlSii^t hix ^Uun. 

Itipiter et mas est estque idem nympha perennis. 

Orpheus bei Apuleios. 

Wir haben gesehen dass der Mondgötze in Asien theils mann-* 
lieh theils weiblich gefasst wurde, und es ist behauptet worden 
dass auch zwischen Phöbos und Phöbe kein Grundunterschied 
gewesen sei. Diese Annahme bedarf allerdings noch derBegriin- 
dung, und es ist zu bedauern dass die Schrift des Stageiriten 
Hipparchos^ eines Verwandten des Aristoteles yerloren ging, 
deren Titel tL to a^fv y.al -öTjXi/ Tta^d '&wlg xai tCq 6 
ydjuog ; für unsren Gegenstand viel verspricht , da sie, wenn 

■ Patholog. 120. 9 Man bemerke die Yenohmehaiii; der Trias und Hep- 
tas. 3 Suidas s. v. i, 2. 1046. 
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sie auch aUegorisehe Erklämiigen gegeben haben mags gewiss 
manche anticyaarische Beiträge bradite. Ohne Zweifel mussten 
Gottheiten, deren <jeschleoht durch Kulte oder Sprache nodi nicht 
befestigt war , die Alten zuweilen in Verlegenheit setzen , wie 
man z. B. in Rom hei Erderschütterungen SI DEO SI IHSAE 
opferte^. Sollte nun aber die Kunst in solchen Fällen das unbe- 
kannte Wesen menschlich darstellen, dann konnte sie nur Zwitter- 
bilder liefern, wie schon den Alten die halb männlich halb weib- 
lich gebildeten Götzen der Inder auffielen "*. Lactantius ^ macht 
sich dariiber lustig dass Fortuna Ton den Philosophen für männ- 
lich, nicht aber wie Ton der Menge für weibUch ausgegeben werde: 
aber im Grunde gab es auch für die übrigen Gottheiten keine 
Unterscheidungszeichen ^, wenn man nicht annimt, dass ursprüng- 
lich die dem vielgestaltigen Monde entnommenen Attribute die 
Phantasie leiteten ^ Da aber auch bewaffnete Jungfrauen wie Pal* 
las und weibische Männer vorkommen, so darf es nicht auffallen 
dass oft dieselben Namen in b^den Formen uns vorliegen; nur 
möchte ich nicht glauben dass hellenische Künstler ein Wesen 


Lobeck Agl. 608. • ^ Quoniam et qua vi et per quem deorum dea> 

rumve terra tremeret inoertum esset, M* Yarro bei Qellius N. att. 2, 28. 
245. 3 Porpbyiius de 8ty;ge bei Stobäos Bei. phjTs. et eth. der mir 

nicht zur Hand ist lieber den Gegenstand selbst vergl. Nork popul. M7- 
thol. 2. 22 ff* y, Die Gottheit als Mannweib*', und von andrem Standpunkte 
Lobeck Agl. 17^ ff. a Div. inst s, 29, 2. 4i5. < Arnobius adv. 

nat. 7, 19 differentiam generum nullam in diis esse neque ullis sexibus eos 
esse discretos. • Lactantius Div. inst. 4, 8, 4. 447 : Deum Orpheus 

putavit et marem esse et feminam, quod aliter generare nequiverit nisi ha- 
beret vim sexus utriusque: vergl. auch Guper apoth. Hom. 227 !• Indess 
scheint das eine ra sublime Idee für die Urieit cu sein. 

16 
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als Mannweib gestaltet hätten, weil das ebenso unschön war wie 
die aus yerschiednen Thieren zusammengesetzten Gestalten (die 
nicht mehr ganz verdrängt werden konnten), sondern wenn auch 
einige Spuren auf zwiefache Formen desselben Bildes leiten, so 
ist doch früh gleichsam Gras darüber gewachsen, und längst sind 
dieselben wie die aristophanischen Doppelgänger gespalten wor- 
den. Was aber jezt manche Gelehrte glauben dass die weibliche 
Gottheit in der Mythologie das feuchte Prinzip vertritt ', mag 
seinen Grund darin haben dass sie den Mond weiblich fassten 
der demnach der nächtlichen Feuchte entspricht ^, denn auch nach 
Aristoteles ^ behaupteten einige Klügler dass der Mond weiblicher 
Natur sei ; dagegen hat ihm schon Aristophanes bei Piaton * das 
Doppelgeschlecht zuerkannt rj ffcA>jv>j djuj^ors^y^ uereX^^f 
indem der Sonne das männliche und der Erde das weibliche Prin« 
zip überlassen wird, so wie Selene in einem orphischem Gedich- 
te * Srfkijg T£ y.al aQöri^ heisst, und Plutarch « dieselbe für 
die Mutter der Welt erklärt und ihr tp^Oül^ dQ6£\^ödrj)iVy 
zuertheilt. Das scheint aber eine alte unverständliche Erinnerung 
an den gespaltenen Mond zusein (der übrigens auch durch männ- 
liche Zwillinge dargestellt worden ist) ; und es liegt uns nun ob 
(mit Uebergehung der abstrusen Auslegungen mancher Theoso- 
phen) durch Beispiele nachzuweisen , dass auch in den Kulten 
häufig dasselbe Wesen mit verschiednem Geschlecht vorkommt. 


Yer^l. Plutarch Osir. 41. 367. Quintil. de mus. 3.158 bei Lob. Agl. 9S2 
N. 3 Deswegen scheint Ptolemäos Tetrab. l. 9 ebend. 929 das weib- 

liche and nächtliche Prinzip zu verbinden, und dem männlichen Tage ge- 
genüberzustellen, s Hist. anim. 7, 2. 582, 85. ^ Gonviv. 190 B. 
* Hymn. 8, 4. • Osir. 4«. S68. 
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Daraus wird sich dann ergeben, dass bei der Deutung der Fa- 
beln der Geschlechtsunterschied gleichgültig sei, und zugleich wer- 
den manche männliche Namen durch ihre weibliche Hälfte deut- 
licher werden». weil man bei den Göttinnen weniger bedenklich 
gewesen ist, sie nach dem Monde zu verweisen. 

Hesychios * unter ^A^QÖ&i/roq giebt an, dass Theophrastos 
den Hermaphroditos verstehe, während Päon ^ in der Schrift über 
Amathus bezeuge dass die Göttin auf Kypros männlich {d^ rdv 
ä^^Qo) gestaltet sei. Diese Angabe bestätigen auch Servius ^ und 
Macrobius ^, und loannes Lydos ^ sagt aus dass Aphrodite weil 
sie männlicher und weiblicher Natur sei bei den Theologen ap- 
QeyödTjkvg heisse , weswegen auch Catull * von der duplex 
Amathusia sprechen konnte. Ganz ähnlich ist ein andrer Fall: 


S. 171 Sehr. a So habe ich nach Plutarch Thes. 20 geändert, post 

alias wie ich aus Bergk Aristoph. Fr. 1207 ersehe : unwahrscheinlich ist 
der Einfall des Meursius Cypr. 2«. 3 Aen. 2, 682 Ac ducenie dtos 

secundum eos qui dicunt utriusqae sexus participationem habere namma; 
Calvus sage PoUentemque deum Venerem, und Virgil wiederum 1, 498 von 
luno oder Alecto Nee deztrae erranti deus abfuit. Auch sei auf Kypros die 
Statue einer bärtigen Venus unter dem Namen Aphroditos, corpore et veste 
muliebri cum sceptro et natura ririlr, wo die Männer in Weiberkleidem und 
umgekehrt die Weiber in Mannskleidern opferten. ^ Sat« 8, 8. 482, 

der ähnliches schreibt und lehrt dass bei Calvus Acterianus deum für deam 
vertheidigte, sowie für Aphroditos das Zeugniss des Aristophanes Fr. 187 
Bergk angeführt wird. Laevinus etiam sie ait ,yVenerem igitur almum ado- 
,yransy sive femina sive mas est, ita uti alma Noctiluca est*'. Philo chorus 
quoque in Atthide (Fr. 15. 886 Did.) eandem affirmai eas€ lunam, et ei 
sacrifidum facere vires cum veste muliebri, mulieres cum virili ; quod eadem 
et mas aestimatur et femina. < De mens. 2, iO. 28. « Garm. 

68. 81. 


Herodot * birichtet dass die Araber fiut ztoei Gottheiten vereh- 

* 

reu, den Dionysos unter dem Nameri ^Ooorak und die Urania 
als ^jikCkdr, und an einer andren Stelle^ behauptet er das» 
auch die Perser voti den Assyriern und Arabern gelernt haben 
der Urania zu opfern ; diese Aphrodite aber nennen ^AöGnyQlot 
MiJkiTTa. ^jQdßiOL Si "ÄkiTTa, IHqGcii S'i Mirgav; end- 
lich auch bezeugt Euthymios Zigabenos ^ » dass die Sarakenen bis 
zu den Zeiten des Kaisers Herakleios d. h. bis Muhammed den 
Heösphoros oder Morgenstern und die Aphrodite welche sie in 
ihreir arabischen Sprache Xaßdp (var. lect. FaßaQ *) d. h. 
irf]^ jusyakrj^ nannten verehrten , Was auch in der Gatecfaesis 
Saracenorum ^ wiederkehrt sowie auch in der Historia Muham- 
lüedis % wo die Form Kovßdo erscheint und für Gskfi^fi oder 
Aphrodite ausgegeben wird. Es darf kein Zweifel sein dass die- 
selben Götzen gemeint seien ; und doch schreibt Arrian ^ dass 
die Araber nur zwei Götzen haben den üranos und Dionysos^ 
und Aristobulos " nennt diese beiden einzigen Wesen gar Zeus 
und Dionysos : woraus man sieht dass jene Aphrodite Urania 
oder Seiene Kennzeichen gehabt haben muss vermöge derer sie 
auch männlich gedacht werden konnte. Ferner hat Theodoretos *> 
die Nachricht erhalten dass der Alo^'OöG) tcS V'Cn^l^i zu Emesa 
geweihte heidnische Tempel y.aTay{ka6TO^ yjolI d^^^öyvy^o^ 
den Gott darstellte : soll man also wol zweifeln dass der zwi- 


3, 8, 4. a i, 131, 3. a Sylburgs Saracenica S. 1. 8. ^ Ebend. 
Index S. i47. * Ebend. S. 85. 2i. 6 Ebend. S. 70. ? Exped. 

Alex. 7, 20 zu Anf. s Bei Strabon 16. 1076 G. Fr. 41. iii Did. 

9 Hist. ecd. 3, .7. vergl. Therap. 3. 389 d. hall. Ausg. das Buch ist mir 
xndess jetzt picht mehr' zur Hand. 


125 


sehen männlichen und weiblichen Attributen in der Mitte gehal- 
f^ne Dionysos bei Aeschylos in den Edonen* oder bei Aristo- 
phanes in den Fröschen wirklich Nachahmungen alter androgyni- 
scher Kulte waren ? Ist es nicht deutlich dass die Feste eines 
solchen Zwitterwesens von Maskeraden begleitet sein mussten, 
die d^ Anfang des alten Drama waren, und auch die Weiber- 
rollen der männlichen Schauspieler erklären ? Wie es einen Aphro- 
dltos oder eine Venus armata gab , so kann die Weichlichkeit 
des durch seine Kriegsthaten gefeierten Dionysos nicht anders 
erklärt werden als wmin auch eine weibliche Auffassung ^ für 
dasselbe Wesen angennommen wird , und er ist z. B. mit He- 
rakles bei Omphale oder SardanapaUos in seinem Harem zu 
vergleichen, die auch doppelter G<^stalt gewesen sein müssen, 
gleichwie der junge Achilieus in Weiberkleidern. Denn um von 
diesen echt hellenischen Fabeln zu sprechen, so ist bekannt dass 
Achill im Weiberrocke unter den Töchtern des Lykomedes er- 
zogen wurde und so gut wie diese spinnen konnte ^, bis er von 
Odysseus für den troianischen Krieg gewonnen wurde. Als Mäd- 
chen fährte er den Namen Pyrrha (denn ich zweifle nicht dass 
bei Hygin ^ das Feminum nothwendig sei weil die Angaben darin 
übereinstimmen dass Achilieus ausser von seiner Geliebten Dei- 


11 ei Aristoph. Thesm. 154 mit Fritzsche 42 ff. 2 Kine röm. Münze 

aus der Zeit des Philippus bei Guper apoth. Hom. 226 hat einen Bacchus 
habitu plane et vultu femineo, m Lydien bei den makedonischen Hyrka- 
nern. vergl. Descr. numm. vet. ups. 1796 S. 42«. a Sophokles in 

den Skyrierinnen bei Plutarch de aud. poet. is. 84. de adulat. 88. 72. 
4 Fab. 96. 151 Munck. (Lycomedes Achillem) mter virgines filias habitu 
femineo servabat nomine mutato ; nam virgines Pyrrham nominarunt quo- 
niam capülis flavis ftnt. 
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datneia für eine Jungfrau gehalten wurde ^): als Pseadopyrrha 
aber erzeugte er mit dieser Tochter des Lykomedes denPjrrrhos 
der sonst noch Neoptolemos hiess % und nach einer andam Nach- 
richt ^ soll die Mutter des letztern nicht Deidameia sondern auch 
Pyrrha gewesen sein. Pyrrha ist also sowohl Vater als Mutter 
des Pyrrhos, und wer einige Uebung in der Betrachtung der Fa- 
beln hat muss zugeben, dass auch der Sohn eigentlich mit Vater 
und Mutter identisch ist , wodurch eben Pyrrhos der Erobere: 
Troias und Pyrrha als wirkliches oder scheinbares Frauenzim- 
mer auf Skyros nur als männliche und weibliche Form dessel- 
ben Wesens erscheinen. V^ie der beste der Hellenen hier schein- 
bar ein Weichling ist, so dürfte die Dienstbarkeit des stärksten 
und männlichsten aller Halbgötter bei derlydischen Omphale, wo 
er in Ueppigkeit zerfloss und in allen Genüssen schwelgte, alle 
seine Grossthaten beflecken und verdunkeln, wenn nicht d)enso 
Achill der Deidameia, Paris der Helene u. s. w. unterwürfig wä- 
re: zum Ueberflusse aber hören wir auch Tcm einem Priester 
des Herakles im Weiberrocke auf Kos d. h. vom weiblichen 
Herakles selbst ^. Auch den Widersacher des Dionysos Paitheus 
(die im Grunde, von gleicher Bedeutung sind) lässt Enripides'^ 
sagen 

Nicht ziemte mir es anzuziehn den Weiberrock; 

\ 

I Das Feminum steht Bion Id. 16, 28. Die Verkleidung haben ausdrücklich 
Schol. Hom. II. 9, 668. 19, S26. Virginis ora novae Statius AchiU. i,. 57S. 
Lykophr. 277 mit Tzetz. 276 u. s. w. a ApoUod. Bibl. 5, i5, 8 u* 

s. w. 3 Heliodor in Anthol. palat. 9, «85 bei Lobeck Ai. S. 469. 

4 Plutarch Quaest. gr. 88. so«« veigL Küster de Co insula Halle 1855. 
33 f. < Bacch. 85« mit Elmsley i06 Ups« vergl. auch die Anspie- 

lung auf diesen Vers bei Phüostratos Imag. 1, 2. 766 Ol. 38 1 Kays. 
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aber nichtsdestoweniger wird er zu einer solchen Maskerade über- 
redet und theilt nun das Schicksal des Zagreus Orpheus \u a. 
was bedeutet dies aber sonst als dass der barsche Pentheus auch 
in weiblicher Gestalt verehrt wurde? Endlich aber, um viele 
andre Beispiele zu übergehen, war Medeia ' (die schon in ihrem 
Sohne Medos oder Medeios in männlicher Gestalt erscheint) nach 
ihrer Flucht aus Athen Erfinderin dermedischen Tracht» in wel- 
cher sie an lasons Stelle ausging ; und die assyrische Mondgöt- 
tin Semiramis erfand einen Anzugs welcher es unmöglich mach- 
te Mann und Frau zu unterscheiden, oder auch sie erschlich von 
ihrem Gatten Ninos die Erlaubniss ein oder fünf Tage auf dem 
Throne statt seiner im königlichen Ornate und mit dem Szep- 
ter geschmückt zu herschen ^ : was heisst das aber wieder sonst» 
als dass beide auch männliche Mondgötzen waren ? 

Besonders lehrreich für die Ergründung der Fabeln sind die 
Venoandlungen » und dieselben enthalten noch unerschöpflichen 
Stoff afur Einsicht in das Wesen der Mythologie. Hier kannin- 
dqss nur auf einige verwandte Dichtungen Rücksicht genommen 
werden. Einen ganzen Sack von Metamorphosen bringt Antoni- 
nus Liberalis ^» namentlich eine Geschichte zu welcher ein Kult 
im kretischen Phästos gehörte. Lampros desPandion "Sohn hatte 
seiner Gattin Galateia der Tochter des Eurytios eines Sohns von 
Sparton befohlen» wenn sie ein Mädchen gebären würde das Kind 
bei Seite zu schaffen ; indess wurde Lampros getäuscht und die 


> Strabon ii. 79S A, a Diodor 2, 6. 119, so. 3 Athenäos ebend. 

a, 20. 134, 86. vergl. Plutarch Amat. 9. 76S. Deinon bei Aelian V. bist. 
7, 1 B. 1. 361. « Metam. i7, nach den Heter5uinenen des Nikandros. 
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Toc&ter imtnr dem 'Namoi Leokippds anferzogen, nod aus dieZeit 
der Msmnbarkeit eintrat erweidite Galateia durch inbrünstige Ge<- 
bete die Leto dass der falsche Leiddppos wirkUch in einen Jüng^r- 
ling verwandelt wurde. Desw^en opferten diePhästier der Leto 
PhytiaS welche der Jungfrau männUche Gestalt yorliehen hatte 
{s^v6£ jLLH^S'ea), und das Fest hiess Ekdysia weil das Mädchen 
ihr Weiberkleid ausgezogen hatte , und bei Hochzeiten war es 
Sitte zuerst bei der Statue des Leukippos sich niederzuwerfen. 
Eine ganz ähnliche kretische Sage vonlpUsder Tochter des Lyg<- 
dos mid Telethusa hat Ovid % * welche gleichfalls durch die Gnade 
der Isis bei ihrer Hochzeit mit einem andren Mädchen lanthe 
durch Verwandlung in Stand gesetzt wurde das Beilager zu feiern ^. 
Femer aber bezeugt Antoninus dass der Prophet der Thehäer 
Teiresias aus einem Manne in ein Weib und später wieder zu- 
rück in einen Mann verwandelt wurde *f dass der Kreter Siprötas 
weil er die badende Artemis belauscht hatte umgestaltet wurde. 


Vergl. Lobeck zu Ai. S* 115 N. 2 Metam. 9, 665 ff. a Histo- 

rische Beispiele von Verwandlung;en in einen Jüngling, der Herais in Die- 
phantos und der Kallo in Kallon hat der Pragmatiker Diodor B. Z% bei 
Photios Cod. 244. 877 Bekk. erzählt (vergl. die Ausl. B. 2. 520, 24) und 
auch CKerig bemerkt zu Vs. 794 : „Ceterum non incredihilts haeo &biiJ« 
,,yidetur Safftio; monet enim ßeri posse ut epuella fiat puer, quan^oqui- 
,,dem natura partes viriles absconditas ab initio sero interdum proferat, du- 
y,bitans quasi aliquamdiu utrum sexum tribuaf» Nun denn, wer eine so 
■afUose Auslegung verschlucken kann, derm^Jge auch ermitteln wie die Na- 
tur aus Männern wieder Weiber gemacht habe ! wobei die Geschicklichkeit 
des Mnesilochos in den Thesmophoriazusen des Aristophanes und der Ver- 
such des Nero an einem seiner Lotterbuben in Erwägung zu ziehen wären. 
* Zum verderbten Text vergl. Unger Parad«theb. 417 der mir indess nicht 
genügt* s. Tz. zu Lyk. 683 S. 76 f. und Marckscheffel Hesiod. S6t f. 
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endlich dass der Lapithe Käneus durch Vermittlung des Posei* 
don aus Eänis der Tochter des Atrax in seine männliche Form 
üb^gegangen war, und dass auch eine gewisse Hypermnestra 
die Tochter des Aethon gleichfalls in einen Mann umgeschaffen 
wurde. Unter allen diesen Fällen ist die Geschichte des Teiresias 
die bekannteste und auch die deutlichste : denn er ist theils schon 
als Wahrsager Mondgott, theils deutet die Etymologie des Worts » 
nuQa Tot TeiQea (wie die Sterne vorzugsweise genannt wer- 
den ^) seinen Aufenthalt am nächtlichen Firmamente unter den 
Hioimelsthieren an ; endlich ist seine doppelte Verwandlung dem 
Moudgotte völlig angemessen ''. 

Eine andre Klasse von zeitweiligen Verwandlungen bilden 
die Göttergeschichten, in welchen das Geschlecht zwar nicht ge- 
rade veränderlich ist (wenn auch z. B. Athena in der Odyssee 
gewöhnlich männliche Gestalt annimt), indess lehrt die Verglei- 
chung der proteusartigen Wesen, dass das Genus eigentlich gar 
keinen Unterschied macht Wer z. B. die Künste erwägt,, ver- 
möge derer sowohl bei Ovid ^ Thetis der Umarmung des Peleus 


Eust. zar Od. 5. 1552| 18. lo. 1665, 41. Lobeck Patholog. 426. 492. 
Nur möchte ich nicht behaupten dass er als portentorum interprea so heis- 
se. 3 Diese Thiere des Himmels befanden sich auch auf dem Schilde 

des Achilleus Hom. IL 18, 485, welcher Vers in einem der orphischen Ge- 
dichte bei Lobeck Agl. 521 wiederkehrt. Vergl. Nork pop. Mythol. 3. 106 
N. 3 Beim Neumonde zeigt sich das männliche Prinzip, das nac^ und 

nach in das weibliche übergeht., bis es zuletzt wieder im männlichen sich 
verliert. Es lassen sich die Mören und ihre drei Theile oder Formen ver- 
gleichen, da der Neumond einem Faden ähnlich ist, der sich im Vollmon- 
de zum Knaul verdichtet, bis er wieder gleichsam abgewickelt und zuletzt 
abgeschnitten wird. ^ Met. ii, 240 ff. 

17 
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zu entgehen sucht bis Proteus das Mittel yerräth sie 2!(u fesseln, 
als auch Proteus selbst bei Homer > dem Menelaos oder bei Yir- 
gil ^ dem Aristäos entwischt wäre , hätte jener nicht Eidothea 
die Tochter des Proteus dieser aber seine Mutter die Okeanide 
Kyrene für sich gehabt : der wird eingestehen müssen dass Pro- 
teus und Thetis dasselbe Wesen mit verschiednem Geschlechte 
waren. Hierzu komnoit nun aber offenbar noch eine unleugbare 
Namensgleichheit , da bei Euripides * Thetis NTiQrjhg TrQcyrrj 
heisst, wodurch Proteus und Prote nur zu andren Formen der- 
selben Idee werden. Indess möchte ich nicht geradezu mit Nitzsch ^ 
behaupten, dass die Gabe allerlei Gestalten anzunehmen die Göt- 
ter des Wassers charakterisire (denn wer kennte nicht die yie** 
len Gestalten in denen z. B. Zeus herniederstieg ?), sondern sie 
ist den Mondgottheiten eigenthümlich und beruht auf den -viel- 
fältigen Phasen des Mondes : denn dass auch alle Meergötter mit 
Poseidon an der Spitze ursprünglich Mondgötzen' waren wird 
unten klar werden. Ebenso ist der Kyklop Arges * eine der drei 
Gestalten des Monds , so wie weiblich Arge eine von den drei 
Hyperboreerinnen " ebenfalls auf den Mond zurückführt ; und 


Od. i, 417 ft a Georg. 4, 405 ff. 3 Iph. aul. 1078. * Brkl. 

iliim. zur Od. B. 1. 274. '< Deswegen heisst es bei Virgil Ge. 4, 544 
et tandem positis velox Arethusa sagittis , was Heynen anstössig war, von 
Voss aber nach andren Grundsätzen (S. 286) erklärt wird. 6 Hesiod 

Theog. 140. Er heisst auch Argos. 7 Herodot 4, 55. Arge heisst sonst, 

Hekaerge , und Herodot hat wie andre nur zwei • aber ausser Opis oder 
IJpis (welche später zum Schimpfnamen herabsank, de Xenoph. Gonv. dis- 
quis. S. 71 N. 147) imd Hekaerge oder Arge findet sich auch noch Loxo: 
welche drei Namen ganz deutlich in den Mond gehören , weswegen gerade 
dies Beispiel gewählt, worden bt. Ueber den Gegenstand selbst vergl. die 
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nehmen wir dazu noch alle Argos und Argo nebst ähnlichen For- 
men, so ergiebt sich dass es ganz einerlei für den Grundbegriff 
ist ob ein Wort männlich oder weiblich oder gar als Sache er- 
scheint. Demnach wird auch die Amazone Hippolyte (Artemis) 
Tom Sohne des Theseus Hippolytos oder auch vom gleichnamig 
gen Giganten ' u. s. w. in Bezug auf ihre Grundbedeutung nicht 
getrennt werden dürfen ; und gleichfalls Pallas die Mondgöttiu 
erscheint nur in männlicher Form ohne wesentlichen Unterschied 
als Bruder des Aegeus oder als Sohn des Krios und der Eury- 
bia : denn von letzterem (einem der Titanen) sagt ApoUudor ' 
sehr naiv» die Göttin habe ihm die Haut abgezogen und damit 
in der Schlacht ihren eignen Körper gedeckt! Auch in appel- 
lativem Sinne, wenn vom Genus abgesehen wird, sind beide For- 
men identisch: ndXkavTsg ol ^eoit ^aXkdS'es ai ju6C^ay.eg 
sagt Philistides ^. 

Sind diese Behauptungen gegründet, dann dürfen wir schlüss- 
lich durch Vermittlung der Köre (einer anerkannten Mondgöttin) 
auch Koros Kyros Kuros erklären. Denn im entgegepgesetzten 
Sinne haben einige Alte überliefert dass diese Wurzel bei den 
Persern die Sonne bedeute, z. B. Hesychios* unter KvQogi to^j 
ifku)^ oi JleQöau xt>(pov \eyov6L^f oder Oros * KÖQoq 6 
ßaöCkevs rc5^ Jleoöcoyj 6 nakaiög* rfXiov yaQ i'x^^ ^^ 
owjua ycovQo^ yaQ mkel^ dwQaöi^ ol DeQöaL rö^ ifkio^j. 


Sammlungen bei Spanh. zu Kallim. in Del, 291 B. 2. 571 fü Schoi« Kall, 
in Dian. aoi B. 1. 152 und Spanh. B. 2. 5i5 ff. 
I Apollod. Bibl. if 6f %. a Bibl. i, 6, 2. vergl. i, 2, 2. 3 Bei 

Lobeck Pathol. 40. « S. 574 Sehr. < Im Btymol. M. 5S0, 8. 
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Jetzt heisst in Persien die Sonne Schams ' ; dass man sie früher 
Köpog genannt habe, will ich nicht bestreiten , indess wenig- 
stens bei den Hellenen gehört dieser Stamm in den Mond, und 
ich glaube dass mit wachsender Einsicht die Sonne den Mond 
verdrängt haben möge : wie man z. B. ApoUon später für den 
Helios (sogar in der Abbreviatur) nahm , wie Seirios * (serus 
^TiQÖg serenus) der ursprünglich auf den ausdörrenden Moloch 
ging nachher nicht nur auf den Hundstern sondern auch auf die 
Sonne gedeutet wurde, und wie selbst Schams wegen Sambazios 
auf den Mond weist. Am sprechendsten möchte eine Stelle Plu- 
tarchs ^ sein, die auf uralten delphischen Kultusgebräuchen be- 
ruht, nach welchen drei Viertel des Jahrs dem Päan ApoUon und 
nur drei Monate dem Dionysos gehörten: enel ^ Oi/x iöoco 
roSv neOLÖ^co^ h ral^ jueraßokalg xQ^'^oQf dXKd jusi- 
Zo)^ 6 Trjg irsQag >fv Xö () o v mkovöL^, 6 ^e ttjs 
XQr]6juo6iJ^rig skärTco^f tö y^oltoL \6yo^ TTiQovwsg 

rag ^^vöiag^ uQ^ofie^ov ^sx^^J^^og sTtsyeiQa^reg tö^ 
^L'&VQUjUßo'/ t6^ S'i naud^a y.aTaTva'Oöa'^TEg TQeig jurj- 
wg d^T eK£Lwv tovto^ y,OLTay.oiKoi>^)Tai :rdv -dedv' o^reo 
TQia TTQÖg ev, TOVTO TTi^ ^ Lay.ö6 ufiG L^ oiöue'JOL XQ^^V 
nQÖg TTi^ ey.ni)o(D6L'J eb^ai ; denn zieht man alles Abstruse 
ab, so ist es klar dass die drei Viertel des Mondgotts ApoUon 
ursprünglich die drei Wochen des leuchtenden Monds waren, 


I Corp, Inscr, gr. 4481 B. s. 326. i Sirius heisst ein Kö'nig im ägy- 

ptischen Theben, was SynkeUos Chron. B. i. i90 Dind. durch Sohn der 
Köre oder Jungfrau erklärt. 3 Vom Ei 9. 289. 
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' während die Eine Woche das letzte Viertel bezeichnet (was spä- 
ter fälschlich^ auf den Winter bezogen wurde), und wenn die 
apoUonische Periode Koros hiess so versteht es sich von selbst 
dass auch diese Wurzel nach dem Monde gehöre. Aber auch 
Dionysos ist ganz deutlich Mondgott , und darum ist ihm wie 
dem Apollon die Hebdomas eigenthümlicb ; ihn brachten ja die 
Titanen um, snrd ^i na^rci u{kr\ KoibQov ^ujbioiQriGa^To 
sagt ein orphisches Fragment^, und er heisst ausdrücklich Eu- 
res nach mystischen Lehren. An den Mond erinnern ferner die 
Glossen des Hesychios ^ Xoqcü^los' fir(^oeL^rl ex^^ Y^eQara 
ßovz oder Äöpcjvoff* oQdoY^Qcog rav^og^ und KoQim^oy — 

XQO^og * scheint das Mondjahr zu sein, sowie KovQi^io^ * 

Aaxcjvfff ^a Y.ovQi6vo^ xakovöc naQot {^e) avroZg re^ 
TQ&X^^Q^^ '^7rd)i)va)va sowohl wegen des Apollon als auch 
wegen der vier Hände welche die vier Wochen des Monats be- 
zeichnen deutlich sind ; endlich KovQ'fiTO^ öTÖfia' i&ÖKOV^ 
el^UL ud\fT£cg' olo^ '&eö7rLCJ&d'J öröua • weist theils aus 
andren Gründen theils weil alle Wahrsager Mondgötter sind, wie 
bald gezeigt werden wird, auf den Mond. Wie der König Kyros 
ausgesehn habe, konnte niemand wissen ; nichts desto weniger 
wurde ihm eine Adlernase zugetheilt^, was man der gebognen 

1 Ich halte auch das "für ein Beispiel von der Vertauschung des Monds mit 
der Sonne ; denn die spätere Deutung passt nicht zu den Abweichungen der 
Ekliptik. a Proklos in Tim. s. 200 G («79 Sehn.), vergl. t84 E (4S4) 
und Lob. Agl. 8S7. a S. 552 Sehr» « Bbend. 549. vergl. Schow 

Suppl, Lips. 457. « Bbend. 555. e Ebend. 555. Zenobios Cent. 

5, 61. 101. Diogenian 6, 60. 263. Suidas 2, 1. 364. Lobeck Agl. 1I18. 
T €reuzer Symb. 1. 221 N. £s giebt noch tausend andre Gründe den Ky- 
ros der Fabel für einen Mondgott zu halten ; einiges habe ich in der Ab- 
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Mondsichel entnommen haben mag : auch die Dioskoren sind die- 
beiden Mondhälften, und X'OoLg erklärt Hesychios ' durch Ado* 
niSy der ja Mondgötze ist» so wie yiVQLOQ von dem obersten aller 
Herrn der heidnischen Völker entnommen ist. Nimt man hierzu 
z. B. quiris (gleich ^öov oder sarissa nach einer andren Mond- 
wurzel) so leuchtet ein dass der Mondgott als Lanze verehrt wur- 
de ; oder erinnert man sich etwa an securis {fte'keKVS Beil was 
an Bei denken lässt und nach der bekannten Analogie auch auf 
Feldfrüchte übertragen wurde ^) wie besonders den Amazonen 
(also Mondgöttinnen) zukam "^^ griech. öäyuQtg * (auch durch 
^a^sToa a^oTQo^ erklärt), so muss die Gestalt welche eineu 
oder zwei Halbmonde an einer Handhabe darstellte die Ursache 
der Benennung gewesen sein : und es ist nicht weiter nöthig auf 
Cures ' Quirinus Quirites zu verweisen (deren Bedeutung zw^ 
klar ist aber eine umständliche Betrachtung verdient), um unsre 
Yermittelung von Eore und Koros zu erhärten. Denn tausend 
Fälle zeigen dass auch dieser Stamm ohne Unterschied des Ge* 
schlechts dem Monde angehöre, wie noch ydQU (weil derselbe 
als Kopf galt) nebst Zeus yuxQLOQ (oder vielmehr yxiQalog *) und 
den fabelhaften Karern , y.eoag cornu , y/iQ^^la cor (wol auch 


handlung über das Orakel des Memnon beigebracht, und andres nmss für 
ebne geeignetere Stelle verspart werden. 

S 574. a Bergk zu Aristoph. Fr. 1207. a Horaz Od. 4, 4, 20. 

Ovid e Ponto 3, i, 95. Virgil Aen. ii, 651* Suetonius Ner. 44. Bei Pli- 
ncus H. n. 7, 57 pilum Penthesileam Amazonem, «ecurim Pisaeum (inve- 
nisse ferunt) scheint eine Umstellung nothwendig. ^ Hesychios 821. 

Strabon ii. 769 G. 78i A. Bahr zu Herodot i, 215, 1. 472. < Lo- 

beck Agl. 1061 N. 6 Z. B. Meineke Com. gr. B. 2. 85. Plutarch 

Perikl. 5. i55. An einen Kult der Karer ist nicht zu denken* 
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nach der Figur), X^Q^'^ chorda (weil jede der sieben ersten 
Mondphasen einem Darm oder einer Saite die mit Saturn ver- 
wandt ist gleicht), cortina Corona u. s. w. bestätigen könnßn. 
Deswegen heisst auch der Mondgötze der alten Kurden in Gor- 
dyene Gordias oder Gordios, dessen Stammbaum mit dem Mond- 
esel Midas yerflochten ist % und es darf yermuthet werden dass 
auch Kronos und der ihm gleiche Ki*odo * der Germanen auf 
diese Wurzel zurückzuführen sei. 

' Nach lul, Capitoliniis Gord« iuiu 452 wurde der Kaiser Gordianus wegen 
seiner vielen Weiber und Kinder Priamos von den Soldaten genannt, quem, 
vulgb iocantes quod esset natura propensior Priapum non Priamum saepe 
vocitarunt. Das erinnert aber an den Bsebsohn Gordias und an das Sym- 
bol des Esels (Lucian Asin. 56 B. 6. 219), und jener Gordian dürfte wol 
eher wegen dieses Gedankenzusammenhangs den Spottnamen erhalten haben, 
da beide Formen desselben nur dialektisch Terschieden sind. a Grimm 

deutsche Myth. 187 N. 228. 728. Uebrigens seheich keinen Grund warum 
man die Kröten der Märchen von Kredo oder die Padden von der oben 
erörterten Wurzel potens u. s. w. sowie von dem Fürsten Kyrenes Battos 
(S. 21 f. oder 111 f.) trennen soll. Die Schildkröte oder Schildpadde ist 
nicht nur in Indien weitberühmt, sondern auch unter den Mohikanern und 
Delawaren (die wol schwerlich wie man meint von der Südsee an den at- 
lantischen Ozean gewandert waren, wo sie zur Zeit der Kolonisation sassen). 
Bei Gooper (der letzte Mohikan, Stuttg. 1841. 424) spricht Unkas der letzt» 
seines Stammes (auf dessen Brust eine Schildkröte eingeätzt war) zu den 
Delawaren ; „Männer der Lenni Lenapen ! Mein Geschlecht trägt die Erde! 
„Buer schwacher Stamm steht auf meiner Schale'^! Die Schildkröte ist 
von Atlas der den Himmel oder die Brde trägt nicht verschieden. Der ge- 
spaltne Mond glich einer Padde die ihr schillerndes Haus trägt, und da der 
Mond auch als Erde gefasst wurde, so hat dieses Thier an manchen Orten 
eine solche Bedeutung gewonnen. Auch als Lyra (/es/uc^o, mit dem Mond- 
köpfe verwandt) gehört die Schildkröte der hellenischen Mythologie an, und 
ihr Zusammenhang mit den Monde ist ganz deutlich. 
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^v$p^tttti* 


Excedere communem omnium \el plurium cognitionem 
pulcherrimum est, si modo non insanis. 

M. Ter. Varro. 

Bei der Erklärung der alten Fabeln möchte wol kein Buch 
so unbrauchbar sein» um nicht einige gute Einfälle zu wecken': 
so sind auch die Worte der Schehersad^ «Könnte man nicht 
«aus den Veränderungen des Mondes wahrsagen, so würde kein 
«Beobachter stets zu ihm hinaufsehen» keineswegs zuyerachten, 
wenngleich der ursprüngliche Standpunkt schon verrückt sein 
dürfte, so dass «ur noch die Erinnerung blieb, der Mond sei der 
himmlische Wahrsager. Auch Apollon war wie dargethan wor- 
den ist Mondgott; er galt als jud^TLQ d'ipsvS'eöTaTogf und 
sein pythisches Orakel war zur Zeit der hellenischen Freiheit 
ohne Widerrede bei weitem das berühmteste. Nach Einem Falle 
indess lässt sich noch nicht behaupten dass alle . weissagenden 
Götter so wie ihre fabelhaften Vertreter ohne alle Ausnahme 
Mondgötzen waren , wie nunmehr dargethan werden soll. Denn 
ist diese Auslegung richtig, dann muss z. B. auch der Vater der 
(jötter und Menschen schon wegen des libyschen Ammonion und 
vermöge des dodonischen Orakels dem Monde zugevnesen wer- 
den, und gleichfalls der thrakische Prophet Dionysos. Was den 
ersteren anlangt, so ist schon sein Haupt aus dem Athena her- 
vorging sprechend, da die Dichtung offenbar auf den gespaltenen 


t 


Müller Prol. 82 f. a N. cht 78 B. i. «00. 


N. 
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Mond Bezug hat ; ja die Geburt des Zeus selbst und seine Yer-* 
wechslung mit einem Steine möchte allein schon als hinreichen»- 

# 

der Beweis gelten, weil der lupiter lapis der höchste Gott tn per- 
sona ist d^ in dem Mondmunde des ^onos zuerst wahrgenom- 
men wurde. Hierzu kommt dass er als Ammon Widderbomer 
hat, sowie der Gemahl der stiergestaltigen Here auch selbst Stier 
sein muss, z. B. beim Raube der Europe^ oder als Agamemnon 
der nach Homer ^ wie ein Stier an der Krippe er-schlägen wurde, 
imd nach Orpheus^ welcher ihm zwei goldne Sti^hömer anbei*- 
den Seiten zuerkennt, wenn auch die Deutung derselben als Mort- 
gen und Abend für die alte Einfachheit zu gesucht ist. Ferner 
bedenke man dass schon Sophokles "" Zeus unter die Sterne setzt 
(was nur auf den Mond gehen kann), dass der Vater d^ kreti^ 
sehen Minos Asterios oder Zeus heisst \ und dass auch wieder 
bei Orpheus ^ geradezu Selene und Zeus als gleichbedeutend g^ 
Aonmien wird. Endlich hat der dodonisehe Zeus in Hellopien nach 
Hesiod' sein gefeiertes Orakel und seine Wohnung in eia^m 
hohlen Eiehbaume % was von seinem Aufenthalte im Bachen des 
Eronos nicht Terschieden ist und ohne Zweifel als die eine HaUte 
des Mondes welche in der andern zu stecken oder zu hausen 
scheint gefasst werden muss. 


X Od. 4, 8S4. 11, 411. 9 Lobeck Agl. 524. 3 Tr. Ii06. rergl. 

Achäos Fr. 2. S8 Did. Jbei Schol. Eur. Or. iss, mit Lobeck zum Ai S. 
40« N. üschold Vorh. 1. 525 N. 57 1 f. * Meurshis Cret, 124 f. Dio- 
doT. iy SO mit Wess. 504, 27. Ly kophr. Ka9* iSOi mit Tzetz. S. isx. 
Apollodor 3, 1, 2 mit Heyne. s Lobeck Agl. 4 13. 6 Bei dem 

Schol. zu Soph. Tr. lies Fr. so. 27o Q6*ttl. 7 Yergl. MüUer Handb. 
d. Arch. § 52, 2 S. 34. Paus. 8, 15, 2. Dionysios Per. B28. 

18 
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Leicht liessen sich mehr Beweise zusammenhringent wenn 
es nöthig schiene eine Behauptung die hinlänglich begründet ist 
weiter zu erhärten ; dafür dürfte es zweckmässiger sein , der 
Gründe zu gedenken» warum man gerade den Mond zum Pro- 
pheten . erkoren hat. Allerdings genügt schon der allgemein ver- 
breitete Monddienst, auch in den Wahrsagern Mondgötter zu ver- 
muthen ; aber ein besondrer Umstand dass wie oben ^ bemerkt 
ist die Mondsichel als offner Mund angesehen wurde , war die 
eigentliche Ursache den Götzen als redend zu fassen. Im Deut- 
schen sind Mond und Mund offenbar dasselbe Wort, mit dem 
auch mundus verwandt ist ; weil der Grossgott aller Stämme zu 
gewissen Zeiten einem Sprechenden glich, musste natürlich diese 
Gottheit (wie z. B. als Hermes) der Rede vorstehen, und wenn 
ApoUon gerade als Prophet Ao^lag hiess, so darf die klare Ver- 
wandtschaft mit loqui \6yoQ \ey^L'^ lecken nicht in Abrede 
gestellt werden^. Und ist nicht in oraculum oder in o66a (wel- 
che ursprünglich nicht mehr als os oris und oi$i$ verschieden wa- 
ren) ausdrücklich der Mondmund erkennbar ? oder mag nicht der 
Aufgang der Sonne später oriens genannt sein, weil der Neumond 
einem Munde ähnelte ? Indess wird noch weiter unten Gelegenheit 
sein von diesem Loche oder locus des Mondes zureden, weil da- 
durch Xf X^ff Xox^i^^^v Lucina lux Locke ^ u. s. w. vermittelt 


S. 113 (20x)* 3 Hermann Op. 7. 807 leitet den Namen ab obliquis 

oraculis htr, vas sehr gesucht ist, zumal da derselbe die Artemis Loxo als 
non plenam luncan sed veluti ex obliquo tuentem erklärt. Wie alle Bedeu- 
tungen dieser Wurzel durch die Figur des Monds vermittelt werden, ist 
theils an sich klar theils wird es später erörtert werden. s Dies 

kommt natürlich von der Sichelform her. 
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wird ; aber wenn wir richtig eine Mondwurzel angenommen ha- 
ben, zu der Bacßhus vacca u. s. w. gehören, so i^ es ganz in 
der Ordnung dass auch Ochse vox und vocare ' oder ßovg und 
ßod^ denselben Gedankenzusammenhang kundgeben, und selbst 
Stimme dürfte zu Septem und Satumus gehören. Darauf beziehen 
sich denn auch die Phantasien Tta^a^Qo^oi/^Tog d^&^öef dass 
im Anfange ein Mund gewesen sei, welcher als Licht inderFin- 
stemiss leuchtet und der Finsterniss widersteht. Demnach scheint 
es ganz unverfänglich dass die ältesten Menschen den Mondmund, 
welchem sie göttliche Ehre erwiesen als Wahrsager nahmen, und 
uns als dem jungem Geschlechte kommt es zu alle Propheten 
des Alterthums auf das grosse Gestirn der Nacht zurückzufuh- 
ren, weil kein andrer Umstand vorhanden ist, dersogut diepro^ 
phetische Gabe einiger Götter und Heroen erklären könnte. 

Wir haben gesehen dass ApoUon Mondgötze war» und es 
gab kein berühmteres Orakel als das pythische : deswegen muss 
nun auch das et delphicum berücksichtigt werden, welches den 
Klüglem des Alterthums viel Kopfzerbrechens verursacht hat und 
ein trauriges Beispiel übel angewandten Scharfsinns abgeben kann. 
Namentlich fehlt Plutarchs bekanntem Schriftchen über diesen 
Gegenstand die Stimmung welche der Einfalt des grauen Alter- 
thums angemessen wäre, sodass über künstlichen und sublimen 
Deutungen der einfache Thatbestand und das Wesentliche über- 
sehen werden musste ; indess sind wir ihm wenigstens für seine 
antiquarischen Mittheilungen zum Danke verpflichtet. Zu seiner 
Zeit besass der delphische Tempel drei Ei ^, unter denen das goldne 

I Von dieser Wurzel ist Bauch, das mit Loch leicht kombmirt werden kann. 
8 Plutarch vom Bi 3. 386 A. 
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von Livia der Gattin des Augustus , das eherne aber von den 
Athenäem geweiht sein Sollte, während das älteste und hölzer- 
ne «den Weisen» zugeschrieben wurde und zwar nicht Einem 
derselben, sondern als ein gemeinsames Weihgeschenk aller galt» 
Fctner ist ersichtlich dass der Gegenstand weiter nichts als ein 
JE" d. h. der fünfte Buchstabe des Alphabets war, welcher nach 
der alten Schreibweise für s >j oder SL genommen werden durf- 
te, und Ton einem d^r Gelehrten daselbst für das Zahlzeichen 
Fünf elk*klärt wurde. Auch wird mit Recht behauptet * dass die- 
ser Buchstabe nicht zofällig vor allen übrigen ausgezeichnet wor- 
den sei, sondern dass man ihm eine besondre Rraft zugeschrieben 
haben müsse oder dass er als Symbol irgend eines erhabnen Gedan- 
kens diente ; weswegen man entweder die Figur oder tien Laut 
oder endlich die Benennung jenes Buchstaben für das Wesent- 
liche hielt'. Freilich faatPlutarch leider versäumt die Gestalt des 
Ei zu beschreiben , weswegen die Wahl zwischen dem eckigen 
und runden Epsilon bleibt ; und wenn wir uns für letzteres ent- 
scheiden, so giebt es wenigstens keinen hinreichenden Grund die- 
se Vermitthung zu verwerfen. Denn dass die runde Form erst 
zur Zeit Alexanders d. Gr. aufgekommen sei ^, ist in "dieser Aus- 
dehnung nichl; annehmlich ; ausserdem aber ist es gar fiieht wahr- 
scheinlich dass man ursprünglich jenen Buchstaben gemeint ha- 
be, da wol erst diejenigen vom delphischen Ei sprachen, welche 
die runde Form desselben kannten. Die älteste Erwähnung des 


<Ebend. 1. BBS A. a Ebend. 4. 586. a Franz Eiern, epigr, gr. 

2Si. Euripides im Thcseus beschreibt die eckige Form; von Agathon im 
Telephos und von Theodektes wird das Epsilon mit einem schrägen Drei- 
zack verglichen, wo die Ckstalt zweifelhaft bleibt. 
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eir delphicum ist meines Wissens in der grammatischen Tragd«- 
die des Kallias kurz vor dem peloponnesischen Kriege % wo die 
Bachstaben nach der Reihe aufgezählt werden , e6T ä^g>OL^ 
ßy\Ta^ ydujuay Sekra^ &eov ndQ (oder ydQ) el^ u.s. w. 
es ist also sicher dass schon damals das delphische Symbol und 
der hellenische Buchstabe zusammengestellt wurden. Ich g]aid>e 
nun dass jener türkische Halbmond ursprünglich den Orakelmund 
des Apollon bezeichnen sollte, dem der Deutlichkeit wegen eine 
Zunge beigegeben wurde » (wie in unsran Kalendern die Mond- 
sichel mit einer Nase versehn wird) ; aber jedenfalls hat aodi 
die eckige Form als Dreizack oder Dreifuss einzig und allein 
ihre Beziehung auf den Mond, und ist eine plastische Darstellung 
der Trias die so vielfach in den Mondkulten wiederkehrt. Damit 
lässt sich auch das Zeugniss 6 n^s ffeX>jv>js xtJx'Aoff rdv ä'ui 
Tov E oi<plr\6i tpQdyyo^ ^ vergleichen, welches auf einem 
Misverständnisse alter Traditionen zu beruhen scheint. 

In den delphischen Legenden ist Dionysos vielfältig mit Apdi- 
lon verflochten , und es kann kein Zweifel sein dass auch er 


Ich habe Grund zu glauben dass in den Nachrichten Über die Einführung 
des ionischen Alphabets an den Archon von Ol. 88, 2 Eukleides oder 
Eukles tn denken sei, wovon ich anderswo handeln werde. Unabfal^ngig da- 
von ist aber die Frage über die Zeit der Tragödie des Kallias, welche «o- 
piel wir wissen können älter als die Medeia des Buripides Ol. 87, 1 war. 
a Athen, lo. 455 G. Hermann Op. 1.157. Weniger glücklich hat Welcher 
diese Verse Op. 1. 572 behandelt, wo jetzt zwar im vierten Verse ein me- 
trischer Fehler beseitigt wird, dafür aber das Phi ausserhalb jedes gramma- 
tischen Zusammenhangs steht. .3 Sonst würde die runde Form des 
Sigma geeigneter gewesen sein; aber auch das griechbche San erinnert an 
den Mondgott Saturn der Wurzel wegen, und das semitische Sin und Schin 
haben auch die Zunge. 4 Quintilian de mus. 5. 158 bei Lobeck Agl. 952 N. 
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^iner der Mondgötzen war ; dass er aber in Hellas in histori- 
scher Zeit nicht gerade Orakel ertheilte hat nichts auf sich^weil 
nicht alle Mondgottheiten von dieser Seite aufgefasst wurden» 
aber . Beachtung verdient es wenigstens dass er sowohl vormals 
im delphischen Heiligthume geweissagt haben soll, als auch spä- 
ter noch bei den Thrakern als Prophet galt. Natürlich lag es 
nah, weil der Weingenuss beredt macht, die Weissagungen des 
spätem Weingotts von der bakchantischen Wuth und der Ge- 
walt des Getränks abzuleiten : aber wenn z. B. Euripides ' dies 
geradezu ausspricht, so darf es doch nicht als masgebend gel- 
ten weil die Alten stets in ihren Kulten etwas Sublimes such- 
ten und weil die Wirkungen des Rebensafts der Erfahrung nach 
ganz verschiedner Art sind ; vielmehr war Dionysos schon längst 
wie andre als Mondgott Prophet , bevor man diese Erscheinung 
mit dem Trunkenheit kombinirte. Dass er aber vorzugsweise bei 
den Thrakern in diesem Gerüche stand, sagt derselbe Euripides 
aus^, und deswegen heisstauch der thrakische Lykurgos ^ax- 
Xov 7rQO(pTTr^Q ^, welcher vom Dionysos nicht wesentlich ver- 
schieden ist, aber als er nach den Gesetzen des Pragmatismus 
zu einem thrakischen Könige wurde gleichwie Pentheus sogar 
' als Widersacher desselben auftreten konnte ^. Femer hat Hero- 


Bacch. 298 auf welche Stelle auch die Schol. Bur. Hec. 1267 Bezug nehmeni 
übrigens vergl. man noch die Gtate aus Plutarch bei Blmsley. a Hec. 
1267. 3 Rhes. 957. 4 Im Grunde ist Lykurg dem ApoUon ly- 

keios gleich d. h. beide waren Wolfsgötzen, weil man zwischen dem Wöbe 
und Mondlichte Beziehungen fand. Da nun ApoUon als Mondgott jenen 
Beinamen hatte, so steht nichts im Wege dass auch Dionysos als solcher 
mit Lykurgos in Verbindung gebracht wurde, zumal da bei den Thrakern 
für ApoUon wenige Anknüpfungspunkte waren. 
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dot ^ überliefert dass das Orakel des Dionysos im Gebiete der 
thrakischen Völkerschaft SdTQOi ^ lag^und dass ein Stamm 
derselben die ßrjGöol (welcher Name an Dionysos Bassareus und 
an die Bassariden erinnert) den Vorstand des Tempels hatten und 
die Wahrsagungen beaufsichtigten: wozu sehr wohl das Zeug- 
niss des Philosophen Herakleitos ^ passt, dass das Heiligthum des 
Dionysos auf dem Gebirge Hämos lag und zugleich einen Kult 
des Orpheus^ hatte. Endlich kennen ein thrakisches Orakel des 
Dionysos auch . Pausanias ^ und Dio Gassius, welcher sowohl vom 
heiligen Bezirk des Dionysos redet den Grassus den Bessen nahm 
und den Odrysen zuertheilte% als 'auch einen hessischen Thra- 
ker Vologäsos erwähnt der Priester des dortigen Dionysos zur 
Zeit des Augustus war und mit Hälfe seiner schwärmerischen 
Genossen eine Zeit lang siegreich auftrat ^ : demnach ist es ganz 
natürlich dass eine Landsmännin des Gladiator Spartakos (der 
selbst einer der nomadischen Thraker war) als Prophetin und 
eingeweiht in die wilden Mysterien des Dionysos erscheint *. Dass 
sich nun der Kult des Mondgottes bei den schwärmerischen und 

I 7y 111. a Sie erinnern an Satumus der dem Dionysos verwandt ist. 

• Schol. Eurip. Ale. 983 Gobet, den ich nicht im Originale nachsehen kann. 
Macrobius Sat. t, 18. 509 nach Aristoteles: apud Ijgyreos in Thracia «se 
adytom Libero consecratum, ex quo redduntur oracula ; sed in hoc adyto 
vaticinaturi plurimo mero sumto—effantur oracula. Nach Alexandros ebend. 
Sil ist dem Dionysos Sebadios bei den Thrakern in colle Zilmisso aedes 
dicata Speere rotunda. 4 Auch Orpheus ist wenig von Dionysos yer- 

schieden, «md er ist auch Wahrsager: vergl. z. B. Lucian desalt. tfi. Pha- 
nokles bei Stobäos Flor. 64, li. 599 f. Plutarch de flum. 5, 4 B. 6. 414 
Tauchn. « Per, 9, 50, 9. • Hist. rom. si, 25 B. 5. 64. 

? Bbend. 54; 34. 520. s Plutarch Grass 8. 547. vergl. Lobeck Agl. 

28f. 296. 


144 


weinliebenden Thrsükerü so gestaltete darf nicht aufiaUen ^ im 
Gegeotheile würde man sich wundern müssen wenn in diesen 
Gegenden der Dienst des göttlichen Propheten sich in andrer Form 
zeigte: aber auch bei den nückternen Hellenen lebte Dionysos als 
Prophet unter dem Namen Bakis (indem er nach bekannteil Ana- 
logien zu einem sterblichen Wahrsager herabsank) , und wem 
noch nicht genügte was Macrobius ' in seiner Art ganz vortrefflich 
über die Identität des Dionysos und ApoUon beibringt^ oder wer 
die Worte des kundigen Plutarch ^ (cdass am ddphischen Heilig- 
«thume nicht weniger Dionysos als ApoUon Antheil hat» gering 
schätzte, der müsste doch schon ausser vielem andren dadurch 
bekehrt werden, dass die Sieger an den dionysischen Festen einen 
Dreifuss erhiditen und dass der Dreifuss (das eigentliche Symbol 
der Propbetie) ausser ApoUon besonders mit Dionysos verschwi*- 
stert ist \ 

Dass der Priamide Paris sich mit Weissagungen befasst ha- 
be ist meines Wissens nicht überliefert, aber wäre es bezeugt 
so könnte es nicht den geringsten Anstoss err-egen, weil Paris 
Mondgott und namentlich bei Homer ^ dem ApoUon völlig gleich 
ist; zudem ist sein andrer Name Alexandros und seine Schwester 
Alexandra od^ Kasandra, die weltberühmte Seherin. Da nun nach 
den früheren Beweisen das Geschlecht der Gottheiten gMchgül- 
tig isty so wird Alexandra durch ihren Bruder zur Mondgöttin, 

I &t. ly 18. 208 ff. indess kann ich nicht das ganze lange Kapitel ausziehn, 
das manchen brauchbaren Wink enthält. a Vom £i 9. 388. vergl. 

Aiiitoph. Nub. 603 ff. mit den Scholien* 3 Athenäos 2. 37 £ f. mit 

Sch'wvigh. Anhnadv. B. i. 271 ff. * S. besonders 11. 22, 359, wo dio 
Vfurbindusig des Parb mit Phöbos ApoUon offenbar für die Identität beider 
Wesen xeugt. 
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und dieser könnte ob seiner Schwester ein Wahrsager sein; und 
vielleicht hat Alexandros 6 ipsvSöjua'^TLS bei Lucian in seinem 
Namen seinen Baruf zur Prophetie gefunden. Noch deutlicher ist 
das Beispiel eines andren Priamiden des Helenos^ der zur beräch* 
tigten Helene in ähnlichem Verhältnisse steht ; denn letztere ist 
anerkanntermassen Mondgöttin und von öeXi/j^rj selbst wohl nur 
dialektisch verschieden. Macht nun aber das Geschlecht keinen 
Unterschied, so muss auch Helenos männliche Mondgottheit sein^ 
und da er ein gepriesner Wahrsager ist^ so haben wir an ihm 
einen neuen Fall für die Behauptung dass die Propheten Mond- 
götter sind, und zwar ist dieses Beispiel um so äberzeugender^ 
weil der Name des Helenos schon an und fiir sich den Mond 
bezeichnet 9 so wie auch Seilenos von Helenos nur dialektisch 
yerschieden sein dürfte. Denn v da es keinem Zweifel unterworfen 
ist dass auch Seilenos anfänglich Mondgötze war, wenn man sei- 
ne Verbindung und augenfällige Identität mit Dionysos erwägt» 
so wird es auch nur wenig Ueberwindung kosten im Namen 
selbst eine andre Form für 6ekrj^ri zu erblicken, und denkt man 
an die Seilenosmasken von denen Piaton < eine so überraschende 
und herliche Anwendung macht, so wird man nicht länger be^ 
zweifeln können dass jener Eselsreiter den Mondgott repräsentire: 
denn nach den unten zusammengestellten Beispielen steckt das 
eigentliche Bild in einem Gehäuse gleichwie Zeus in einer Eiche 
wohnt, weil man die beiden Hälften des gespaltenen Mondes fi- 
gürlich darzustellen bemüht war. Dass aber der Mondgott Sei- 
lenos auch Prophet war, darf als ausgemacht gelten : denn dies 


1 GODY. 215 AB. 221 DB. 
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bew^st seine Brüdersetiaft mitdemEßd, ja er ist mit dem L^ng'- 
obr so verwachsen, d^ss ee wie Midas selbst für ein^i Es^ 
(welches Wort mit Aete AttUa Etzel asusammenhangt) genommen 
werden darf. Wenn nämlich Midas Eselsohren hat, so bedeutet 
das weiter nichts als dass Midas ein Esel ist, und dieser Afidas 
hält ^h in einem Rosepgarteq aiif d. h. er ist der Mondesel 
unter den Gestirnen: denn er ist theils als Sohn des Gordias 
(den wir als Mondgott erkannt haben) Mopdgötze, theils kann sich 
die Fabel dass er alles in Gold yerwandelte nur auf den zu- 
nehmenden Mond und die ihn umgebaiden Gestirne beziehen: ycm 
MSdas ist aber Seilenos nicht wesentlich v^schieden , denn er 
weih bei ihm in der Gefangenschaft (d. h» er ist Midas selbst) 
und hi^ offenbart er sich als Prophet ^ 

Von dep Seherinnen ist es beinahe unnöthig zu sprechen, 
weil nüui wie gesagt nach einer wunderlichen Grille nur die weib- 
lichpii Gottheiten ohne Bedeidcen im Monde untergd^racht hat, 
ohne dar^ Anstoss zu nehmen dass atfe jene Heroinep wäfarmd 
4er ganzen Nacht männUeher Gesellschaft ^tbehren mussten, was 
ihnen sicherlich wenig bißhagen mocht^^. Nichtsdestoweniger ist 
e$ yprgekomniQn dass man die enge Verkmipfung des Mondes oüt 

1 Seilenos ist. Prophet bei Yirgil Bd. 6 (wie PhÖbos nach Vs. 82), und be- 
sonders in jener Sage welche ihn von Midas gefesselt werden lässt. Letztere 
war schon dem Herodot belcannt, aber besonders ist sie yon Theopomp 
Pbitipp. 9 9t, 76. as9 f. Did. d. h. i|i eo )#>rQ qui Thaamasia appcll(|- 
tuf^ Serr. m ^^g. Bei. 6, is und 2$. Fragm. hist. graec S. LXX Did. 
ausgeschmückt worden, und auch Aristoteles im Eudemos bei Plutarch cohl 
ad ApoU. 27. 115 hat nicht versäumt sie auszubeuten, vergl. die Ausl. zu 
Aelian V. hist. 5, 18. Krdger zu Dionys. Bp. ad Pomp. 6, il. 57. Bahr 
zu Herod. 8, 188, s. 198 f. 
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' der Prophetin auch da verkannt hat, wie z. B. Böttiger < es als einen 
grossen Fehler rügt dass bei Euripides (und Neophron) Medeia 
wahrsagt : aber warum hatte er Pindars ^ vergessen, welcher 
ehrwürdige Dichter bekanntlich jene Rolcherin in derselben Ei- 
genschaft auftreten lässt ? Auch Phöbe hatte den Vorstand des 
pythischen Orakels früher als Apollon nach Aeschylos % um von 
der schon berücksichtigten Kasandra zu schweigen und von Eido 
oder Eidothea^ der Tochter des Proteus, welche an die romi- 
scfaen idus und an die el^rj Piatons erinn^ und gewiss eben- 
falls Mondgöttin ist : wenigstens ist ihr Name bei Euripides ^ 
Theonoe von Piaton <* mit der Mondgöttin Athena identifizirt, 
welche man €jq toL &sla^oovOri5 avTrjQ^iMpeQo^TcoQT^ 
dTk^iO^ Oso^ÖT}^ nannte. Doch um dies und andres zu übergebDi 
so darf bei den meisten Lesern vorausgesetzt werden dass auch, 
die lydische Omphale Mondgöttin war ; demnach wird auch in 
Folge unsrer Erörterungen über das Geschlecht der Gottheiten, 
der delphische Omphalos in den Mond gebracht werden können. 
Zwar fällt mir kein Heros Omphalos ein, indess haben wirge- 
sehn dass auch unbdebte Gegenstände für die Deutung der Fa- 
beln ohne Gefahr gebraucht werden dürfen, und sonach ist es 
für unsre Annahme von entschiedner Bedeutung dass Pytho der. 
Sitz des apollonischen Orakels als 6jug>a'k6s Y^S betrachtet 
wurde, nach der bekannten Sage ^ dass zwei Adler oder Schwäne 


Prolus. de Medea bei Matthiä su Buxip. trag. B. $. 428. Veneßcam Me< 
deam norunt ii quoque qui nondum aere lavantur» sed quis unquam fando 
accepit vaticinatam esse Medeam et fatidicam mulierem ftitura pratidiziMe ? 
9 Pyth. 4. 3 Bum. 7. 4 lieber das Verhältshs beider Formen 

s. Lobeck Technolog, zn. * Helene« « Kratyl. 407 B. 7 Z B. 
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von den Enden der Erde ausgeflogen und zu Pytho beim soge- 
nannten Omphalos als dem Mittelpunkte der Erde zusammengesto- 
ssen seien. Dieser Omphalos im Tempel des Letoiden galt als 
Grabmal des Dionysos ' , und man sieht sehr wohl ein dass der' 
gespaltne Mond als Sarg mit Dionysos angesehen werden konnte, 
sogut wie Zeus in der Eiche oder wie wieder Dionysos selbst 
in der Hüfte seines Vaters haust : aber wenn auch in jener Fa- 
bel die Erde für eine Fläche genommen wurde (die allerdings 
einen Mittelpunkt haben konnte wenn sie nicht gar zu unregel- 
mässig war), so möchte es doch nicht leicht zu erklären sein, 
^wie Naturmenschen darauf k^men irgend einen Ort des ihnen 
bekannten Landes vorzugsweise für den Mittelpunkt der Erde zu 
halten ; und selbst wenn man ein so merkwürdiges Gelüst vor- 
aussetzt, so hätte man doch gewiss in Hellas einen geeignete- 
ren Platz finden können als gerade Pytho, das in keiner Rück- 
sicht bei buchstäblicher Auffassung genügte. Da aber dergleichen 
Sagen immer einen Sinn haben , so wird das Original des in 
Pytho lokalisirten Omphalos wol anderswo zu suchen sein ; und 
wenn Omphale unbestritten der Mond ist, somuss auch der del- 
phische Omphalos eine endliche Verkörperung jenes Himmelsnabels 
sein, als welcher der Mond sehr wohl gelten konnte. Denn dass 
der Omphalos die Mitte der Erde sei, scheint erst eiqe spätere 
Zuthat zu sein, als man mit dem Namen die Wahrnehmung kom- 
binirte, c|ass der Nabel am menschlichen Körper die mittelste 
Stelle einnehme ^ Da nun aber gerade der Omphalos Sitz der 

bei Piutarcli def. orac. i. 409 f. Seh; Pind. Pyth. 4, 6. S43. Scal^er zu 
Yano €.177 Bip. 
I Tatvan e. Qu 8. 25i bei Lobeck Agl. 57^. a Das erläüterl Vitruvhis 
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Wahrisagung war, wie Euripides * ausdrücklich yy[g ^sßnuo^d^ 
ojLL^aXö^ erwähnt und wie das Wort ojLuy)!^ andeutet, so ha- 
ben wir hier so recht eigentlich eine Verknüpfung des Monds 
und der Prophetie ; und es wird sich später zeigen dass auch 
der Name AiktpoL vermöge der Delphine (was die einzig wahre 
Ableitung ist) nach dem Monde gehöre. Jedenfalls aber verdient 
erwähnt zu werden, dass auch beim Orakel des Zeus Anunon 
ein Nabel das Bild des Götzen war^. 

Diese Beispiele mögen vor der Hand genügen, da es nicht 
in unserem Plane liegt ein vollständiges Register aUer Prophe- 
ten zu liefern, deren einige zu unbekannt sind um sie zu deu-^ 
ten, andre aber nach den gebotenen Fällen leicht erkannt wer- 
den können. Allerdings wiirde auch von der orakelgdienden Bild- 
säule des Memnon gesprochen sein, wenn ich nicht kürzlich in 
einem besondren Aufsatze über dieselbe den Memnon als Mond- 
götzen erklärt hätte; und es verdient auch angeführt zu wer- 
den dass der redende Stein Ophites bei Orpheus ^ innerhalb des 
Zeitraums von 21 Tagen gezeitigt wurde, was offenbar auf die 


de arch. 3» i, 3. 162 Sehn. Vergeblich sträubt sich Varro de 1. lat. 6.-84r 
Bip. mit den AusL i75 dagegen, vergl. Lobeck Agl..92S f. looi ff. 
Med. 668. 3 Gurt. Hist. 4, 31, 23. id quod pro deo colitur nonean- 

dem efTigiem habet, quam vulgo dns artifices accommodaverunt : umhilico 
maxime simtlis est habitus , smaragdo et gemnus coagmentatus, wo MtiAiell 
272 die Aphrodite ^u Paphos bei Tacitus Hist. 2; 3 vergleicht, simulacrum 
deae non eÜßgie humana, continwuB orbis latiore initio tenuem in ambitum 
metae modo exurgens (s. oben S. 761^166) t jedenfalls lag es nS^er den 
delphischen Omphalos anzuführen, zumal da Gurtius fortfährt, hunc cum 
responswn petitur navigio aurato (einem Abbilde des Mondschifls) gastant 
aacerdotes. a De lapid. iij 22. 
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21 Tom Monde erleuchteten Nächte Bezug hat. Denn auch der in- 
dische Wischnu hat 21 Yerwandlutigen durchgemacht, yon de-" 
nen 9 die wichtigsten sind , und Schiwas Gattin Kali stirbt 21' 
Rfaly sowie man auch an 21 Welten glaubte: wenn ab^* nicht 
Schon die Figur des Fisches der Schildkröte des Ebefs an den 
Mond erinnerte, so würden die Verwandlungen selbst den Wi- 
schnu zum Hondgotte macheti, weil die Sonne immer eine und 
dieselbe bleibt, während die Vielseitigkeit des Mondes j^ie indi- 
sche Verwandlungsphantasie sehr begiinstigte und beinahe her- 
Torbringen musste. Femer haben wii' oben ' gesehen dass der 
Monddienst det asiatischen Barbaren grösstentheils mit Prophe- 
tie yerbunden war ; und nur die wahrsagenden Meergötter > wie 
Nereus Glaukos von Anthedon Proteus Triton u. s. w. könnten 
Anstoss erregen, da es bis jetzt noch niemandem eingefallen ist^ 
auch die Beherscher d^ Gewässer für Mondgoltheitai auszuge- 
ben. Indess werden wir bald Gelegenheit finden auch Poseidon 
und seine ganze Sippschaft im Monde unterzubriägen , und es 
darf zum Voraus das Resultat erwähnt werden, dass alle diese 
Wassergeister sogut wie die spätre Erdmutter Demeter ursprüng- 
lich in den Mond gehörten und erst yerhältnissmässig spät yom 
Hinunel heruntergestiegen sind. Auch ist es unverfänglich dass 
^ B. Kronos (der ein unverkennbarer Mondgötze ist) nachPlu- 
larch ^ prophetische Gaben besitzt, o6a ydo 6 Zetjg nQO^LCi' 
^oetroLf TOVT ovapo^roTv^rv rdv Koöyo^. Kronos zeugt 

4 S. 79 (167) fr. 3 Pflugk zu Bunpi. Hei. 15. 3 De ftic. Itin.- 26. 

941 A. vergl. so lu Anf. 944^. Auct. de or. gent. rom. *, 4. 3i post 
Picum m Italia regnanl FaiinuSy qoem a fando dictum volunt, quod b so- 
let futura praecmeie versibus q^OB Moiumios dicimus: quod genus metrim 
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als Hengrt den Propheten Gheiron (den wir bald als Mondgott 
sehen werden), und wird selbst als Moloch mit Menschenfleisch 
gefüttert wie die Pferde des Diomedes ; demnach kann auch Xanr» 
thos das göttliche Pferd des Achilleus weissagen ^ Endlich müss« 
te hier von der wahrsagenden Argo gesprochen werden , wenn 
«s nicht eine bessere Stelle gäbe; und die Schlangenprophetie 
wie sie 2. B. aus Lucian hinlänglich belcannt ist , beruht auf der 
Schlangenform der Mondsichel, weswegen der Orakelgott Python 
recht leicht als Schlange gefasst werden konnte ; und überhaupt 
steht ja die Mondgöttin (namentlich als Hekate) allem Zauber vor« 


0. trlimi ur^ hu Sret^iü« 

— Qui sese affines ess0 ad causandum volimty 
De virtute his ego ceinendi do potestateo^ ommbus.. 

Pacuvius. 

Je weniger ich die meisten Deutungen Böttigers theilen mag, 
4un so erfreulicher ist es für mich seine Behauptung^ mutatis 
mutandis annehmen zu können, dass Ares nur ein in Menschenge-r 

▼aticinatione Saturniae primum proditum est. Wäre Saturn nicht Prophet 
gewesen, so wäre schwerlich der Ters satumius genannt worden , dessen 
siah auch. nach Brniioq die Wahrsage? nnd Faunen bedienten. 
1 Homer II. I9, 404 ff. yergl. Pfaot. cod. i90. iso, 7 Bekk. a ilmalth, 
2. 502. Das Mangelhafte seines Systems ist, dass er nicht zu zeigen vermag, 
wie jene Gegenstände (die doch nicht an und lür sich gar zu ehrwürdig 
aussahen) vergattert wurden ; dies ersetzt meine Theorie, weil der mächtige 
Mondgutt selbst in diesen Formen erscheint. 
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stall erscheinender Zusatz zu dem weit früher verehrten und 
göttlich gehaltenen Speere, Hermes der dem Friedensstabe zu- 
gesellte Herold, Asklepios nur die Priesterfigur zum Schlangen- 
stabe, endlich Poseidon eine nachherige Zugabe zu dem ehemals 
allein vergötterten Dreizacke gewesen sei; ja ich trage kein Be- 
denken zu versichern, auch zum Dreifusse oder Bogen seiApoI- 
lon verhältnissmässig erst spät hinzugekonunen, und iiberhaupt 
bin ich der Meinung dass alle. Attribute der Götter älter ah die 
beigegtbnen Personen und ursprünglich das Einzige gewesen sind. 
Der ihnen inwohuende Schönheitssinn vermochte die Hellenen 
ihren Göttern die möglichst vollkommenste Gestalt zu geben, und 
auf diesem Wege mussten die ursprünglichen Thiere und sonsti- 
gen Figuren zu Attributen herabsinken oder mit der Zeit auch 
ganz verschwinden , wenn sie sich nicht noch stellenweise im 
Kultus erhielten. Nach diesem Geständnisse wird Lucians ' Zeug- 
niss im gehörigen Lichte erschemen, dass die Skythen dem Sä- 
bel (axtvcfxT;^ ) und die Thraker dem Zamolxis opferten , die 
Phryger aber der Mene, die Aethioper derHemera, dieKyllenier 
dem Phales, die Assyrier der Taube {rreQLOT$Qä)f dem Feuer die 
Perser und alle Aegyptier dem Wasser, bei welchen letzteren in- 
dess noch besondre Gottheiten waren, wie der Stier bei den Alem- 
phiten, bei den Pelusioten die Zwiebel {y.Q6juvo'j)f bei andren 
der Ibis oder der Krokodil oder ein Kater {aDiOVQog) oder der 
Affe ; endlich in den verschiednen Gauen anderswo die rechte 
Schulter und jenseits des Flusses die linke , wieder bei andren 
die Hälfte {rjuiTOUO'j) eines Kopfs, oder ein irdner Krug (:to- 


I Jup. trag. 42. B. 6. IBS mit den Auil. 604 f. 
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r>7|Oiov) oder einfe Scliüssel {TQ'0ß\LO^). So rolr sind die Vor* 
Stellungen von der Gottheit anfangs überall gewesen % bis übel*« 
angewandter Scharfsinn eines höheren Bildungsgrades dmh ^ 
ekelhaften Gfegcxiständen eine tiefere Bedeutung zu entlocken wuss« 
te^ etwa wie jener Skythe nach demsdben Lucian^ bei dem 
Luftzüge und beim Säbel schwört, mit der weitiiergebolten Er- 
klärung Ttiv juh ^ji^euo\^ Zoy^Q ouLTVo^i o^rroL^ rö^ ^Avju^d^ 
yyjv ^s Ötl aTto&vi^öxSL^ noui. Dergleichen Rettitia^yersu- 
che eines abgelebten Glaubens dürfen nach meinem Dafürhalten uish 
berücksichtigt bleiben, und ich will lieber die corpora delicti selbst 
betrachten als was man auf einem viel späteren Standpunkte steh 
allenfalls auch noch nebenbei denken konnte. Dass Ares bei dea 
Skythen als Säbd verehrt wurde ist schon aus Heradot ^ be- 
kannt, wie auch das Schwert der Iphigeneia in beiden Komana 
gezeigt wurde ^ ; yon der Lanze aber weiss auch lustin ' dass 
sie ehemals die Stelle der unsterblichen Götter eingemmmen ha- 
be, und sicherlich ist auch ^ Schwur bei Homer « val ad 


Man vergl. s. R. noch..^m»bht8 eriTv. nat. 6, lt. Ridetb ten^oribus prisdür 
Persäs fluvxos coluissey memoralia Kt indicant scripta, informem Arabasla- 
pideniy acinacem Scythiae nationes ^ ramum pro Gmxia Thespios , lignum 
Icarios pro Diana indolatum , Pessinuntios silicem pro Deum matre , pro 
Marte Romanos hastam Varronis ut mdicant Musae, atqtie ut Aetbln^ me- 
morat ante usum discipimamque ßctorum pluteum Samios pro Iiinone. 
Bbenso hat Clemens Cokort. 4. 40 Pott, fast dieselben Beispiele, wo die Ausl. 
nachzusehen sind, und Maximus tyr. Diss. 8, 8. 3 Tox. 28 3« 6. 

107, mit den Noten 4do. 3 4, 62, 4 mit BlUir 40S f. * Oio CSass. 

&«, iiB.1,196. ^ Hist« 43; 3 ab origine rerom pro düs immortalibus 
veteres hastas coluere, ob cuius reJigionis memoriam adhuc deorum siniU" 
laciis hastae addontur. « £L t, 204 mit ähnlichen Beispielen bei Freytag 
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^ö^e 6yyi^TQo^ auf uralte Kultev^egründet. Demnach ist es 
durcliaas keine gesslersche Tyrannei, welcher die steifen Nacken 
der Schweizer vor dem leeren Hute beugen wollte , wenn dw 
Lapithe Käneus seinen Lanzenschaft mitten auf dem Markte auf*- 
gepflanzt und für ihn göttliche Verehrung in Anspruch genom- 
men haben soll ; und ich kann nicht begreifen wie Müller ' schrei- 
ben mochte : «m tollem Uebermuthe (wird gesagt) opferte Kä-«- 
«neus keinen andren Göttern als seinem Lanzenschafte, und be- 
«fahl ihn öffentlich als Gott zu ehren», indem dies ein Beispid 
der heldrakräftigen Vorzeit Thessaliens sein soll: yielmehr wie 
man das göttliche Zepter Agamemnons d. h. den Agamemnon 
selbst als Lanze zu Chäroneia verehrte ^^ so ist die Lanze de9 
Käneus nur Käneus selbst '', und es ist lächerlich wie schoii 
Alte^ bei ethischer Auffassung den Tod des Käneus als Strafe 
für diese unverzeihliche Gottlosigkeit genommen haben ! musste 
doch der Untergang des Unverletzliehen in einem moralisirenden 
Zeitalter als Folge des in einer andren Sage überlieferten söge«* 
nannten Hochmuths erscheinen ! Auch die erblichen Maale ^ z. 
B. der Pelopiden oder Sparten sind aus demselben Gesichtspunkte 
zu betrachten und bei weitem bedeutsamer als man bisher ein- 
geräumt hat. Gleichwie in der Sa^e von Abaris « der Pfeil (des 
Apollon) die Hauptsache sein möchte, zu welchem jener soge- 


105. Mit Recht hat Bustath. i. $2, 12 und 10. 809, 15 auch an 
Ph($n« 1677 erinnert. 
1 «^Orch. 19<, 9 Pausan. 9, 40y li. t Ich erinnre mich gelesen la 

haben dass Kain hn Semitischen der Spiess hecsse. 4 Schol. II. iy264, 
• Schol. Apoll. 1, 57. Eust. zur IL l. lOi, 14. < Dissen su Pindar Ol. 
1 S. 15. a LykuTgos geg. Meneaächmos mit Lobeck Agl. si« Pf. 


IfiS 


Bannte Ganklar nur Zugabe ist ; ebenso muss ich aueh Nacb» 
richten wie von der i7}66^U)g ctl^jaio bei den Bebrykem % oder 
Ton Dionysos kadmeios ^ (der ein mit Erz iiberzognes Stück Hob 
war^ das beim Feuertode der Semelevom Himmel gefallen war) 
und die Glosse des Hesychios ^ JSJi&juog!' ^ÖQV }iöy>05 döTtlQ. 
KQiiT^Q f£ur Ueberbleibsel uralter Vorstellungen haltm. Demnach 
sehe ich nicht den geringsten Grund ein altes Zeugniss ^ zuyer- 
dächtigen, in welchem der Vater des Ion oder lanus (denn beide 
sind gleich) d. h. d^ Apollon-Xuthos geradezu Xipheus heisst; 
vielmehr muss der Chrysaoros verglichen werden, weil Apollon 
in einem der Bilder vorzugsweise als Säbel gefasst worden ist, 
sowie auch quiri$ als hasta und die sabinische Stadt Cures und 
was damit zusammenhangt^ auf einen alten Lanzenkult deutet 
Was Herodot<^ vom ithyphallischen Hermes berichtet ist ein 
hinreichendes Zeugniss dass derselbe, wie sein Doppelgänger Kad- 
mos, auch bloss als hasta genonunen wurde, und ich halte den 
Hermesstab für eine Vereinigung verschiedner Phantasien iiher 
dieses Wesen. Wie schon bemerkt wurde gebe ich gern zu dass 
die menschliche Figur eine späte Zugabe zum Heroldsstabe war, 
ohne indess mit dem gelehrten Böttiger ' in letzterem nur einen 
kunstlich geschlungenen Knoten, ehe man Schlösser hatte Kis- 
ten und Säcke zu verwahren, ähnlich den kaufmännischen Sig* 


Ptolemäos Heph. bei Photios cod. 190 itfO, 22. indess ist die Lesart von 
Müller Orch. 267. s beanstandet. a Pausan, 9, 12, 4. s S. 479. 

Müller Orch. 217 N. vergL'Konon Narr. 57 bei Phot. Cod. 186. 137 f. 
A Auct. de orig. gent. rom. 2, i. 15 Schxöt. « EU>end. 25, lO mit 

Schröter i89 und oben S. 184 (224). Auch Mes-curius dürfte vielleicht 
hierher gebaren. • 2, 81 mit Bahr 6a4 ff. 7 Amalth. i. 104 fT. 


156 


natnrea ie^ Nem:eit| erUiekea za köimeii. Denn wttin aaeh GeiaiH 
halsen das älteste Neste&nüpfen zur Aufbewabrung' und Scho-. 
mmg ihrer Truhoi und ledernen Säcke und Schläuche als eine 
göttliche Erfindung gegen lange Finger erscheinen mochte, so wäre 
doch dies Attribut fär den Schutzherm der Diebe sehr unbequem 
gewesen, welchen gerade jener himmlische Knoten ihre Gaunerei 
verleiden musste. Wenigstens würde die Vergötterung einer sol- 
chen Schlinge nur bei den wenigen Besitzenden Anklang gefun- 
den haben, und überhaupt ist das nicht die Art wie Götter «t- 
standen, sondern der Gott war schon da bevor er in dine be- 
stimmte Form gebracht wurde, so äusserlich diese auch sein 
mochte. Vielleicht führen folgende Zusammenstellungen zu csnem 
Resultate. Es ist leicht glaublich dass die Schlangenstabe des 
Hermes und Asklepios ihren Ursprung ähnlichen Vorstellungen 
verdanken > ; nun bezeugt aber Philon von Byblos ' dass der phö- 
nikische Sydyk sieben Söhne die Kabeiren und ihren achten Bru- 
der Asklepios gezeugt habe, und es dürfte mehr als Zufall sein 
dass auch unser Zahlzeichen Acht zwei sich kreuzenden Schlan- 
gen gleicht \ Zu dieser Deutung aber berechtigt eine ganz un- 
zweideutige Stelle, die ebenfalls auf phönikische Kulte sich grün- 
det : Damaskios ^ hat überliefert dass der Asklepios zu Berytos 
nicht der hellenische oder ägyptische sondern ein eingeborner 
Phönike sei ; Sadykos ' habe sieben Söhne gehabt, die man ^urch 


Beide fallen hn ägyptischen Chemmxs zusammen t Grenzer Symb. 4. 6o* 
9 Bei Eusebios Praep, evang. 1. 25 Rob. Steph. o Yergl. oben 107 

(197) N. Wessen des Folgenden bemerke ich dass anch wir achten AcK^ 
tung gebrauchen , um einen gewissen Grad von Verehrung auszudrücken. 
4 Vit Isidori bei Photios Cod. 242. 552; ii. « Sadykos oder Sydyk 
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Bioakoren und Katkeireii wiedergebe, und zu diesen sei ein ackteft 
gekommen» der afs Addepios gdte; in dieseta habe sich A^tro- 
Boe dine phönikische ^oUheit, die Malter der GfOtter, wegen sei- 
ner Schönheit verliebt, er aber habe sieh um ihren Nachstel« 
luogen zu entgehen eigenhändig entmannt ; darauf habe sie in 
ihrer Betriibniss den Leichnam mit ihrer Glut wieder erwärmt und 
den Jüngling zum Gott gemacht, den diaPhönikar EnnunM we- 
gen der Lebenswärme nennten, andre ab^ übersetzten ^EöjuoV'- 
vog den achten weil er der achte Sohn des Sadjkos war '• Auch 
russ. ist BoceMb acht und ocuioä dar achte, und wegen dieser 
unleugbaren Wurzelv^rwandtschaft zweifle ich nicht dass diesiec 
Gott zur Acht in demselben Verhältnisse stehe wie Kronos und 
ApoUon zur Sieben. Wenn aber Esnmnos der phönikische As- 
klepios ist und auch an Hermes grenzt, so haben wir zur Er- 
klärung des Schlangenstabs beider das Zahlzeichen Acht,' wobei 
in Betracht des Hermes ni^ noch der Stab fehlt ; und ich habe^ 
immer, geglaubt dass jene Brezel den Vollmond (nach seinem aus-*, 
seren Umrisse) mit den beiden aufgesetzten Mondsicheln versinn- 
lichen soU, womit ein andres Symbol des Mondgotts der Phal-^ 
los verbunden sei. Jedenfalls ist an den indis^en Ochsenkopf ^ zu 
denken der ein männliches Glied im Maule hat : denn der Kopf 
und die Hörner gleichen den gekreuzten Schlangen, und letzteres 
ist der Stab des Hermes, an dem sich auch die Fittige finden, 

erinnert wieder an die mit Septem verwandten Wörter, namentlicli an Sa- 
tum. 
I Vergl. Lobeck Agl. 1277. Creuzer Sjmh. % 454 N. 558 f. a In dem 

brahmanischen Religionssysteme des Mrssionär Paulinns a Bartholemaeo: 
die Abbildung findet sich bei Nork pop. Myth. Tafel i, *. 
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trdche im in^scfaj&n ffildd als Ohren erscbraien. Das ist aber 
gewiss eine passende Verkörperung des Mondgotts» ^e spater 
zum Attribute geworden ist, ja sie ist nur ein schmächtigerem 
Abbild der Hermensäule selbst; und auch das Zeichen för dm 
Planeten Merkur ö ist völlig gieich» wenn nur der Querstrich die 
Fittige darstellt '. 

Nach diesai Erörterungen werden auch die Göttinnen denen 
Dichter eine gol^ne Spindel zuertheilm^ also die xot/(T)}Xa* 
yuiröh namentlich Artemis > Leto ' Amphitrite ^ Helia ' Helene ' 
Ath^ia ^ die Nereiden % ur^rünglich nichts weiter als eine Spin*< 
del gewesen sein, weil die goldne Mondsichel auch diese Form 
äünimt. Aber nicht bloss zu Attributen sanken die Tasteten 
Götter herab, sondern sie traten b^ der Sagenyerwirrung auch 
in Terwandtschaftliches Yerbältniss zu ähnlichen Gottheiten. Dctq 
um Ein Beispiel anzuführen , so heisst Phästos du Sohn desk 
Rhopalos eines Sohns des Herakles * ; da aber der Räpel Hera- 
kleSy ovy, MsktTris juaöTiylas ^"^f ursprünglich selbst nichts 
weiter als rd QÖnako^ war, so wurde nach der Zugabe der 
Person die Keule als Attribut oder als Nachkomme des Halb- 
gotts betrachtet, und wenn nach Pausanias " Herakles seine Keule 

I Bei Pindar Ol. 9, S5 ist Hades mit dem cadMioeus als PsycHopompos be- 
waffnet ; um so weniger darf es Anstoss erregen dass die Attribute des Her^ 
me» und Asklepios vermengt sind. a BAskh Espl. pind. l«^4. Ungt» 

Farad, theb. 232 f. a Pmdar Nem. 6, 57 und bei schol. Rbesi 882. 

4 Pindar Ol. <, 104. « Pind. Hyma. i S. 860 bei Dion Chr. Or. 

88, 4. B. 2. 8 R. u. a. • V«rgl. Hom. Od. 4, 122. i8i« .7 Pau- 
sanias 7, 5, 9, wo allerdings mcbt gesagt ist da« die Spindel yergoldet war« 
8 Pind. Nem« 8, 86. 9 Stepbanos v. Byz. unter Phästos. Bust. IL %, 
648. 818, 16. IG Arist. Raa. 801 mit Fritzsche 214 ff. n Per.i, 81, lo. 


(189 


an eine Bildsäule des Hermes lehnt oder wenn anderswo ' H^ 
mes und Herakles einen gemeinsamen Altar haben, so bedeutet 
das doch wol sonst nichts als dass Herakles die Keule selbst ist« 
Demnach werden wir auch den Dreizack und denDreifuss» wio 
gesagt, als ursprüngliche Bilder des Poseidon und Apollon ansehn 
dürfen, und Böttiger hätte gewiss auch letzteren als ein noth-* 
wendiges Instrument der Kochkunst in den Olymp erhoben, wäre 
ihm schon das Thaumatoscopion symbolicum von Goropins Be« 
canus bekannt gewesen. Wenn er^ indess den Dreizack für die 
dreizackige Harpune erklärt, mit der die Phöniker (I) den Fang 
des Thunfisches (!)' bewerkstelUgten (der ebenso einträglich wie 
die Heringsfischerei der nördlichen Gewässer geweseo sei !), und 
der Meinung ist, dass jene Harpune wegen dieser Vorzüge gött- 
licher Verehrung gewürdigt wurde, so können wir eine solche! 
Verirrung nur belächdin. «Es ist gerade dieser - Umstand» sagt 
er ">, ficwelcher auf die eines solchen Anblicks ungewohnten halb«« 
«wilden Küstenbewohner Griechenlands (!), die mit ihren Net» 
ffzen Angelstangen und andren ärmlichen Vorrichtungen mit den 
ccgrössten Fischen nie fertig werden konnten ^ den lebhaftesten 
«Emdruck machen und diese Dreizackschwinger ihnen als höher 
stehende Wesen erscheinen lassen musste»! Nichtsdestoweniger 

I Bb. s, 82, X. a In der gelehrten Abhandlung vom Dreiiack, Amalth. 1. 
S02 fr. 3 Ebend. 808. Nach demselben 8io f. war der Thunßschfang di« 
Herschaft des Meeres und der dazu nöthige Dreiiack das Abzeichen der See- 
herschafty und letzteren pflanzten die PhÖniker bei Besitzergreifung der 
Küsten auf wie die Christen das Kreuz (oder neuere Seefahrer ihre Flagge), 
Es ist jammerschade dass wir nicht hören dass auch die Wilden der Neu- 
zeit z. B. das Schiessgewehr oder eine Brandweinflasche, die sie durch die 
überlegnen Euiop&cr keimen lernten, veigfftterten. 
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cirkennön auch wir im Dreizacke und Dreifüsse cBe älteiste Ge-^ 
stsdt des Poseidon undApollon, haben aberdinenwmt trift^ereii 
and TöUig gültigen tirand für die Heiligang dieser sonst gering«^ 
fügigen Gegenstände in der trinit^s lunaris ; denn setzen wir ei<^ 
nen Afondkidt Toraus» so war der wegen seiner drei Bauptpha* 
sen dveigestaltige Mondkönig (wie 2, B. als Kerberos oder He^ 
kate) gewaltig und mächtig genug, um den Symbolen dieser heid* 
nischen Dreieinigkeit Anerkennung und dBe innigste Verehrung 
zu verschaffen ; dass abar diese Symbole roh und dem niedrigen 
Bildungsgrade einer einfältigen Vorwelt angemessen wären» kamt 
meiner Deutung keinen Eintrag thun, sondern- dient ihr im Ge-^ 
gentheUe zur Bestätigung» weil alle spätren Kfdte in jenem ZeSt-^ 
alter wurzeln. Es sind also jene Symbole einer veralteten Drei-^ 
faltigkeit später als man den Göttern der Vorzeit menschliche 
Bikhmg gab, wie in so vielen Fällen» zu Attributen geworden» 
und nur verschiedne Auffassungen jener Trimurti sind Dreifusd 
und Dreizack. Fasste man aber den Hondgötzen als Propheten^ 
so war es ganz natürlich dass man der Trias eine solche An« 
Wendung gab» wie sie im Kulte des pythischen ApoUon erhielt^ 

* • ■ • « « 

und es ist nicht eben schwer in allen Theilen des antiken Tri- 
pus Beziehungen auf den Mond zu erkennen» worüber ich nach 
Müllers ' Vorgange in einer besondren Abhandlung mich auszu- 
lassen gedenke ; und wiederum dass der Dreizack T^ixi^ovg ^ 


In BJ^ttig«» AmalA. 1. lld If. 8. 21 ff. a Ali Zahn erscheint die 

Mondsichel in der Sage von den Gr&en, und in den Aherfabeln verschied-' 
ner Völker, z. B. in der Gkschkhte des Adonis. Freilich gleichen blos^wei 
Phasen einem Zahne, die dritte einem Kopfe ; aber ebenso hat Kerberos 


161 


dem Beherscher der fluten beigegeben wurde, kann um so we- 
niger befremden als die Urmenschen den nächtlichen Himmel 
(wie in den Sagen von dem Kataklysmös) als eine ungeheure 
Ueberschwemmung anzusehn gewohnt waren , und die Mondsi- 
chel selbst als ein Schiff betrachteten das in diesem Ozean steuer- 
te : da sich also der dreifaltige Mondgott selbst in diesem phan- 
tastischen Meere befand » so finde ich es ganz in der Ordnung 
dass mit seiner Verpflanzung nach dem Salzwasser dem Posei- 
don auch ein dreifaltiges Attribut die TQiau^a oder der TQcd^ 
Yxo^ < mitgegeben wurde. Auch wird im Folgenden noch man- 
ches zur Bestätigung dienen, dass Poseidon Mondgötze war und 
dass alle poseidonischen Sagen nur aus dem Monde abgeleitet 
werden können, sowie in Bezug auf den Dreifuss Homers ^ be- 
kannte Stelle zeigen kann, dass derselbe als belebtes Wesen gleich 
einem Gotte gedacht wurde. Dort stattet Thetis dem Hephästös 
einen Besuch ab, 

Aber sie fand ihn schwitztnd, am Blasbalg emsig sich drehend. 
Weil Dfeifüsse er machte, im Ganzen zwanzig, um ringsum 
Drauf an den Wänden zu stehen des prächtiggegründeten Saales. 
Unter die Bäuche auch setzte bei jedem er güldene Rollen, 
Dass sie vonselberbewegt ihm gingen zur Götterversammlung 
Oder auch wieder nach Haus sich begäben, als Wunder zu schauen. 

Diese belebten Dreifüsse aber, welche an den beräderten Spinn-« 
korb der Helene ^ oder an die unsterblichen goldnen und silbernen 

drei KÖp/e^ weil man für den dreifachen Gott dasselbe Symbol beibe- 
hielt. 
B Aristoteles beim Schol. Rhesi 30 1, zu dessen Verdächtigung ich keinen 
Grund sehe. YieUeicht ist auch das Zahlwort der Mondgott, der aus drei 
Dekaden oder dreissig Tagen besteht. Ueber das Nomen propr. Triakon s. 
Lobeck Pathoi «6. 521. a II. 18, 372 fT« « Hom. Od. 4, 13t, 

21 
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Hunde, die Wächter am Pallaste des Alkinooi^ * erinnern , siad 
offenbar der Mond , weil sie im Sternenpallaste des Hephästos 
stehn, mit diesem einundzwanzig ausmachen und in die Götter^ 
Versammlung gehen , als welche der nächtliche Himmel wegen 
des Sternenheers galt. 

Wenn von der hohen Bedeutung der Dreizahl die Rede ist^ 
so dürfen vor allen die Drachen und Troia nicht vergessen wer^- 
den, welche nach meiner Meinung nur verschiedenartige Verkdr^ 
perungen der heiligen Trias sind, und schon durch ihre Stamm-» 
Verwandtschaft zu einer solchen Annahme zu berechtigen schei- 
nen. Wer den Drachen der hellenischen Mythologie einige Auf- 
merksamkeit schenkt , muss bald wahrnehmen dass die Sagea 
über sie sich auf den Mond beziehen , und nur die scheinbare 
Kleinheit und Geringfügigkeit desselben, wenn er von Naturmen- 
schen mit blossem Auge betrachtet wurde, könnte einigen An-> 
stoss erregen, weil die Uebertreibungen der Dichter die fabelhaf- 
ten Schlangen und Drachen als ungeschlachte und riesige Un- 
geheuer schildern. Aber bedenkt man dass z. B. aus einem Zah- 
ne ein furchtbarer Eber oder wegen eines Homs ein ganzer Stier 
geworden ist, so kann es nicht länger auffallen dass die kleine 
Mondschlange, theils vermöge der Dreizahl die Gelegenheit gab 
ein Scheusal aus verschiednen Körpern zusammenzusetzen, iheils 
mit Hülfe der lunarischen Perioden, also vor allen der Wochen 
und Monate, einen so ungeheuren Umfang gewonnen hat. Doch 
darüber mag einandermal beim kolchischen Drachen ausführlich 
gehandelt werden ; ebenso kann ich auch über Troia hier nur 

1 Ebend. 7, 9i. 
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ein paar Andeutungen fallen lassen. Troia gehört wie ich schon 
anderswo bemerkt habe an das nächtliche Firmament S und ich 
behaupte geradezu dass Troia der Mond sei, so dass es uament- 
Hch mit trigae russ. ipoäRa dasselbe Wort ist und zu den vie- 
len mythologischen Drillingen gehört , die nur aus dem Monde 
erläutert werden können ; dazu passt dass wir nur vom skäi- 
sehen Thore wissen, dessen Name schon wie ich glaube sich auf 
die linke Hölung der Mondsichel bezieht. Dass aber «das Heer 
der Sterne» dem einfältigen Beschauer als Kämpfende vorkam, 
ist sowohl an sich glaublich wenn man bedenkt, wie während 
der Nacht ein grosser Theil dieser Truppen versinkt während 
von der andren Seite neue heranrücken, als auch lehren die Fa- 
beln von KaJmos oder lason und der gehamischten Saat (was 
nur die Sterne sein können), dass man gewohnt war anzuneh- 
men, die Gestirne würden durch einander aufgerieben. War aber 
diese Phantasie einmal auf die einfache Anschauungsweise des 
Naturkindes gegründet, dann lag es auch nicht femer aus die- 
sen Streitern zwei feindliche Heere zu machen, und wegen der 
taglichen Wiederkehr dieser einen langwierigen Krieg zu dichten: 
in meiner Jugend habe ich mich immer gewundert, dass so we- 
nig Persönlichkeiten (die alle Mondgötter sind) auftreten, wäh- 
rend ganze Scharen kampfmuthiger Achäerund Troer namenlos 
fallen ^, und daran mag auch Horaz "> sich gestossen haben ; denkt 
man aber daran dass eigentlich nur die beiden Mondhälften sich 

I Das» Troias Brand nur symbolische Bedeutung habe , hat jetzt auch U- 
schold eingeräumt, Zextschr. f. Alterth.wiss. 1847 Nov. 1050 f. 2 Z. 

B. II. ly 10. 2, 488 u. s. w. 3 Bpist. 1, 2, 14 Quidquid delirant 

tegcs, plectuntur Achivi. 
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feindlich gegn^'nüberstehen^ so ist nicht zu erwarten dassvondem 
übrigen Tross viel Aufhebens gemacht wurde. Die Mauern Troias 
haben nach der gewöhnlichen Sage ApoUon und Poseidon erbaut, 
aber Pindaros ^ kennt Troia als Trias (denn das ist der Sinn 
dieser Fabel) , indem er jenen Göttern den Aeakos (d. h. den 
Hades) zum Gehälfen giebt, und es ist sprechend dass gerade an 
dem Theil den Aeakos gefertigt hat die Stadt erobert wird. Wer 
aber einige Einsicht in. alte Dichtungen hat , wird leicht zuge* 
ben dass der Theil des Aeakos (wie schon die Etymologie lehrt) 
den traben Theil bezeichnet, durch den der Mond abnimt d. lu 
Troia zerstört wird, gleichwie die Flüsse Xanthos und Simoeis 
(als Mondhälften) Troia einschliessen; von denen der erstere so 
gut raucht als Troia selbst nach der Einnahme oder eine der bei- 
den Quellen des Skamandros oder .Xanthos ^f welche nur eine 
Variation jener Flüsse sind : denn offenbar werden die leuchten- 
de oder brennende und die trübe Mondhälfte einander entgegen- 
gestellt. Dass aber von jenen Göttern Troia mit Mauern einge-^ 
schlössen . wirdy heisst nichts anders als dass Poseidon Erdum- 
gürter ist, oder Triton und Euphemos die libysche Scholle hal- 
ten. Endlich,muss ich vorläufig auch den /udüs troianus erwah^ 
nen, von dem ich. anderswo erschöpfend handeln werde, weil 
Virgil^ auch dieses Spiel als eine Nachahmung des kretischen 


Ol. B, 51 f. mit den Scholien il S. 194 und Expl. 182. Meineke Anal, 
alex. 101. a Homer II. 22, 147 ff. s Wenn auch jede Ansied- 

lung von Troern in Italien in Abrede gestellt werden muss, so ist dennoch 
dieser Kult ein Hauptbeweis, dass die Snge von Troia in Italien selbst hei- 
misch war, und nicht etwa erst mit der hellenischen Litteratur einwanderte. 
* Aen. ff, 588 i'f. Vi quondam Greta fertur lab/rinthus in alta Parzetibus 
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Labyrinths fasst ; da aber oben * der Labyrinth als nächtlieher 
Himmel erkannt worden ist, so wird auch dieses trojanische 
Spiel ein Bild des Stementanzes sein , der um Troia d. h. dea 
Mond Tcranstaitet wird. 

Es können hier nicht alle Bilder der Dreiheit erörtert wer- 
den ; deswegen f iihre ich nur kurz den dreiköpfigen Hermes ^ 
an, der sicherlich yom dreiköpfigen Kerberos ^s Psychopompös 
nicht verschieden ist, und die Seelen oder Sterne hütet wie letz- 
terer die Todten ; und ganz recht heisst auch der Hermesstab 
bei. Homer ^ TQLTreTTikof;^ dreiblättrig, weil der Vollmond mii 
den beiden Sicheln an einem Stecken oder Stiele sehr gut mit 
einem Kleeblatte verglichen werden konnte. Ferner istz. B. Tri- 
via nur ein Bild der Artemis oder nächtlichen Trias, welche als 
Dreiweg gedacht wurde, ähnlich dem mystischen Trutenfusse oder 
quincunXj wobei immer die Wurzel Drei durchblickt. Dann ist 
Triopion "" in Karien mit dem Dreifussfeste des Apollon triopios ^ 
um so mehr von unsrem Standpunkte zu betrachten , als der 
dreiförmige oder dreiäugige Apollon durch die Glosse desHesy- 
chios « vom dreifüssigen nicht verschieden ist : T^toi/^* d vnd 
TcS^ nvdayoQLYJüJ^ ev Aekg)ot5 tqutcovq. Endlich will ich 
von den Oocai der Delpher ' nichts sagen (wenn sie auch ge- 

textum caeds iter, ancipitemque Mille yns habuisse dolum, qua signa ae- 
quendi Falleret mdeprensus et irremeabilis error; Haud alio Teucrum nati 
Testrgia cursu Impediunt tezuntque fagas et proelia ludo , Delphinum si- 
miles. vergl. Heynes Bxcors 5 su «, 5i5 B. i. 558 f. Lobeck Agl. 89. 
t S. 46 (ise) f. 96 (186). a Bött^er Amaltk. l. 107 f. N. s Hjuul 
in Merc. 529. •* Herodot i, 174, a. 4, 88. auch vergL den dreiäu- 

gigcn Zeus Pausan. a, 24, 8 f. u. s. w. s Ebend. i, i44 mit Bahr 

884 f. • S. 918 mit Lobeck Agl. 887 N. Paral. 290 f. ? Lobeck 
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wiss derselben Wurzel zugehören), sondern ich wende mich viel- 
mehr nach diesen Vorbereitungen zu Triton selbst und seuier 
weiblichen Form Tritogeneia : denn die iritonia virgo und der 
Meergeist Triton sind nur abweichende Auffassungen der irtfit-« 
tas limaris. lieber den Mond kann kein Zweifel sein ; wie z. B. 
Plutarch » schreibt t^v fff)i7jv>jv '^ÖTjva v XfiVo/^fVTpv TS yai 
ov6a\jf so sind auch die meisten Mythologen jetzt einverstan- 
den dass Athena eine Mondgottheit war, und dann wird es wol 
auch nothwendig sein den Namen TQLToye^sia (der mit dem 
im fabelhaften Lykien hausenden ApoUon lykeios oder )ii/X);- 
y^vfis zusammenzustellen ist) auf den dreifaltigen Mond zuden- 
ten, wenn auch gewöhnlich derselbe von ganz andren Umständea 
hergeleitet wird. Viele Alten führen die Benennung auf tQltcj 
zurück, das nach äolischer > athamanischer ^ kretischer ^ böoti- 
scher ^ oder gar attischer * Mundart das Haupt bedeuten soll; 

Agl. 814 ff. JedenfaUs steckt auch in den Septem Triones (XTsXixdi^ Cic 
de N. D. 2, 41, 105. Yirgil Georg. 3, 38 1) oder gemini Trioites (Virgü 
Aen. 1, 744. 8, 616) die Wurzel Drei, und es ist begreiflich dass ursprüng- 
lich sowohl die Drei- als die Siebenzahl sich auf den Mond bezog, später 
aber (weil die SteUe schon besetzt war) jene alte Phantasie anderswo am 
Himmel untergebracht ^urde. Damit stimmt auch sehr wohl überein, dass 
in der lingua rustica ein Pflugstier trio hiess (Varro de L. lat. 6.9 5 Bip. 
mit Scaliger 229. GeUius N. att. 2, 21. 227 f. Servius zu Aen.a, 744. 5, 
316. Nork pop. M/th, 3. 106 N.)i ^cil der dreifältige Mond als Stier ge- 
dacht ¥rurde und auch zu gewissen Zeiten einem Pfluge glich , weswegen 
der Mondgott in so vielen Sagen als pflügend auf der Himmelsflur erscheint. 
I De fac. lun. 24. 938. a Schol. Arist. Nub. 989. 3 Hes)rchioss. v. Pho- 
tios Lex. 603, 15. Btymol.^M. 767, 43, wo natürlich Athamas den Athama* 
nen weichen muss. ^ Bustath. zu IL 4. 504, 27. 8. 696, 38. Od. 3. |473^ 
12. i Tz. zu Lyk. 319 S. 62« e Suidas s. v. 2, 2^ 121 8, 20. Indess 
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nnd ich habe weder gegen diese Angaben etwas einzuwenden 
noch mag ich die Etymologie selbst, die auch Heyne ' und Mül- 
ler^ nicht abweisen wollten, verwerfen, wenn nur die Gedan- 
kenverbindung richtig aufgefasst wird. Es war schon mehrmals 

9 

Gelegenheit zu erinnern dass der Mond den Urmenschen wie ein 
Kopf vorgekommen sei, und da die Sage aus diesem Kopfe die 
Pallas entstehen lässt , da ferner dieselbe Wurzel mannigfaltig 
mit Mondgottheiten verknüpft ist, so sehe ich eben kein Beden- 
ken auch den Namen der Mondgöttin Pallas mit ihr in Verbin- 
dung zu bringen, so dass Tritogeneia die mondgeborne heissen 
würde. Wie dem aber immer sei, so können auch alle andren 
Erklärungen eines verschollenen Worts nur im Monde ihre Er- 
ledigung finden. Denn wenn es auch in verschiednen Läüdern 
einen Fluss oder See Triton gab , wie ein solcher Bach oder 
Waldstrom sich in Böotien bei Alalkomenä in die Kopais ergoss, 
und wie ein Fluss nebst zwei Seen dieses Namens an die klei- 
ne Syrte nach Libyen verlegt wurde ", oder wie man einen Tri- 
ton in Thessalien ^ Thrake Krete Argolis oder Arkadien ^ und 
vielleicht auch auf Kypros » hatte, an denen allen Athena gebo- 
ren sein sollte , und wie selbst der Neilos Triton hiess ^ : so 
lässt sich doch (die Glaubwürdigkeit aller dieser Zeugnisse zu- 
gegeben) ebensowenig in Abrede stellen, dass alle diese Oertlich- 
keiten späte Lokalisationen einer alten Phantasie gewesen sein 
mögen, um für die am Triton des nächthchen Himmels gebome 


haben jetzt hier die Ausgaben statt der Athenäer mit Recht die Athamanen. 
I Za Virg. Aen« a, 171. a Orch. 255. 6. a Müller Orch. sss N. 

4 Schol. ApolL 1, 109. « Paiisan. 8, 26, 6. • Schol. Apoll. 4, I6«l. 
V Pünras H. nat. 5, lo. Seh. Apoll. 4, 269. MüUer Orch. 8S6. s. 
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Pallas auch bei sich eine Geburtsstätte zu haben, wobei immer 
der Glaube zu Gute kam dass Libyen Krete Bootien u. s. w. in 
der Fabel und in der Wirklichkeit nicht verschieden seien. Dem- 
nach konnte man sich den Mond ebensogut als Teich oder Fluss 
wie als Haupt denken, und für die Bedeutung der Sage trägt es 
nichts aus welcher von diesen Formen der Vorzug gegeben wird, 
ja man kann Pallas mit ebensoviel Recht eine Tochter des Meer- 
geistes Triton als eine andre Form des Triton selbst oder des 
Mondes nennen. Zur Bestätigung möge dienen däss nach Diodor ' 
Zeus sowohl die Athena an den Quellen des kretischen Triton 
gebar (woher sie den Namen empfangen habe), als auch ^ selbst 
in seiner Jugend (wo er noch von den Rureten getragen wur- 
de) an demselben Flusse seinen Nabel verlor, von welchem Zu- 
falle der Ort Omphalos und die angränzende Fläche OmpUaleion 
genannt wurde : denn wenn vnr nicht ganz vergeblich uns mit 
den alten Sagen beschäftigt haben, so ist die Geburt der Pallas 
und das Abfallen des Nabels ohne wesentlichen Unterschied: von 
dem Omphalos ist aber schon hinreichend gesprochen worden "> 
und wie das Abfallen oder Ablegen zu verstehen sei wird der 
folgende Abschnitt erklären ; ebenso hat auch Perseus das Eine 
Auge der Gräen in den tritonischen See geworfen % und dailim 
herscht Medusa nach Pausanias ^ seit dem Tode ihres Vaters 
Phorkys am tritonischen See über die Libyer, wo sie von Per- 
seus nachts iiberrumpelt und getödt^t wird. 


I Bibl. 8, 72. 388, 91. 3 Ebend. 5, 70. 886, 11. Auch Kallhnachos in 

lov. 42 ff. mit Spanh. B. 2. 44 gedenkt des Ilmstandes, ohne indess den 
Triton zu erwähnen, vergl. Meuvaus Gret. 64, s S. 147 (287) f. 

4 Hygin Poet. astr. 2, 12. 876. « Per. i, 21, 8 f. 
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Wii* ndunen also (ur sicher hin dass Tritogeneia oder Trito 
tmd Triton in welchen Beziehungen sie auch yoricommen mögen 
in den Mond gehören, ohne indess ausmachen ku können ob m^r 
ati ein Drittel oder an die Dreiheit gedacht sei : vielleicht haben 
bmde Rücksichten gewaltet. Es ist aber noch übrig dass jener 
Meerdämon, wie er sich im Laufe der Zeiten herausgestellt hat, 
betrachtet werde. Bei Hesiod' hdisst er ein Sohn der Amphitrite 
(welcher Name zu demselben Stamme gehört) und des lauttosen^ 
den Erderschütterer s ; er ist weithinwaltend evQvßirjQ (wie Po- 
seidon^, was mit ^VQVfii^o^ gleich ist) und gross jLieyaq^ 
und wohnt in der Tiefe des Meers bei seiner Mutter und bei sei« 
aem Vater dem Fürsten in einem goldnen Pallaste als gewaltiger 
Gott. Schon das ist hinreichend ihn mit Poseidon gleichzustellra, 
der ja als TQiaL^€L auch die Trias ist. Bei ApoUonios ^ war 
Triton den Argonauten als Eurypylos Poseidons Sohn erschie- 
nen, und nach seinem Verschwinden rufen sie ^ ihn unter den 
Namen Triton oder Phorkys ' oderJKereus an, worauf er sich 


Thtog. 930 ff. Nach Servius zu Aen. 1, 144 ist Triton Neptuni et Sala- 
eiae films, deae marinae ab a^a salsa dictae, tind b«t L}rko)>h)*on ^86 ilt 
et dek Nereus Solin. Fdr seinen Doppelgänger BSutypylos liefert Schol« 
Apoll. 4, 1561 (veigl. Tz. zu Lyk. S87) die Genealogie, der ihn einen Sohn 
des Poseidon von Keläno der Tochter des Atlas und König von Kyrene 
nennt $ nach Phylarchos hiess er EurytOs und hatte einen Bruder Lykaon; 
seine Nachfolgerin in der Herschaft Libyens war Ky tene des Hypseus Tochter, 
nach Akesandrost vergl. Malier Orch. 581. fi Pindar Ol. 6, S9 und 

öfter. • Arg. 4, 1888, 4 Ebend. 1598. « Phorkys oder Phorkos 
wird auch für Orcus genommen, Uschold Vorh. i. 454, wogegen sich in- 
dess Lobeck Agl. 865 ff. und jetzt auch Merneke Anal. atex. 94 erklären. 
Ich will die ursprüngliche Einheit durchaus nicht in Abrede stellen, aber 
hier wenigstens sind gleichbedeutende Namen gehäuft, und die Polyohymi« 

22 
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in seiner wahren Gestalt zeigt, oberhalb einem Gotte gldcbend 
unten aber einem Seethiere ' : denn unterhalb der Hüften hatte 
er statt der Beine einen gespaltenen Fischschwanz, dessen beide 
Enden sich wieder theilten t^f e die Hörner des Mondes ; wo die 
Vergleichung mit den beiden Mondsicheln noch eine Erinnenrng 
jdn die ursprüngliche Bedeutung dieses Meergeistes sein möchte, 
im Ganzen stimmen mit dieser Beschreibung alle Quellen über- 
^in, wie z. B. Cicero ^ sich auf Gemälde der Art beruft , und 
die Hauptsache mag wieder das Ketos sein, dem die menschli- 
che Hälfte später beigegeben wurde; deswegen finde ich auch 
nichts Anstössiges dabei, dass im Tempel des Dionysos zu Ta« 
nagra dem Triton nach Pausanias ^ der Kopf fehlte, den er ent-» 
weder im Kampfe gegen Dionysos (wie Dakscha gegen Schiwa ^) 
verloren hatte, oder nachdem er sich durch die List der Tana- 
gräer (wie Seilenos bei Midas) berauscht hatte, durch das Beil 
eines Tanagräers einbüsste. Besonders belehrend aber über das 
Wesen des Triton ist ein Gedicht Glaudians % wo Venus sich 
seiner gleichsam als Nachen zu einer Seereise bedient (wie ja 
die Mondsichel auch als Kahn genommen wurde), indem jener 
Seehund mit seinem Schweif über ihr einen Bogen bildet und sie 
auf seinem mit Polstern belegten Rücken in dem Schatten jenes 
Bogens davonfährt *. Es umgürtet also auch hier Triton-Poseidon 

des Triton ist den Verwandlungen des Proteus vergleichbar, so dass auch 
diese Vielgestaltigkeit ihn zum Mondgotte macht. 
1 Arg. 4, 1610 ff. 3 De Nat. D. i, 28, 78 i qualis ille maritimus Trito 
pingitur, natantibus invehens belluis adiunctis humano corpori. a Per« 

9, 20> 5. ^ S. oben 95 (i85). « Carra. lo de nupt. Honor. las ff. 
. • Vergl. was Gesner auf alten Bildwerken S. 142 beibringt , and Sidon« 
Apollin. Epist. 4, 8 pristigero quae concha vehit Tritone Gytheren. 
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Aphrodite wie sonst die libysche Schdle^Qder wie Poseidon 
selbst die Erde. Ich will indess nichts von seinen Flossen und 
von den Seemuscheln mit denen er bedeckt ist oder von andren 
Merkmalen sprechen, zu welchen er gekomoien ist nachdem er 
einmal in das Meer versetzt wurde ■ : dagegen ist nicht zu aber- 
sehn dass ihm noch em Hörn gegeben wird', mit dessen Töneii 
er den empörten Gew^Lssern gebietet ^ und auf dessen kunstferti- 
gen Gebrauch er eifersüchtig ist: dei)n wenn auch die Muscheln 
des Meers einluden dieses natürlichste und auch bei den ameri- 
kanischen Wilden gebräuchliche Instrument dem Triton, wenn 
er auch blos ein Dämon des Meers war, als Attribut mitzuge-^ 
ben, so liegt es doch wenigstens sehr nahe an das silberne Mond- 
horn zu denken» das auch Schiller seinem Hirten der vielen 
Lämmer auf der nächtlichen Himmelsau beilegt. 

Demnach haben wir vieles gefunden» was den Triton (aus- 
ser dass er wie ApoUon auf dem Dreifusse sitzt und den Argo- 
nauten prophezeit) zum Mondgotte stempelt : jetzt aber ist es 
Zeit auch nachzuweisen wie es gekomqien sei» das einige Mond- 
götzen später zu Meergottheiten geworden sii^d. 

Dass der Mondgott als Schlange oder Butte gefasst werden 
musste» verdankt er seiner Sichelgestalt» welche zu einer solchen 
Plastik einlud ; bedenkt man ferner dass das Himmelsgewölbe 
selbst zeitig als Meer galt» wie sowohl das Mondschiff beweLst 
welches namentlich in den Sagen von der Weltflut vorkomt als 


Yergl. besonders Pausan. 9, ai, 1. Claudian lO, 144 ff. a Viig. Aen. 

10, 209 caerula concha exterrens freta ; vergl. ebend. 6, I7i ff. Ovid. lue- 
tarn. 1, ^iS. Claudian lo, 192. a Gleichwie Poseidon beiVirgil Aen. 

1, 142 die tobenden Fluten beruhigt. 
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auch bei andren fabelhaften Seezügen erkennbar ist, so kann eine 
sokhe Phantasie nur aFs sehr natürlich erscheinen; endlich aber 
nimt man dazu, dass schon in den ältesten Monomenten Sonn^ 
Mond und Gestirne bei ihrem Untergange sich im Ozean baden^ 
so wird man nicht in Abrede stellen dürfen» dass derMondgotft 
wegen seines stellenweisen Aufenthalts im Meere wenigstens zur 
Hälfte wie Triton ein Seethiw sein mochte. Wer wird sich also 
wundern dass es wegen dieser amphibienartigen Natur des Mon- 
des Doppelgestalten wie die des Triton in der alten Fabellehre 
gab ? Indess scheint auch noch eine andre Rücksicht obzuwalten; 
der Mond nämGch besteht grösstentheils aus zwei Hälften, yod 
denen die eine trübe ist und nicht nur als Stein oder Erde son- 
dern recht gut auch als ein See oder Meer gedacht werden konnte* 
Darauf wird sich denn wol die Nachricht < beziehn dass die Py<r 
tfaagoreer (deren sonderbare Lehren ich anderswo aus dem Mond- 
kulte zu erklären gedenke) das Meer die Thräne des Kronos 
{Koö^ov ^dy^vo'j) nannten : denn da Kronos anerkannter 
Mondgott ist und der Mond zuweilen einem Auge gleicht» so Jag 
es nah den als Schaum oder Meer genommenen trüben Theil als 
eine Thräne jenes Auges zu fassen ; gleichwie ich glaube dass 
auch die weinenden Steine z. B. der der Niobe ^ ihren Ursprung 
einer BegrifTsverwirrung yerdanken, weil die unerleuchtete Mond^ 


Plutarch Otir. S2. 561 A. Porphyr. Y. P^rth. ftl bei Lobeck Agl. ass f. 
Auch bei Hermes de fato nach Stobäos ecl. phys. S. 1 2 med. (ed. pr. Antv. 
1575) heisst die Thräne Kronos. Auf die graue Farbe des trüben Monds 
geht aber die libysche Sage bei Pausan. 1, 14, 6 dass Athena Tochter des 
Poseidon und des See Triton» sei, weswegen sie wie Poseidon graue Augen 
habe, a Vergl. den Vers bei Schol. Hom. II. as, 234 mit Lobeck PaxaL 82. 
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sowohl für einen Stein als aucih fftr eine Thräne ausge* 
geben warde. bt ober diese Verrnnthong gegründet» dann ist es 
nur in der Ordnung dass der Heerbeherseber Mondgott ist. Ueber'«- 
baupt aber haben fär mich jene zusammeogesetzten We9en der 
alten Fabellehre nichts befremdendes : wenn der Mond yermöge 
seiner Phasen, in yerschiedne Formen gebracht wurde» so lag es 
auch nabe^ wenn z. B. der helle un4 trübe Mond oder jene Trias 
als ein Ganzes dargestellt werdm sollte, atts jenen yerschiednen 
Körpern phantastische Geschöpfe wie die species Centauronim (die 
besonders durch Cheiron ' vertreten wird) oder die böotiscbe 
Sphinx (welche schon durch ihr prq)hetiscbes und räthselbafte$ 
Auftreten zur Mondgöttin wird» sowie die Siibnung durch Men- 
schenopfer einen Molochsdienst verbürgt) und andres der Art ber^ 
vorzubringen. Demnach ist es ausgemacht dass auch die Meer- 
gölter ursprünglich in den Mond gehören » und es bedarf nicht 
im geringsten eines Beweises iiber den Zusammenhang des Heers 
mit dem Munde aus der heutigen Physik» etwa wie Lamartine ' 
singt: 

— — -* Hat der Qzran erkiinnt, 

MSfw durch des Mondes Kx^/^t durch seine mächt'ge Hand 
Aus seinen tiefsten Quellen 
S>ch stürzen seine Wellen 
Und seh&umend dann zerschellen 
Am fels'ien Uferstrand 7 

fondem dergleichen sublime Kombinationen lagen der Einfalt de$ 


Dieser ist Sohn des Mondgotts Kronos (ad Rhes. S. 97) und als Prophet 
(Pindar Pyth. 9, 52 ff. Horaz Epod. i3, ii. adEur.Iph. aul. 1064) schon 
an und für sich Mondgötze : auch wird seine berühmte Hole als das Bf ond- 
loch uns bald btschäftigen. 2 Betrachtung 7 B. 1. 90 f. der Uebers. 
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Zeitalf ei^s in welches die Grundlagen der hellenischen Mythologie 
gehören fem, und nur unter so einfachen Voraussetzungen, wie 
sie von uns gemacht sind, lässt sich jene auffallende Erscheinung 
aus dem Grunde begreifen. Indess können wir auch noch man- 
ches zur Bestätigung unsrer Behauptung anfuhren. Bekannt ist 
die wunderliche Ansicht Herodots dass fast alle hellenischen Gott« 
heiten aus Aegypten stammen, und sie lässt sich nicht anders 
begreifen als wenn man annimt dass der Vater der Geschichte 
nur darum sich verirrte, weil er das fabelhafte Aegypten (wo- 
hin alle Mondgötzen gehören) mit dem historischen Lande dieses 
Namens verwechselte, wo er dann wegen jenes alten Vorurtheils 
wirklich Nachforschungen und Vergleichungen anstellte. Derselbe ■ 
leitet den Poseidon aus Libyen her, was gleichfalls nur jenes ideale 
Land sein kann das im ersten Abschnitte beleuchtet worden ist; 
und dann werden Poseidon so wie Triton (wenn jener Heimaths* 
schein noch gültig ist) schon wegen ihres libyschen Ursprungs 
für Mondgötter gdten dürfen, womit auch stimmt dass die ii* 
brigen Orte wohin ein Triton verlegt wurde oder lokalisirt war' 
ebenso fabelhafte Namen sind. Femer betrachte ich es als eine 
unumstössliche Wahrheit, dass alle Sternbilder die eine Geschichte 
haben vormals Mondgötter waren: ausser verschiednen Fischen 
giebt es aber auch ein Ketos am Himmel, das schon seines off- 
nen Rachens wegen als Mondsichel und Menschenfleisch fordernder 
Moloch gelten muss; da nun aber Triton selbst wenigstens zw 
Hälfte in dieser Gestalt gedacht wurde, so wird auch er als solches 
zu einem Mondgötzen. Wenigstens ist es eine Thatsache dass 


s Herod. 2, 50. 4; 188 mit Bahr B. I. 6oa. 3 S« oben S. i67 (257). 
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Eurynome die Tochter des Okeanos und Genossin der Thetis von 
den Phigaleem in Arkadien für die Mondgöttin Artemis ausge- 
geben wurde^ obgleich das alte und hochheilige Bild derselben 
unterhalb der Hüften Fisch war ' ; und eine solche auf langjäh- 
rige Kulte gegründete Erinnerung und Ueberlieferung kann nicht 
boch genug angeschlagen werden. Ausserdem möchte auch die 
Sippschaft des Nereus, die fünfzig Nereiden, sich nicht leicht vom 
Meere aus erklären lassen , während die fünfzig Bänder eines 
Mondgotts als runde Zahl der Wochen eines Jahrs oder der Mo- 
nate einer Olympiade ganz deutlich sind. Endlich steht der Drei- 
fuss des Apollon zu Pytho bei den Delphem, und dass die idea- 
len Delpher eigentlich Delphine waren, die später mit dem Apol- 
lon-Tripus in Hellas lokalisirt wurden, bezeugen alte Sagen ^ 
bestätigt der Beiname des Apollon S^iktphioz und hat für mich 
binlängliche Glaubwürdigkeit : gerade ebenso aber setzt sich Tri- 
ton mit dem Fischschwanze (als dessen Umgebung man sich 
Fische ^ denken mag , wie der ihm nahyerwandte Proteus unter 
Seehunden weilt die Ton der^ Umgebung des Mondes entnommen 
sind) auf den an der Tritonis ihm von lason überlassenen Drei- 
fuss, und prophezeit von demselben trotz Apollon *. Denmach 
wird der pythische Apollon unter den Delphinen mit dem fisch- 
schwänzigen Triton ziemlich gleich sein. 

1 Pausan. s, 4i, i ff. Müllers Meinung darüber, Dor. i. 376 kann ich nicht 
theilen. a Auch Dionysos, der ebenfalls vielfach mit dem Dreifufse ver- 
knüpft ist, verwandelt die Tyrrhcner in Delphine, Welcker kl. Schriften t . 89 . 
3 Pindar Pyth. i, 17. Auch bei den Hylleem wurde von lason ein Drei- 
fuss abgegeben, Apollon. 4, 528, und da diese von ihren Nachbarn den 
Encheleem nicht verschieden zu sein scheinen , so haben wir noch einen 
Dreifuss oder Triton unter den Aalen, a Herodot 4, t79, 5, 
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sbgx Mt Mi tu ^suhhMfitu* 

^ — — Si quid novisti recthis istis 
Candidua imperfi .* si non, his utere mecum. 

Horaz. 

Euphemos wurde in der ArgonauteDsage besonders durch 
den Empfang und Verlust der libyschen Erdscholle berühmt, und 
da er als solcher ganz dem Triton gleicht, so ist es für diesen 
Abschnitt aufgespart worden, das Halten der Scholle den Mond-» 
götzen zu vindiziren, um gleichsam in letzter Instanz sowohl die 
Meergötter iiberhaupt und besonders Triton und Euphemos als 
auch andre Wesen in ähnlicher Umgebung in den Mondzubrin* 
gen. Von den übrigen Verhältnissen des Euphemos habe ich nicht 
eben iriel vorauszuschicken : er ist auch ein Sohn des Poseidon, 
nämlich von Mekionike oder von der Tochter desTityos Euro* 
pe % nnd da er sowohl als Triton im Besitze der Scholle ist, so 
werden beide im wesentlichen als gleich gelten können '» weil in 


I Von Mekionike leiten ihn Hesbd BSenfr. 79. u$ OAttL rem Buiope RMar 
P^th. 4,45. Schol. Apoll. 4, 1562 u. 8. w. ab« Bei Tzetzes zu Lyk. 887 " 
heisst er ein Sohn der Orb (oder Doris) einer Tochter des Burotas« Auch 
Mekionike ist eine Tochter des Burotas Schol. Pind. Pjth. 4, 15 S* 845. 
3 So ist K, B. Triton bei Lykophr. 886 ein Sohn des Nereus ; und wieder 
bei Tzetz. 887 berichtet Akesandros (rergl. oben S, 169 oder 259. i) dass 
nicht nnr Burypylos sondern auch Triton Söhne Poseidons Ton Keläno 
waren, während bei Hygin fab. 157« 229 unter Poseidons Söhnen Euphemus 
et Nycteus ex Celaeno Ergei füia {genannt sind t so fallen als» Triton Bu- 
rypylos Buphemos auch nach diesen Genealogien zusammen. Ja Bunnami 


1T7 


mytliologischea Fragen Zeit und Raum keinen eriieblichen Unter« 
sciiied machen ; aber auch Poseidon ist Erdumgürter, und wie 
ich schon oben ' angedeutet habe, so sind Triton und Euphemos 
mit d^ Scholle nur ein andres Bild für Poseidon als ycwfioypq^ 
was um so deutlicher ist als Euphemos von Tänaron ^ (einem 
durch poseidonische Kulte bekannten Orte) stamt^ so dass er als 
tänarischer Poseidon betrachtet werden kann. Als Mondgott zeigt 
ihn auch die von seinem Vater geschenkte Gabe über das Wal- 
ser EU laufen ohne die Fasse zu netzen * ; denn wie das Bei« 
spiel des Schnellläufers l^hiklos ^ lehrt der auf den Saatfeldern 


Calal. Aig. CXVI f. ftihrt aus Gronorn Th«s. B. i. Ogg afan BM d6s 
Eapkemo^ an, das vie Triton in einen Fisch auaULuft t Ober dessen Glaub* 
\fürdigeit ich jetet nicht nachschlagen mag. Ebidlich wird auch Eurypylos 
durch seinen Namensvetter in Mysien 2um Seehunde. Dieser nach meiner 
Meinung nicht iresenüich verschiedne Burypylos (dber dessen Mutter Jsfy-o^ 
ctß oder Hier« Stiuve de argum. cam. epio. post liiad. Petrop. tsic S. 
«6 f. einiges be^ebrapht hat) yrat des Telephos Sohn und hf rschte Aber dia 
JCeteier, Hom« Od. 11, S20 it welcha phantastische Nation ausser andren 
(Nitzsch ErkL Anm. B. 8« 19 S f.) besonders Quintus für die Myser nimt. 
S* S4 (124). a Mttller Orch. 265 will dass Euphemos erst später von 

Panopaui und Hyria nach Lakonieo hiisilbergecogeii vuxde, wo wenigstens 
Pindar Pylh. 4, 4S ft seine Residani b^ Tk/w^Qn^e^, ipreiin. er ih» auch 
am Kephisos geboren werden lässt» U^isr^ Beddnkens ^ber lohnt es nicht der 
M(ihe fabelhafte Oertlichkeiten nach den Gesetzen der historischen Kritik su 
betrachten t die Helden hausen bald hier bald dort, und die Wahrheit würde 
tn Grunde gehn, wollte man aus solchen Mitteln eine Cksehiehte madben. 
9 ApolL Arg. 1, ia2. Ti. xu hjk, 887 nach isIrVyiadap, H/gpn Fab, H 
S. 40. 4 Hesiod Fr. 221. 801 G. Schol. Apol|. i, 4«. ßeiperl^enswerll^ 
kt dass hier Demaratos ihn wie den Euphemos trocken auf den Geurjbsern 
wandeln lILsst, woraus man sieht dass beides Bilder derselben Phantasie sind. 
Andre Beispiele liefert Biohenb* Orph. Arg« 187. 
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(dds nächtlichen Himinels) handeln konnte ohne die Halme 20 
knicken, haben wir es hier mit dem JMonde zu thun, sei es dass 
die Flut der Nacht gemeint ist oder auch das wirkliche Heer; 
und oben' haben wir ja gesehn dass der Mondgott • über dem Re- 
gen throut. Es eröffnen sich uns aber zwei Gesichtspunkte bei 
unsrer Analyse des Triton-Euphemos, nämlich sowohl der Besitz 
der Schölle als auch das Entgleiten derselben: über beide beab-- 
sichtige ich meine Ideen mitzutheilen. 

Dass die Erde vom Meere umgürtet werde, konnte wold^i 
'Bewohnern einer kleinen Insel und höchstens noch den Iifhabmi 
einer zerrissenen Küste in den Sinn kommen : aber wie diese 
Vorstellung im Binnenlande oder auch selbst bei einer glätten und 
langgestreckten Küste sich Geltung verschaffen mochte, ist nicht 
leicht ersichtlich. Nichtsdestoweniger ist der Beher scher des Meers 
Poseidon in der alten Fahellehre als Erdumgürter völlig gesichert, 
und um diese Phantasie zu verstehen müssen vnr unsre Augen 
nach oben richten, wo die Mondsichel (wie der Augenschein lehrt) 
die als Erde gefasste andre HäKte des Mondes gleichsam umklam- 
mert. Denn wenn auch der Mond als Trabant die Erde umkreist 
;und gewissermassen einfasst, so würde er doch in dieser Bezie- 
iiUDg nur erst in einem solchen Zeitälter Erdumgürter heissen 
können, das weit von der Mythenbildung abliegt; weil so sub- 
lime Phantasien, die schon einige Kenntnisse voraussetzen, der 
Einfalt der Urwelt wenig angemessen sind. Demnach gehe ich 
davon aus, dass ursprünglich Poseidon nicht Herr auf den irdi-- 
ischen Meeren war, sondern in den Fluten des Himmels gebot und 
die Monderde umgürtete. Von diesem Standpunkte aus wird auch 

1 S. S9 (las). 
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ein andres Beiwort dieses Gottes in neiiem Lichte erscheinen : denn- 
wenn er OsLöiX'O'Coy^ ewoölyaiog ey^y^oöl^ag (von &d ^if 
gleich y^) oder Erderschütterer heisst, so ist auch diese Idee, 
für den Meergott nicht gut gewählt; weil die stürmische See. 
sieh zwar m^t wildem Ungestüme an den Ufern bricht, die Erde 
selbst aber im alten Glauben für unbeweglich galt; wieviel na- 
türlicher ist es also nicht, wieder an die Monderde zu denken,' 
welche stets in Bewegung ist und von den Klammern in denen, 
sie gehalten wird fortwährend geschüttelt zu werden scheint, weil 
das was. wir; in der Hand halten, auch von uns bewegt werden. 
kann! Ebben wir aber nun erwiesen dass Triton eine andre Form 
des Poseidon sei, so wird auch er als Ergreifer und Inhaber eines > 
idealen Landes , so wie; Euphemos der Besitzer jener Scholle, . 
nicht anders als. Poseidon Erdumgürter sein. Denn da (was jene 
beiden Heroen betrift) Triton die Erdscholle hielt und auchEu-. 
phemos inne hatte, so gehörte bei der Mythenverwirrung eben 
nicht viel dazu, dass man annahm dieser habe die Scholle (in > 
deren Besitz man ihn sah) von jenem erhalten, obgleich ur- 
sprünglich beide nur zwei Ausdrücke derselben Vorstellung ge- 
wesen waren. Wenn man nämlich zu einer Zeit, als dem Monde 
Wesen von menschlicher Bildung beigegeben wurden, jenePhan-. 
tasie verkörpern wollte, so musste man demGotte diegespaltne 
Mondkugel in die Hand geben (wobei der umspannende Theilden: 
Daumen und Zeigefinger der Figur selbst bilden konnte), oder sie. 
durfte ihm. auch an die Brust gelegt werden, sodass sie im El-, 
leubogen ruhte (und wieder die beiden Hälften des Arms sie* 
umschlossen) : wird dies aber zugegeben, dann war es die Sache - 
der Exegeten die ähnlichen Bilder des Poseidon Triton oder Eu- 
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rypylos und &q[»famios za kombioireQ , und das Resultat dieses 
Prozesses wui^de dann jene bekannte Fabel» Obue unsere Dea«- 
tong aber würde es unerklärlich bleiben» nach welcher Yorrtd- 
lung auch die anerkannte Mondgöttin Artemis yoiVfpyp(i war, 
während sich nun das Räthsel ganz naturlich löst; und ich er^ 
laube mir noch hinzutufägen dass alle ^zoi itohüovxov ihre 
erste Entstehung derselben Phantasie verdanken^ wenn auch Spä- 
ter die Horte bestimmter Städte verstanden wurden: denn die 
ifrsprunglithe Stadt w^tehe der Mondgott innehat ist die andre 
Mondhäirte. Endlich mag noch erinnert wwden dass Antäos mit 
der libyschen Scholle so verwachsen ist, dass man ihn dreist fär 
£e Scholle selbst halten darf welche endlich der wachsenden 
andren Hälfte des Mondes weichen muss ; odef Herakles erwürgt 
ihn weil sie ebenso wie diejenige im Besitze des Euphemtfs zu- 
letzt entgleitet. Deoinach gebe ich zwar gern zu, dass in Indien 
(wie behauptet wird) die Eroberung eines Liandstrichs oals Yer- 
«mählung des Fürst^ mit der Scholle» angesehen wird % aber 
. doch lag der Scholle weldbe £uphemos besass eine gams sysdre 
Idee zu Grunde y und erst als letzterer für den Ahnhwm eines 
thatkräftigen Stammes angesehen wurde» konnte man auf den 
Einfall kommen ein altes Besitzthum wieder zu erwerben. 

Auch der Verlust der Scholle lässt 4»ch nun einfach erklä- 
ren. Bei Pindar ^ liegt dieselbe fast vergessen in dw Argo oder 
dem Mcmdsehiffe (welches nur ein andres Biid des Poseidon odä* 
Euphemos ist, w^ die Mondsichel auch als geschnabelter Kahn 
die andre Hälfte zu umgttrten scheint) und wird abends unver- 


s Vergl. auch lUOller Otdi. «5i f< Prol. i4ft. a PyÜi. ft, SS. 
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merkt Yob den Wellta lireggMpüIf : ^gögeift trifft sie bdi Apol*- 
lodioA > Ettphemos atfs freien Stficken wegeti eines Traums und 
auf Anrathen des lason äa der Stelle in^ Meer wo später Thera 
lag. Dieser Unterschied > ist aber vom mythologischen Standpunkte 
aus ganz unbedeutend und geringfügig, weil je nach der Stim- 
mung der Wahrnehmenden dieselbe Naturerschemung als glück- 
liches odei^ böses Ereigmss, als freiwillige That oder unTorfaer- 
gesehner Zufall ü. s. w. genommen wurde. Denn wenn man der 
Sache auf den Grund geht , so löst sich wie wir sahen ' der 
Nabel des Zeus unvermuthet ab, während Perseus das Auge der 
Gräen aus eignem Antriebe wegwirft ; und um noch einen ana- 
logen FaU aus vielen unten behandelten schon hier vorwegzuneh- 
men , so glitscht auf ihrer Flucht mit dem Bruder Helle aus 
Unvorsichtigkeit (!) vom Widder an der Stelle herab , wo der 
Hellespont die Wellen brausend durch der Dardanellen engeFel- 
isenpforte rollt, wllhrend andre Gottheiten aus Liebesraserei öder 
im Wahnsinne oder auch bei gesundem Verstände und durch Ver- 
mth ins Meer springen: denn PhrixoS ist der Widder selbst auf 
dem seine Schwester sitzt wie Aphrodite auf Triton, oder wie 
d&e Seholle in der Argo oder in dm Händen Poseidons und sei- 
ner Doppelgänger ruht, so dass das Herabgleiten der Helle oder 
der Sturz des TheseuS nicht schlimmer als das Versinken der 
Scholle ist. Indess muss ich die Stelle des Apollonios nun ge- 
nauer betrachten, weil sie wirklich uralte Grundlagen hat und 
unmöglich Uos eine poetische Spielerei des Dichters sein kann, 
der ohne jene echten Traditionen alles eher erfunden haben wurde 

I Arg. 4,1731 ff. 1775 f£ 3 Er wird m den Schol. ApoU. 4, i7so her- 
vorgeheben. 3 S. i«ft (ssa). 
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als jeaea Traum de» Eupfaemos und.SjBiBe Äbenteaer mit der: 
Scholle. Von der Tritonis nämlich wären die Äi^onauten unter 
mancherlei Gefahren nach Anaphe gelsmgt: 

Aber sobald sie von hier aufbrachen mit günstigem Wmde, 

1 4 

Hatte sogleich Buphemos den nächtlichen Traum in Gedanken, 
Achtend der Maia gepriesenen Sohn : denn ihm hatte geschienen 
Jene gesegnete Scholl' an der Brust in seiner Umarmung 
WeissUche Ti^opfcn zu schlürfen derlfilch, und genässt von denselbcB 
Flugs aus der Scholle (so klein sie auch war) in ein Weib sich zuvandeln 
Bchtjungfräulicher Bildung ; doch er nun, von heissem Verlangen 
Glühend vermählte sich ihr, und heulte dann laut wie ein Mädchen 
Weä er beschlafen das Kind das mit eigener Milch er genähret; 
Jene indessen, beschwatzte mit schmeichelnden Worten ihn alsot 

,;Tritons Tochter nur bin ich, und Mutier von deinem Geschlecht, Freund, 
,,P6cht dein Kind ; Libytf nebst Triton nenne ich Eltern. 
y,Aber mit Nereus T<5chtern gewähre mir femer zu wohnen 
„Unter dem Meer in der Näh' Anäphe'sj drauf komme ich wieder 
„Später ans Licht noch derSonne, für deine Nachkomnien. ein Wohnplatz' ^ 

Hier ist also die libysche Erde in dem Mädchen des Traunige-; 
sichts personifizirt 9 wie sie in der schon herührten Sage zum 
Antäos wird, sodass Euphemos mit Jungfer Scholle im Liebes- 
knäul yerwachsen yöllig dem Herakles gleicht der den AntäoS; 
würgt. .Wenn nun Euphemos die Tochter des ^Triton für sem, 
eignes Kind hält, so ist das der augenscheinlichste Beweis dass^ 
Triton und Euphemos identisch sind; denn wer einigermassen^ 
heimisch in der Sagenwelt . ist, weiss dass was al^eleugnet wird 
gerade echte Fabel und nur von den Rhapsoden in ein falsches 
Licht gesetzt ist Ist aber diese Jungfrau, welche wir Tritogeneia 
nennen dürfen, sowohl des Triton als des Euphemos Tochter und, 
auch wieder die Lagergenossin des letzteren, dann müssen auch 
alle Sagen von dem Verhältnisse der Athena. zu Poseidon ver- 
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glichen werdet), weil Poseidon mit der jungfräulichen Göttin nicht 
«tiur gestritten haben soll, sondern auch für ihren natürlichen Vater 
gehalten wurde» Herodot ' - weiss dass Athena in Libyen für die 
'Tochter des Poseidon und derTritonis galt, und nur aus Unzu- 
friedenheit mit ihrem Vater (doch wol weil er ihre Ländereien 
bedroht hatte) sich unter den Schutz des Zeus begab , der sie 
als Pflegekind annahm. Dasselbe erzählt Pausanias ^ der wie ich 
«chon erinnerte von der Vaterschaft des Poseidon die grauen Au- 
gen der Göttin ableitet, während nach einer andren Sage ^ Zeus 
die von dem Kyltlopen Brontes geschwängerte Metis verschluck- 
te nnd dann die Athena aus seinem Haupte gebar , welche er 
dem Flusse Triton (der hier statt des Poseidon steht) zur Erzie- 
hung gab , weswegen sie Tritogeneia genannt wäre, weil drei, 
näiädlich Brontes Zeus und Triton, an ihrem Wachsthume An- 
theil hatten. Demnach findet auch das Entschlüpfen der Pallas 
aus dem Kopfe des Zeus in dem Entgiften der neuen Tritoge« 
neia von dem- Busen des Euphemos oder der Scholle aus Tri-^ 
tons und Euphemos* Hand sowie aus der Argo eine völlig ana- 
loge Bestätigung, und es lässt sich nicht mehr leugnen dass die 
von den Symbolikem so sehr vergeistigte Pallas hier in Bezie- 
hungen auftritt , : die sie von einer gemeinen Wassernixe nicht 
eben unterscheiden lassen. Indess drängt sich mir imnier noch 
eine Frage auf ob die Geburt der Athena, die Ablösung des Na- 
bels oder das Entgleiten der Helle und der Scholle das Ver- 
schwinden des Monds oder vielmehr seine Entwicklung zum VoU- 


4, 180, By welcker Stelle Bustathios zu Dion 267 und zur II. 20« 1216, 
47. 22. 1265, 10 seine Mittheilungen verdankt« 3 Per. i, 14, 6. 

3 Schol. IL s, 89 u. a. 
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mpnde bezeichne : i9f ann Helle nicht mehr auf dein propjietischeii 
Widder (für welchen die sie früher umschliessende Klammer de$ 
Mondes wegen der Aehnlichfceit niit einem Home galt) sass^ 
dann musste sie auf der Reise durch daß Himm^l^meer ertrim« 
ken sein» und ebenso «tdbts nut demW>g9pulen dpr Scholl^ ans 
dem SchiSe oder ihrem Versenken ; aber dies Abpßbinen und 
endliche Ausbleiben d^ andren Mondhälfte konnte doeb nicht gut, 
dünkt mich» die Geburt der Pallas oder des pipnysos beissep» 
sondern wenn hier nicht Zeus der V^nicbtete i^t so gilt jepe 
Vorstellung nur solange als wirklich jswei Th^ile des IRpudes 
untersch^idbar sind'. Es scheint daher als ob diese und aodr^ 
Bilder des getheilten Mondes nach Terschiedneni Maassta|M| m 
beurtheilen sind : wenigstens schwimt Europe auf deip jStiere ger 
rade wie Helle auf dem Widder oder Aphrodite auf Triton durch 
den Ozean ; aber in jenen Fällen ist nur an die Nächte gedacht 
in welchen die beiden Mondhälften ßelbander ihre Strasse ziehn 
(wie wenn Euphemps im Bmt»e der Scholle ist)» wahrend das 
beim Wachsen der andrmi Hälfte unyenneidliche mdliche Eiu 
trink<^ ?rst in d^ Gesclnehte der Hdle oder des Hylas (wie im 
V$r$inhfn der Schoüe) festgehalten wird. 

Unt^ dfm was sonst toa Euphtmos bekannt iA^ berührt 
uns hier nur noch sein Airthett an der Durchfahrt ducch die 


Im enten Mondvierlel encli«nt Zeus ab Rachen (wie Kx9P|08} mtf ver* 
scbluckt imch der schon berflhrten Fabel die Me|b| al#o die abnehmende 
Hälfte des zunehmenden Monds; dadurch vhder kugelrund bis der Bffond 
rieh wieder Ton neuem spaltet und Athcna hervorguckt, freilich nur solange 
als die abnehmende Mondsichel aushftit. a Burmann Catal. A^* CXV 
er. Maller Oroh. 26a ff. 
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Symplegaden« Bekanntlich waren dies ^usammmscldagende Fel«- 
sen welche am Eingange in den Pontes gesetzt wurden, und die 
Argo kam gliieklich mit dem geringen Verluste einiger Verzie* 
rungen ' hindurch , nachdem die Minyer vorher einen Versuch 
0iit einer Taube gemacht hatten» die gleichfalls nur einige Fe« 
dern einbüsste ^ ; bei diesem Abenteuer war es aber Euphemos 
der als :7tQC0^ei)Q "" die Taube nach dar Argonautensage ^ loslies. 
Leser wie ich sie mir wiinsche werden dngedenk der vielen Re- 
petitionen derselben Vorstellungen in den Fabeln gern einräumen^ 
dass das Fliegen der Taube durch die Kyaneen nur eine Varia- 
lion von der DurchEahrt der Argo (deren Schnelligkeit einer Tau- 
be gleichkam ') sei : der Mond galt ja nicht weniger für eine 
Taube als für ein Schiff, und es möchte einleiiciiten dass die ge«- 
fährlichste Stelle für das Mondschiff das Untertauchen miler die 
Erde und wieder das Auftauchen war, wobei jenes (wenigstens 
Jbelm abnehmenden Monde) Haare lassen musste (gleichwie He- 
rakles als er in das die Hesione gefaiurdende Eatos stieg; denn 

t Ausser den Schriftstellern des Argonautenzugs s. Claudian 26 de 1>. get. 5i 
moolumem ienui damno servässe carihain. Von fensr Venienuig redet auch 
Paosan. 5, ii, s mit Böttiger Id. zur Arokäol. d. Mal. it.2fs. Yergl. die 
AnsL zu TaUr. Fl. Arg. l, S7S. 4» eei. a Aa«h die flarpjien Inder 
Klemme xwisoben Zetes «iid Kaiais müasea Federn lassen « Saneoa Med. 
782 Reliquit istas invio flumas specu Harp^ia dum Zeten Cugit. a Bei 
ApolL Arg. %y «56. Schol. Pind. Pytk, «, SB S. «t6. Dats Buphemos 
Bugletck Proreus und Steuermann sein konnte, wie Tke«timos ebend. 61 S« 
948 Willy ist wol nicht möglich. Da aber auch er sich Idr das Steuerruder 
nach dem Tode des Tiphys meldet Apoll« Arg. %, «st, «o konnte er frü- 
her PjEoieus, dann aber Steuermann. Tiets. in Lgrk. •«6 S. lOO sdn. 
-* ApoH. Arg. 2, «06 vergL ssa. 662. s Asklepiades (in dwi Trag.) 

M SdioL Od. 12, 69 S. 401. 
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die Phasen kommen in der Mythologie auch als Haare beiNisos 
und Pterelas u. s. w. vor) ; welches Thema in der Gefahr bei 
den Symplegaden und Flankten so wie in vielen andren Bildern, 
z. B. als Herabsteigen in den Hades oder in der Dichtung von 
Skylla und Charybdis und der Syrtis » erscheint. Vor allem möge 
man Homers ^ sich erinnern und seiner beiden Pässe, deren ei- 
oeUr die Flankten, auch die Argo durchfuhr ; wenn eine der Tau-* 
ben welche dem Vater Zeus Ambrosia zutragen diese Strasse 
zieht, so geht sie immer an dem glatten Felsen zu Grunde, aber 
Zeus ersetzt sie durch eine andre um die volle Zahl zu behalten. 
Ich glaube dass diese Stelle nach dem Gesagten nun verständ- 
lich sei : wenn die Mondtaube "" die Durchfahrt wagt d. h. wenn 
der Mond untertaucht , so dachte man es sei um sie geschehen 
und hielt die Taube der folgenden Nacht für eine neue , weiil 
auch die Gestalt etwas grösser oder kleiner war. Wenn aber in 
jener hohlen Gasse der Eyaneen statt der Taube * Valerius Flac- 
eus ' eine blitzende Fackel der Pallas (gleich der feurigen Strasse 


.Durch die Syrtis kommen dre Argonauten unter. Führung eines Pferdes, 
wie durch die Symplegaden mit Hülfe einer Taube. 3 Od. 12, 62 

ff. Was Nitzsch Brkl. Anm. B. 3. 373 ff. hier beibringt, ist von sehr ge- 
ringem Belange : die Hauptsache ist dass auch eine Taube den Weg durch 
die Symplegaden eröffnen muss. a Sie ttägt Ambrosia, wenn der Mond 
gespalten ist ; und leicht mochte man die eine Mondhälfte ab Speise fassen, 
weil die andre auch als Mund gedacht wurde. a I>ass zuerst mit einer 

Tau2>e der Versuch angestellt sei, behauptete auch Asklepiades im. swöten 
Buche der Tragodumena bei dem Schol. Apoll 2» 562 und in den Schol. 
Od. ii, 6^. Vergl. Eust. Od. 12. 1712, i9. Apollodor Bibl. i, 9, 22 mit 
. Heyne 197 ff. Hygin £ah, 19. 55 u. s. w. s Arg. .4, 670 Prima co- 

ruscanti signum dedit aegide virgo, Fulmineam iaculata fieicem, viKduBiardaa 
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bei der Rückkehr; von Kolchis zu den Engpässen des Istros bei 
Apollomos') den kühnen Schiffern vorausziehn und leuchten 
lässty während bei Orpheus^ Athena auf Antrieb der Hera dem 
Schiffe einen Reiher (sQoS'iös) voraussendet , dessen äusser« 
ste Schwanzfedern von den zusammenschlagenden Felsen abge- 
knipst werden ; so sind das nur unwesentliche Varianten, weil es 
nicht darauf ankommen- konnte zu welcher Spezies der Vogel 
gehdrtCy und weil auch jene leuchtende Fackel des Blitzes (wie 
in der Geschichte des Paris und Meleagros) die Mondsichel be- 
deutet. Demnach glaube ich ohne V^iderspruch behaupten zu kön- 
nen dass : auch die von Euphemos losgelassne Taube eine Varia- 
tion der: Scholle s.ei ; und ich füge nur noch hinzu dass jene 
Sielle (dass Thor des Phorkos oder Orcus '^) auch lo passirte, 
weswegen sie Bosporos hiess d. i. die Durchfahrt der Mondkuh, 
oad> dass die Zungen verderblichen Feuers bei den Plankten sich 
auf Abend- und Morgenröthe beziehen möchten. 

Obgleich meines Bedünkens nun alles klar ist, so will ich 
doch zur Bestätigung noch einige ähnliche Fälle anführen, und 
dann endlich kurz im allgemeinen von den Mondhälften in ihrer 
Vereinigung handeln. Dass die Mondsicheln als Schuhschnäbel der 
Mondgottheit genommen werden konnten, ist schon aus der nun- 
mehr vielfach von uns beleuchteten Plastik verständlich ; daher 


cautes Cesserat, lUa volans tenui per concHa saxa Luce fugit, rediere viris 
anbnique manusque IJt videre viam, Sequor, o qmcuTique deorum, Aesoni- 
des, 9€l yallor , ait praecepsque fragores Per medios ruit et fumo so con- 
didit atro. 

Arg. 4, 250 mit Nyinphis in den Schöl. i, 247. a Arg. 695 ff. 

• Oben S* 169 (259). 5. 
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lieisst Hera y^QVßoniS Cko^ % und nach meiner Einsicht bai^ 
der Mond in Gestalt von Schuhsehnabefai an ihren Füssen in ^ 
Sage ^ von den beiden Ambosseui die Zeaä unter ihren Füssen 
befestigte als er sie (zur Strafe!) zwischen Himmel und Erde 
aufhing: denn dass die Mondgottheit als schwand galt ist eine 
geeignete Vorstellung ' (woher die rielen Erhängnngen, wenn man 
hiazunimmt dass der Mond zuweilen auch bei Tage bleich wie ein 
Todter aufgeht, sich ungezwungen erklären) ; und die Plastik (da 
sie die Bewegung nicht, wie die Kulte durch Schaukelfeste, dar« 
stellen konnte) musste das Bild durch Ketten ander Decke des 
Tempels befestigen, und dann konnten jene metallnen Mondsicbdn 
gar leicht mit Ambossen Terwechselt werden. Mit Rucksicht auf 
die Sichel des zu- und abnehmenden Mondes oder auch in Folge 
des Schönheitssinnes erhielt die Gottheit zwei golcbe Pantoffeln; 
wenn aber Heroen wie lason ^ im Anauros Einen Schuh oder 
Perseus ' bei Tarsos die eine Sohle verlieren, so bezieht sich das 
auf den gespaltnen Mond, dessen andre Hälfte allmälig abfälft, und 
findet seine Analogie in dem Entgleiten der Scholle und den ü^^ 


^m^^mt 


Homer Od. il, 601* Hesiod Theo^. (|i). 454. 9 si. s Homer U. if, 

18. vergL IJschold Torh. 1. 532 N. Diese Ambosse kamen hiexauC nach 
Troia (der fabelhaften Mondstadt) wie ein altes episches Fragment bei Bust. 
II. 15. 1005, 13 lehity und wurden auch später noch gezeigt. s Oben 
S. 39 (l29). 47 (i87) ff. 4 Pindar Pjth. 4, 75. 95 mit den SehoL 

133 S. 353. Apoll. Arg. |, 7 ff. ApoUodor BibL i, 9, 14 mit Heyne 173 
a. 8. w. < S. die verschiednen Mittheäungen bei den Ausl. sa luvenal 
Sy 118 und Steph. byz. u. Tarsos, die alle auf dasselbe hinauslaufen. Auch 
Ammian 14, 8, 3 Tarsum — condldisse Perseus dicitur — — vel certe ex 
Aelhiopia profectus S^u*dan ^idam nomine, vir opulentu* et nobilb geht 
auf die Sandale ; vergl. Vales. zur Stelle S. «5 IL . 
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ixigen eben bdiandelten Beispielen. Der Sidbelgott war nämlicli 
olme wcitre 'Kombinationen oUme^Ckoi Wie die fabdhafteBi 
Aetoler, oder Tielmehr blos Sandale mit der Zugabe «nes mensdit 
liehen Körpers ; und da man nun nacb dem Grunde forschte 
warum der arme Mann nur Eben Sohuh habe auftreiben kei- 
nen, so musste man sieh gldch der andren Sage erimiern dasi» 
der Schuh auch abfällt bei seiner Reise durch die Luft od^ 
Flut des Himmels. Auch Eurypylos^Triton isl oionokog \ und 
ich glaube dass alle mythologische Lahmen sich auf derartige 
Phantasien zurückführen lassen^ weswegen man z. B. dem Euri<» 
pides sehr Unrecht thut, wenn man ihn tadelt dass er die He- 
roen zu Krüppeln gemacht habe, während er doch nur echten 
Sagen und Denkmälern folgte und da$ frei aussprach und für 
das Mitgefühl benutzte, was andre Tragikw und die spätem Künste 
1er aus ästhetischen Rücksichten virheimUchten. Demnach wird 
auch die sonst wunderliche Geschichte des Theseus, welcher nach 
seinem Versuche im Hades mit Peirithoos auf einen Stein festge»-^ 
bannt sky,öjuew5 xmd tov "^SgoKkeovg y/xreki^e^ inl 
TTJ^ neTQa^ ttj^ n:t/ v>}v ^, wegen welcher Verstümmlung ihre» 
Ahnherrn die Athenäer für Xtffn'(5:m/yot galten » in einem an-* 
dren Lichte erscheinen. Denn wie Helle vom Widder herunter-^ 


Pindar Pyth. i, as. 3 Schol. Amt. Equ. 1368. VergL über da* 

Abenteuer des Theseus in der Unterwelt Heyne su Apoll. 2, 5, il. 4X5 f« 
und zu Yorg. Aen. 6, 617 u. s. w. 3 Meineke Com. gr» B. 2. «so. 

Bei Piaton fr. mc. 2 heisst der gottlose Kinesias Sohn des Buagoras von der 
Pleuritisi obgleich sein Vater Meles war. Seit langen Jahren schon glauba 
ich dass er der Sohn des Diagoras genannt wurde, und auch Meineice vei» 
muthet patri nomen allegoricum a poeta inditum fuisse. 
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glitscht, wie die Scholle aus der Ärgo weggeqiült : wird .und wie 
die Ärgo durch die Symplegadeu ihre .Oroamente verliert , so 
hüsst Theseus seine Extremitäten ein d. h. Theseus .muss den 
treuen Freund Peirithoos im Hades zurücklassen : denn, beide sind 
in der Sage wie Zwillinge verwachsen, und der Stein/ auf den 
Theseus verwiesen ist/ kann nur jeher Gefährte selbst i sein. Da- 
raus mag sich denn erklären weswegen die Meteorsteine und über- 
haupt alle sogenannten ' ä'tojreTrfjim: Alterihumein so 'hohen 
Ehren standen: man hielt, sie nämlich für einen Ableger des höch- 
sten Gottes selbst, und die frühe Yoräussagung des Anäxagoras 
von dem Herabfallen eines Meteorsteins y wird wol. eine : kalen- 
darische gewesen, sein und. dm*ch: späteres Mis verständniss . auf 
eine Erscheinung bezogen seih, deren Gesetze bis heute menschli- 
ches Grübeln vergebens zu erforschen: gestrebt hat. 

In letzter Beziehung ist es nöthig einige Worte von den: £ä- 
tylen d. h. Betsteinen oder* Weichbildern. zu sagen : jener Saa- 
chuniathon dessen Namen vormals Philbn von £yblos mißbrauchte 
kennt ^ sowohl einen Sohn des Uranos und Bruder des.Kronos 
Betylos {BeTvkog)^ als auch erzählt er ^ ohne weiteren Zusam- 
•menhang dass der, Gott, Uranos (d jr früher e:riyeLOS 7} aVTÖ' 
' Xdcjv hiess) Bätyle oder belebte. Steine geschaffen habe, stv f:?rf ^ 
vörjöe ^eög OvQay^ÖQ ßaiT'iihia ^^L'&ovgiuip'OxovQ firj/OL" 
vrjöduswg. Hesychios ^ hat BaiTvkoQ' ovtcjq iY.aKzlTO 6 

1 Diog. laeit. 2, lo mit den Ausl, Piin. H. nat. 2, 59. Plut. Lys. 12. 439 
u. 8, w. vergl. Clinton Fast. hell. -46 5, 5. Viele sagen der Stein sei vom 
Himmel, andre aus der Sonne gefallen, was wol ein Irthum ist, da auch 
der nemeische Löwe aus dem Monde fiel, oben S. 72(162)N. a Eusebios 
praep. ev. i. 23. 3 v.u. 3 Ebend. i. 24 27. « S. 178 Sehr, nüt dtr 
Anm. ,,a lacobi Bethel origintm duzisse vemimüe est''. 
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^odsig Xt^off Tc5 Kqomc^ dvrl .Alöq. Nach einem andrep 
Zeugnisse ' ist BaiTvkoi; Aißa^o^ TÖ o^og Tiijs ^Tkiov ^ 
irroXsog. ßaiTVkog ^k eyCkrjdy] Mi 6 'XCSog cf v avr^ Alos 
6 Koö'jos y,aT£7TW^ ; und " Zonaras * hat \L^oQ yevöjus'Jog 
xard rdv Aißa'JÖ^j tö oqoq Trjg . ^ItkLOVTtokECOQ j sowie 
auch Priscian ^ schreibt: Ah adir (der mächtige Urheber) dici- 
tur lapis ille quem Saturnüs dicitur devorasse pro love, quem 
Graeci ßatTvkog vocant. Vergleicht man hiermit die Angabe 
des Philön yon Bybios ^ in der Schrift über die Juden dass Kro- 
DOS Yon den . Phönikern Israel genannt werde , Äjpdvog cfv oi 
^ohixsg ^JöQai^'X npogayooei)ov6L t so erinnert man sich 
an den Stein zu Beth- El oder Lus welcher jenem bei seiner 

Reise nach Haran zum Kopfkissen diente* und EbenSatia d. h» 

« 

Stein oder Sohn des Fundaments hiess^. Nun passt aber vor- 
trefflich die Nachricht Plutarchs '^ Äjpdvov fv a^JTQCJ ßadet 
ifT£Qie%B6'&av inl nsTQag XQ"^^ ^^^^ ^"^ 5 (was auf 
die strahlende Mondhälfie geht) Y.a&e'ö^o^Ta^ woraus ersieht* 
lieh ist dass der Stein den Kronos verschluckt und . auf dem . er 
ruht nur unerhebliche Varianten für lupiter lapis oder Bätylos 
^selbst sindy gleichwie auch sonst Zeus in einem Gehäuse (dem 


1 Etymol. M. 192, 56. 2 Bei Philon ist Ilos gleich Kronos. 3 Lex. 

S. 371 im Thcs. ling. gr. H. Stcph. B i. CCCXC. -* S. 647, #7 

oder 69«, 45 ebend. 6 A. a. O. ae. is. Der Kroniden sind zwar nicht 
gerade zwölf, aber sie bilden wenigstens den Kern des Olymp. a Genes, 
as, 11 ff. 7 Nork pop. Myth. 1. 157. s Fac. lun. 26. 941 F. 

Nun wird man wol verstehn wo das Schloss des Kronos, Pindar Ol. 2, 77 
ff. «u suchen sei. Auch das Bild des Kionos , den Taautos (Philon a. a. 
O. 2«. 2«) zugleich schlafend und wachend darstellte, istwie Endynion 
^ mit Selene eine Zusammenfassung der Mondh&lften. 
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Gott eshansiB) woh&f , und man kann nunmehr die Warzelverwand^ 
Schaft Ton ttuttiq nnd neTQU verstehen. Ebenso dient bei den 
bdem die Schlange ^ Ananda» d. h. ohn' Ende, abwechselnd dem 
Schiwa und'Wischnu zum Ruhekissen; und Ammon zu Mega^ 
lopolis als Kopf auf einem Sockel ^, rot ff TSTQayayjoig ioiiaig 
ny.a6jLLe^Sy und übeiiiaupt die alterthümliche Hermenform ^&t 
eben jenem Ausruhen des Kronos auf dem Steine« Demnach ist 
der höchste Zeus als Bätylos auch ein Diskos (inPerseus* oder 
lasons Hand) oder jener Stein ^ in Ziegenfdle eingewickelt, den 
Kronos verschlang: denn die andre Ableitung des* Bätyle vom 
dorischen ßairri gleich S^itp^eQa weil Rhea jenen in ein Zi^ 
genfell wie in Windeln wickelte^ istdurcteius nicht zuverwer-^ 
fen, da ßalrri in Asien diese Bedeutung hatte ^ und auch für 
OCifQüi oder Zelt * (d. h. Behausung) gebraucht wurde ; zu dem 
kommt aber dass Zeus selbst Widder ist und dass (nach eine^ 
liäufigen Verwechslung zwischcfn Vater und Sohn) jener phdni* 
kische Kronos auf Veranstaltung seiner Mutter seinen Hauptsteg 
fUber den Bruder errang ^ weil er in die Feile von den Böckle» 
i^oupot) seine Hände that und wo er glatt war am Halse. Wenn 
abw bä d«i Phdnikem nach dem Etymologikon " auch Kronos Be^ 
tagon oder Beth-dagon^ hiess, so ist er als Hondhälfte «Bett des 
Dagon» seines Bruders genannt worden. 

f Nur Mondschlangea wechseln den Balg, was mit dem Verjängnngsprozesse 
des Aeson lason u. s. w. gleiche Bedeutung hat. s Paiisan. 9^ «2, i« 

▼flvgl. oben ü» (20). a. 3 Tutz. zu Lyk« 899 S. 49 mit Lnbeck 

Agl. 519. ^ Btym. M. a. a. O. vergL die AusL caChregor. cor. 297. 

« Bekker Anecd. 94 der mir nicht enr Hand ist. • Heaycfaios s. r. 

nnd Bliendt Lex* soph« B. l. 290 f. Hefodot 4, 94, 4. 9 Qenee. 27, 19* 
« S. ▼. mit Thes. iäg. gr. B. 1. GGCXGVI. • Bfaccah. 1, 10, 9S. 
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' Ich kmn iiidit weiter voa Ntobd dem tmm^mstkm VMbfs» 
dem Hunde des Kq)haIos u. a. reden ^ in Steia terwandelt wor- 
den ; ebenso we^g Worte bedarf die jmn deotUehe Sdge dai^» die 
Insel der PhäakeA (im Zorne!) Ton Poseidon (dem firdumgürter) 
mit Fd^n umlhurmt und dass das Schiff welekes den Odysseus^ 
heiflifährto yersteinert sei % oder dass jemand durch das Itfedüsen^ 
baupf zu Gestein wurde oder sonst ei» steinernes Gewand aip 
zog > : denn alle diese Phantasien finden in dem Gesagten ihre 
Analogie und Erklärung, gleichwie Atlas zu einem Serge worden 
und den. Himmd trug als äx^o^^^Qog , mit welchem Worte 
Hesychios ^ owg d. h. den Mondesel wiedergiebl. Ebenso ist der 
Sldn i» der Schleuder des kleinen I£rtei durch welchen der gro-^ 
sm Laban hinfiel wie er gemessen war, oder der Fels der über 
Tantalos im Hiimnetsgarten hangt, von jenem Steine im Hfonde« 
dos Kronos oder von Euphemos mit der Scholle nicht wesent- 
lidi rerschieden ; und wenn einst in sehnendem Verlangen Pyg* 
malion den Stein umschloss, bis in des Marmors kalte Wangen 
ISmpfindung . glühend sich ergoss, so werden wir nun ohne Wi- 
derspruch Pygmalioa Gar die brennmde Klammer des zmi^meu'* 
den Mondes halten d&rfen, der den traben Therl so lange um- 
fängt bis er sein Feuer und Licht beim Vollmonde diesem Mar- 
mor oder yielmehr Elfenbem ^ eingeflösst und mitgetheilt hat. 


Od. 8, 567 ff. 13, 161. 175 if. a Homer IL 3, 57 mit den alten Anal. 
9 S. 695 8. ▼. 4 Schiller folgt hier alten Dichtungen ; denn Philo- 

stephanos in seinem Buche Über Kypros ei zählte dass jener KC^nig eine Sta- 
tue der Venus wie ein Weib geliebt habe, nach Arnobhis adv. nat. 6, 22. 
Iiidess habe ich nichts von einem Marmorbilde gelesen (wenn immer der 
Stoff gleichgOltig bt und Tom Belieben des Dichters abhing), sondern jene 

25 
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Dieses Elfenbein (das keineswegs Bekanntschaft mit dem indischen 
Elephanten voraussetzt) erinnert mich an die Schulter des Pelops 
(welche gleichfalls die eine Mondhälfte ist) : wie dieser oder Pelias 
Absyrtos und Pentheus , so wurde auch Orpheus zerstückelt 
und thracios' sparsus iacuit per agros, um mit Seneca ' zu spre- 
chen ; darum möchte ich im Fragmente Pindars ^ dem lalenoos- 
Orpheus ein ähnliches Loos zuertheilen, sodass.die Worte (^jlco^ 
ßokco ^oiJöCJ auf den Fehler der Schulter (wie bei Pelops c^/^ö- 
ßokog) gehn. Denn wenn wir auch von lalemos herzlich wenig 
wissen, so scheint er doch nur eine Variation des Orpheus zu 
sein, welcher nach abweichender Sage durch einen Blitz des 
Zeus erschlagen wurde "", gleichwie Anchises (weil er seine Heim- 
lichkeiten mit Aphrodite ausplauderte) ^c^Toßo/iog ist: bei So- 
phokles ^ nämlich trägt pius Aeneas kurz vor dem Falle Troias 

Bildsäule der Aphrodite soU aus Blfenbein gewesen sein, wie derselbe Philoste- 
phanos bei Clemens alex. Goh. 4. so mit Potter schreibt. Die Verwandlung 
hat Ovid. Met. 10, 247 ff. der indess den Pygmalion zu einem Künstler macht, 
der sich in sein Werk (wie Buphemos in die Scholle) verliebt und die Sta- 
tue solange herzt, bis das Elfenbein erwärmt, dataque oscula virgo Sensit 
et erubuit, timidumque ad lumma lumen AttoUens pariter cum coelo vidit 
amantem. Aphrodites Umgürtung durch Triton und diese Umfangung ihres 
Bildes sind identisch. 
I Med. 631. Ovid. Ib. 597 Diripiantque tuos insanis unguibus artus strymo- 
niae matres Orpheos esse ratae. vergl. Aeschylos in den Bassariden, Lucian 
Pisc. 2 B« 8. 131 (mit einem tragischen Verse), de saltat. 5 1. Isokrates Bus. 
39. 229 pr. Piaton Conv. 179 D- Plutarch de fluy. 3, 4 (wo der Trime- 
ter vielleicht eine Warnung an Orpheus aus den Bassariden bt, da dies 
Kapitel aus Kleitonymos Schrift über die Tragiker stammt). Phanokles bei 
Stobäos Flor. 64, i4. 399. 3 Schol. Rhesi 882. a Pausan. 9, 30, 

5. Diog. laert. praef. s. Alkidamas Ulix. 672, 9 Bekk. * Laok. Fr. 

138 S. 271 Did. 
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auf seinen Schultern den Vater sanft aus dem Getümmel, wel- 
chem Tom blitzgelähmten Rücken (xfoai/vfoi/ vG5rot/) das 
schwefeldanstige Linnenkleid herabwallte; in dieser Sage aber 
hat sich die Einheit der Mondhälften nicht wie hei Atlas als eine 
drückende Last sondern als ein erfreulicher Akt der Pietät he- 
rausgesteUt (und dieses hat Yirgil mit feinem Sinne hervorge- 
hoben), aber eigentlich ist für den Mondgott Aeneias sein Vater 
Anchises nichts weiter als jener blitzblaue ' Rücken oder jenes 
verschossene Kleid/ die er sogut wie seine Gattin Kreusa oder 
wie Theseus seinen Sitz und Euphemos die Scholle mit der Zeit 
verlieren muss. 

Ferner wird aus Missionsherichten von einem Bilde im Tem- 
pel des Mikao in Japan erzählt, welches ein theilweise im Was- 
ser liegendes Ei zeigt, das von einem Bullen (dessen Füsse selbst 
in der V^asserschale stehen) mit den Hörnern fortgeschoben wird ^ 
Leicht wird man mir einräumen dass das Ei zwischen den Hör- 
nern des Bullen ein andres Bild für die Scholle in der Hand des 
Euphemos sei ; und dass wegen der Hornsgestalt der umgürten- 
den Mondsichel ein ganzfr Bulle zugegeben worden ist, kehrt 
häufig wieder z. B. beim Raube der Europe durch den Stier Zeuß. 
Endlich aber findet die Szene im Wasser statt, weil der nächt- 
liche Himmel für eine Flut galt, und auch die Bewegung "" des 
von den Stierhörnem eingeklammerten Ei's, also des Mondes, hat 

I Blaues Donnermaul braucht Schiller. a Ich kenne nur die Kopie bei 

Nork, pop. Mythol. Tafel 2 17. Auch scheint sich Lobeck Agl. bbs N. 
auf dieses Keimelion zu beziehen. 3 Bbenso wird das Ei aus welchem 

die syrische G(>ttin Semiramis entspringt von Fischen uns Ufer gewälzt*- 
Hygin Fab. 197 In Euphratem flumen de coelo ovum mira magn'rtudine 
cecidiase fertur, (quod) pisces ad ripam evolvanmt, mit Munck. 277. 
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Ji&r Künstler nach Kräften angedeutet, gleich wie Sisypbos de& 
FÜs wälzt. Nach indischer Vorstellung ruht die Erde ' d. h. die 
Mondscholle auf der Schlange Adisexa, weil jener Mondgürtel die 
andre Hälfte gewissermassen zu tragen scheint : allein (beiabneh-^ 
mendem Monde) war die Schlange (weil die Sichel immer dün* 
ner wird) nicht länger im Stande die (von der Do^AeiV der Men- 
schen, wie vor dem troianischen Kriege, beschwerte!) Erde zu 
tragen, weshalb letztere bis auf den Grund des Meers versank 
und eine allgemeine Ueberschwemmung (d. h. die Dunkelheit der 
Nächte vom Ausbleiben des letzten Mondviertels bis zum Neu- 
monde) verursachte ; aber nun nahm der Mondgott Wischnu (der 
selbst jene Schlange in einem andren Bilde ist) die Gestalt ei- 
nes Ebers an und holte mit seinen Hauern den versunknen Erd- 
ball aus dem Abgrunde hervor, d. h« der junge Mond gleicht ei- 
nem Eberzähne an dem die Scholle hangt, und zum Zahne ist 
die übrige Bestie eine gewöhnliche Zugabe. Ebenso sind nach 
Zoroasters Lehre in jenem Weltei d. h. im Vollmonde Ormuzd 
und Ahriman als Zwillingsbrüder enthalten ; erst als das Ei 
barst d. h. als der Mond abnahm trennte sich Ahriman von sei- 
nem Bruder und verwandelte sich in eine Schlange (wegen der 
Sichelform des Mondes), wird sich aber am Ende der Tage wie- 
der (im Vollmonde) mit Ormuzd vereinigen ; und natürlich muss 
Ahriman zuerst das Ei durchbrechen , weil die Spaltung nach 
dctm Vollmonde vom trüben Theile ausgeht. Endlich nach einer 
andern indischen Phantasie wollte sich Brahma offenbaren und 
schuf deshalb ein Ei dessen Schale halb golden und halb silbern 


I Oder jene alle ii Welten tragende ScbildkKSte : Norkpop Myth. a. 179 fT. 
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war (was ofifonbar die Mondhälften in ihrer Einheit sind) ; gleick- 
wie da^ kolcfaische Yliess nach Simonides zwisdien wei^s und 
purpurn changirte, oder (bdim Vollmonde) ganz golden und nacli 
Akiisilaos mit dem Purpur des Meers gefärbt war '. 

Ich will hier nicht vom orphischen Weltei sprechen, das ioh 

anderswo hetrachten werde, aber von der Kosmogonie des Ari?- 

stophanes ^ bemerke ich dass er zuerst Chaos uvd Düster o. 

dergl. setzt (und wie . sollte er nicht 7 schien doch weder Sonne 

noch Mond hinein) ; dann gebiert die Nacht ein Windei (weil 

das Mondeinoch nicht in seiner Thätigkeit ist), aus welchem Erpi 

mit goldnen Fliigeln (d h. die leuchtende Mondsichel) auskriecht^ 

und nun mit dem Chaos (der andren Hälfte) das M^schengeschlecht 

(die Sterne ?) zeugt. Noch deutlicher ist das Ei der Leda oder Ler 

to) welches in Ka^or und Polydeukes dan Unbefangnen diebeir 

den Mondhälften zeigt , welche sie auch später noch als halbe 

Eierschalen zur Kopfbedeckung haben "* ; denn sie waren sich ganz 

gleich bis auf Sterblichkeit und Unsterblichkdt« Demnach müSr 

sen auch die zusammengewachsnen Zwillinge Kteatos und Eur 

rytos, welche unter dem Namen der Aktorionen oder Molioniden 

bekannt sind und die nach Ibykos^ aus einem sUbemen' Ei 

entsprangen, der gcspaltne Mond sein. Welcker * zwar hat die 

wunderliche Vorstellung, dass zwei endliche Mühlsteine vom 

Volk$mtze (!) yergöttert worden seien ; aber das Übertrift noc^ 

I Schneidew. zu Simon« S« 47. s Av. 695 if. a S. besondets Lucia» 
diaL deor. 26 B. 2. 92 mit Hemsterh. langer Note 588—401. vergL Usohold 
Vorh. 2. 194. 4 Fr. 14. 658 Bergk, bei Athen. 2. S7 f. < Der 

Mond wird auch als silbem gedacht, z. B. bei Sappho lulfan Epiat. 19; 
587 A, und verdunkelt als solcher die Übrigen Gestirne. vergL Manüius Astt. 
1, 470. Lobeck AgI. 956 N. e KI. Schriftwi 2. GII ü. 
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BöttigieFS Deutung vom ])reizack oder Heroldsstabe an Seichtig« 
keity und niemals haben irdische Gegenstände anders als Termöge 
der Yergleichung mit dem himlischen Urbilde Verehrung genos^ 
sen ; Witze aber dienen nur das Heilige in den Staub zu ziehn. 
Auch die Unüberwindlichkeit und Unzertrennlichkeit jenes Zwillings- 
paars ist doch gewiss viel leichter von Monde als von der Mahle 
abgenommen ; und dass sie nicht immer a]s zusammengewachsen 
gedacht wurden , zeigt die Stelle Homers % wo der eine die Zä* 
gel hält und der andre peitscht : denn wen konnte wol die nach 
hinten gekehrte Hälfte füglich peitschen? Ebenso unbesonnen 
aber sind Welckers Worte ^ : «an sich hebt auch die Zusam*^ 
«mengewachsenheit die Stärke auf, und es ist nicht wahrschein^ 
«lieh dass die Phantasie alter Zeiten, die immer auf den Nagel 
«trifty auf dies Bild der unwiderstehlichen Kraft gefallen wäre» 
«wenn es nicht geschah mit Beziehung auf die Natur der Mühle» 
«durch kühne Vermischung von Bild und Sache» : denn wie wenig 
der Nagel auf den Kopf getroffen sei, zeigt die Beobachtung dass 
kein Dichter den Ausdruck «so stark als eine Mühle» braucht, 
wenn man etwa die Unbesiegbarkeit der Mühlen mit denen Don 
Quixote kämpfte ausnimt ; und was die unbändige Kraft betrift, 
so erzählt wenigstens Aristophanes ^ von seinen doppelleibigen 
Geschöpfen, dass sie fürchterlich stark und kräftig gewesen seien 
und darum vom Haber gestochen sogar gegen die Götter sich 
empörten ; endlich weiss ich nicht in welchem Sinne eine Hand» 
mühle den Poseidon^ zum wahren Vater haben mochte. Nichts- 


s II. 2Sy 641. a Ebend. CXH. a Bei Plat. Gonv. 190 B. -4 So 

Homer II. ii, 7M. vergl. Welcker CIL 
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destoweniger kann zagegeben werden dass die beiden Hondhälften 
fiir zwei Mühlsteine gehalten würden ; denn das empfehlen ety- 
mologische Rücksichten und der Name des o6r«n der Steine ovog 
bei Hesychios s, v. ^O^og, M'Cfkri, MvKay^i&ac, Stephanos 
byz. s. V. *^vr()OV* ^ÄyyXir^ u. a. * (während der untrt fiv^ 
\r\ hiess) ist im Monde sehr heimisch, z. B. als Midas Seilenos 
Memnon Typhon u. s. w. und es gab auch zwei Sterne die man 
Esel nannte ^ welche früher sicherlich der Mond selbst waren, so- 
wie auch der sprichwörtliche Esel mit der Lyra hierher gehö- 
ren mag : aber weit entfernt dass die Molioniden, nur zwei poe- 
tisirte Mühlsteine waren, so ist das Yerhältniss der Mondhälften 
zur Mühle nur das des Mondgotts zur Lanze zum Säbel oderHom 
u. s. f. d. h. die Figur des Mondes wm*de mit einem irdischen 
Gegenstande kombinirt, und sie blieben MondgöUer in Mühlen- 
gestalt. Jedenfalls aber wird unsre Erklärung des silbernen Ei's 

durch diese Auseinandersetzung nicht verloren hab^. 

^— ^^— ^■^— ^^— ^— ^-i— «■"— ^■^^^■^.■•^■^■^ 

I PoUux 7, 19. Photios lex« 336,20, wo Aristoteles beide TheüeBsjcl nennt, 
aber niemand den untren wie Welcker GIV. 2 will. Schol. II. 2, 697.£iist. 
324, 86. Aristot. ProbL 35, 3. 964, 38. Bv. Matth. is, 6 (vergl. Marc» 9, 
42). Xenophon Anab. i, 5, 5. Btym. M. li4, 35. Alexis Amphot. bei 
PoUux 7, 20 mit Meineke Fr. com. gr. B. 3. 387 (wo ich den Genitiv adf 
die anwesenden Besitzer oder Herrn der Tagelöhner beiiehe). Dagegen scheint 
derselbe Alexis Pyraun. fr. 4, 477 bei Athen. 13. 590 B« einen lebendigen 
Bsel zu meinen, wie Lucius bei Lucian Asin. 28 B. 6. 178 f. Apulei. 7. 
135 altenb. Ausg. Pherekrates Agr, fr. 12. mit Meineke B. a. 260 f. Dio- 
genian Gent. 1, 26 mit den Ausl. 185. VergL Demon bei Photios lex. 337, 
6 und Fritzsche zu Arist. Ran. 159 S. i09, wo ^e Thatsache wahr sein 
mag, dass die mit Demeter so verwandte Mühle an den Mysterien Ferien 
hatte und bekränzt wurde. a S. meine Abh. Über Memnon, Plut* 

Osir. 31. 363 (vergl. 11. 355), u. oben 99. 133. 146 (189. 223. 13«). 


«10 


Vor allctti aber mHss festgehalten werden, dass Freundschaft 
eder Feindschaft der HandelndeA, sowie LiA und Tadel der Hand- 
tuBgeOy für die Deutung intr Sagen ohne Belang sünd^ und mur 
als BcAexionen und Ergüsse desGemütfa» in ungleieher Lage uimI 
Anschauungsweise einigem Werih haben ^ sodass was in der ei- 
nen Fabel den Verbrecher für die Holle reif macht, bei andrer 
Auffassuag ifan für £e elyseiseben Felder qualifizirt oder gar m 
den G^mp emporhdbt Die Stiere Zeus od^ Paris erscheinen 
mk Ewnxfgi und Helene in traulicher Verbin<)ang; während Ifi- 
noiaiuos. und der marathonische Stier dem Tbeseos nach hefti- 
gun Kample unterliegen müssen , oda* Dirke yoo einem Baäea 
geschleift wkd K Und was 2. B;.. die dorehausecfate Sage aidangl 
iats^ Paiiis slatt der Helene ein Phantom mitgenommen habe, so 
bw ick moralisch iiberzeugt dass die trübe Mondbälffe wie bei 
diear Statue des Pygmaftou und Admetos ^ oder wie bei der ¥0ir 
Aeakos erb;»ateu Mauer Troias ^ gemeint m; ; und wem mcht 
auch ich pro lunone nubem amplector, so hat Paris gerade eine 
solche Geliebte gehabt als Ixion, den der Wahnwitz eines mür- 
rischen Stammes aufs Rad flocht: denn die zwei Momente in 
Ixiovs Geschichte , seine Umarmung der Wolke statt der Hera 
Imd' sein zur Strafe (f) an ein kreisendes Rad ausgespannter Kör-» 
per^, sind sicherlich nur verschiedenartige 4^hantasien über die- 

1 . Locian Asin» 25 B^ 6« i7t. Apuler. Met. 6. 121. Hygihiab. 8 Sr. 26. Hey- 
ne 301. Apolkidop Sy 9, <• -584^ff. AiuL za Surip. AnCiope. a EAirip. 
Alo: «48 ff. 3 Oben 164 (254)c 4 Ovid. Ib. i?*« quique agitur ra- 
pidve idactint ab oibe rotae. Pinda» Pytib. 2, 40. Der Kaiser Heliogabal 
lies» seine- Para0>^teiii die er ixionios nannte an ein AfCihirad binden et cum 
veriigiRo sttb aquasi niittebat rursusque in summum reyolvebat. Anders Lii^ 
eian« dial.. deon 6> a B. 2. 24 mit den Schol. 2&6 f. Dion Chr. 4, r25w 
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sdlbiBD Möndhälften , wenn nicht etwa der Körper des Lapithea 
zum sich drehenden Mondrade eitle Zugäbe ist» sodass das Rad 
als Folge jenes Yerhäitnii^ses der Mondhälften gedacht werden 
konnte ; eigentlich aber ist Ixion dem Zeus gleich» weil er Gatte 
der Hera ist, sowie letzterer in Pferdegestalt des Ixion Gattin Dia- 
Hera sich aneignet. Aus jener Trughochzeit ^ des Ixion aber ent«^ 
sprang das Geschlecht der Kentauren» mit Ausnahme (!) desChei- 
ron dessen Eltern der Hengst Kronos ^ und Philyra waren» wes- 
wegen er auch beiXenophon ^ Bruder des Zeus heisst ; das aber 
ist yielleicht die Ursache dass er Xfi^cjv (wie in dem Wort- 
spiele XsLQCJ^ uh Ol/, EvQVTlcoi'^ Se ^) , um den schlech- 
tere& oder schwachen Theil des Mondes zu bezeichnen» genannt 
wurde» da ich an X^^Q^ ^^^'^^ denken mag. Seine Hole» aus 
welcher nur Helden hervorgeheb» ist das Mondloch und gleich 
dem KopfC' des Zeus mit der aschgrauen Athena oder der Hüfte 
in welcher Dionysos eingepökelt war d. h. ein andres Bild für 
den Rachen des Kronos der seine Kinder einschloss» oder statt 
des Bauches des troianischen Pferdes ^ mit den besten der Hel- 
lenen und der Argo welche die Minyer barg -. Ueber Gheiron 


Bei ähnlicher Illusion erzeugte Poseidon das erste Pferd Skyphios, Schol. 
Pind. Pyth. 4, 246 S. 359, und aus solchen Elementen (die an den trüben 
Mond denken lassen) geht auch Erichthonios hervor, um von Pegasos zu 
schweigen. ' 3 Ljkophr. 1203 mit Tz. 123. ad Rhes. S. 87. 3 De 

ven. ly 4. 4 Diog. laert. 6, 59. so ward der Name auch ebend. 51 und 
bei Aristides Asklep. B. 1. 72 Dind. gefasst. < Freilich entsprangen 

auch die MondgCttter Brahma Wischnu und Schiwa gleichzeitig aus der 
Hctnd der Mondg^ttin Bhavani. . «Auch Ghehron ist ein Pferd, wie 

Kronos und Zeus. 7 Bei Xenophon de Yen. zu Anf. werden in jener 

Hole zur Waidmannschaft (unter den Thieren des Himmels) und zu andren 

26 
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selbst kann ich nur hinznffigen dass er wie alle sane Zögtin^ 
Mondgott war : denn da er Prophet ' Sternbild and Pferd (wie 
s. B. Kronos Zeus Demeter) ist» so lässt sich nicht füglich an 
etwas andres denken, und seine Doppelfigur ist nur darin yon 
Triton verschieden, dass man aus dem Sattel oder Huf (für wel- 
chen der Halbmond gelten mochte) nicht mnen Fisch sondern ein 
Pferd machte ; auch ist seine Hole dem Loche der Eiche gleich 
in dem der prophetische Zeus wohnt. IMBt der Nachrieht des 
Eustathios^ 6t i yv^aiYJdo^ juLÖoioy^ GTuai^ei 6 Xe^Tav-- 
öag verbinde ich ein andres Bild der Hondhöle , welche nicht 
nur für eine Pensionsanstalt des Cheiron sondern auch wie der 
Kopf des Zeus als uurus galt, weil der Mond weiblich gedacht 
wurde. Bisher hat man "kexo? ^ox^l^ Lucina u. s. w. noch nicht 
mit loqui Loxias oäer'Xevxdg lux u. dergl. d.h. mit dem Mon- 
de zu vereinigen gewusst, und mit Recht befremdete es dass die 


Taf «nden gebildH s KephiAos Asklepies Bf eLini<m Nestor Ampluano« Pf !•» 
Telamon Mekagros Theseus Hip^ytoa Paiamedes Odjrsseus Mencsthev 
Diomedes Kastor Polydeukes Machaon Podaleirios Antilochos Aeneias Achil- 
leQB ; gerade einundzwanzig wie die Phasen des Mondes (wenn auch die 
Stelle kein genaues Aktenstfik ist) und auch hei Pindar haust lason hier so 
Jahre, der hei Xenophon fehlt während der Traiantr Aeneias genannt wird, 
da doch schwerlich an einen Vorfahren des Stymphaliers bei Pindar Ol. 
«, S8 ztt denken ist. Auch der Sohn lasons Medeios (He«od Theog. tooi) 
wurde hier erzogen, so wie andre MondgOtter z. B. der verdächtige Heros 
Halon (Hof) in der Vita 5SophocL S« 40 (wo Meineke Fr. Com. gr. s. 68» 
nach ApoUon« i, 97 mit den Schol. Alki)n ohne genügende Ursache ftndert), 
Aristftos Seh. Hesiodi Theog. 877 (den ich nicht nachschlagen kann), Or- 
phflos Schol. Uiad. 22^ 59i u« a. 

Oben 171 (a«5) N* a Od. ai. tfio, lO nach Theopomp ftd>. ine. i« 
B. 1. 8M Mein. 
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keusche Artemis Geburtshelferm nnd Hera pronoba oder r^- 
Tisla sei. Wenigstens ist die Deatnng der Eileithyia als 9>G>f- 
g>6^5 oder gxjriZovOa « weil die Lichtgötter den jungeii 
Weltbürger ans Licht fördern % zu subtil und ätherisch für die 
Ein£alt der Urwelt, und gewiss wiirde doch in diesem Sinne die 
Sonne als Accoucheur den Vorzug verdient haben« Homer ^ kennt 
auf dem (fabelhaften) Krete (d. h. im Monde) am Amnisos die 
Kluft der Eileithyia (6neoe ELkeiSvirig)^ und daher hat auch 
wahrscheinlich Strabon ^ t6 TTJg JSi'krj'&viag le^ö^ (wenn es 
auch möglieh ist dass man später die Phantasie lokalisirt hat, 
wie es wirkliche Geburtsgrotten gab welche der Kultus gehei- 
ligt hatte *) ; das Original indess aller Phantasien und Oertlich- 
keiten war die Mondkluft, wie sie auch das Urbild des prophe- 
tischen Mundes sein muss, der vermöge der pythischen Erdspalte 
lokalisirt wurde. Und was war natiirlicher als dass man die 
(6yLVTÖy,os JSikd^a^ die man wachsen und wieder ihrer Bürde 
sich rasch entledigen sah, zur himlischen Hebamme auserkor? 
oder setzten nicht das Abfallen von Zeus* Nabel, die Geburt der 
Athena und um nicht weiter auszuholen die Zeitigung des Dio- 
nysos * analoge Y orstellungeili voraus ? Dieselbe Figur des Mon- 

I Vergl. B^ttigen Ilithjria oder die Hexe, und Plutarch Qu. ronu 77» 282. 
EHonys. Ant. rom. 4. 222, 44 Sylb. OvidFast. 2, «47 dedit haectibino- 
mina lucus, aut quia principiuni, tu dea, lucis habes. 3 Od. i8, 188. 
9 Greogr. 10. 730 A» « Ebenda 14. 948 A ist von dem Orte die ^ede 

wo Leto ihre Niederkunft hielt, und von der Schlucht der Rhea wo Zeus 
geboren wurde s. Pausan. 8, S6, s. < Wenn Zeus als Mondsichel die irdi^ 
sehe Semele (d. h. die trübe Mondhälfte) umarmt, so muss Semele bei Zunah-» 
me des Monds verbrennen (wie Pygmalion sein Feuer der Statue mittheilt); 
aber gleich nach dem Vollmonde erscheint derselbe Zeus wieder mit einem 
Anh&ngsely woraus man dichtete er hab« den F<ftus in seiner Hüfte voUendet. 
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des aber nennt der scheusliche Franz Moor einen Ofen, und das 
erinnert mich, zum Schlüsse noch von dem Ursprünge der Op* 
fer und namentlich der Brandopfer zu reden, weil ich Fr. Aug^ 
Wolfs ' Yermuthung nicht theilen kann. Schon der Altar des 
nächtlichen Himmels, das ^VTrjOLO'j oder Räucherfass ", lässt 
uns die Augen nach oben richten; und wenn man noch nicht 
vergessen hat dass die Mondsichel als offner Mund oder Rachen 
genommen wurde, so war es gewiss ebenso natürlich zu glau- 
ben der Mondgott verlange nach Speise (zumal da die trübe HäKte 
in diesem Munde steckt) , als ihn sprechen und Orakel geben ^ 
zu lassen. Was lag also wol näher als diesem göttlichen Mond- 
Schlünde seine Nahrnngssorgen abzunehmen und ihm Speise an- 
zubieten, d. h. ihm das Maul zu stopfen? oder wie mochten die 
frühsten Menschen deii fürchterlichen Mondgötzen besser besän- 
ftigen, als wenn sie ihm freiwillige Gaben und Spenden darbrach- 
ten ? Dienn wenn sie satt sind, sind auch die Bestien träge und 
freundlich ; also wollte man auch den Moloch gemessen und sei- 
nen ungeheuren Wanst füllen lassen. Dagegen scheinen nun die 
Brandopfer den Genuss und die Sättigung zu verhindern, weil 
die Flamme dem Götzen die Speise vorwegfrisst : hierbei darf 
man aber nicht verkennen dass der Altar oder feurige Ofen (wie 
die Bildsäulen) ursprünglich der Gott selbst oder wenigstens sei- 
ne Stellvertreter waren, und da man nicht bis zum Monde rei- 
chen konnte , so wurde auch das endliche Abbild des ewigen 


Vorlesungen B. 6. 122 ff. ,,über den Ursprung der Opfer". a Seine 

Geschichte s. z. B. bei Schol. Arati 403. 3 Auch bei der pythischen 

Mondritze ist auf die trübe Hälfte Rücksicht genommen , weil daraus der 
prophetische Dunst aufsteigt. Auetor de mundo 4. iss, 26. 
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Ofens glühend gemacht (gleich der feurigen Mondhälfte) und mit 
Opfern Fett oder Weihrauch belegt, weil der spiritas familiaris 
des Originals, d. h. die trübe Hälfte, bald für ein Schaf oder 
für einen Fettklumpen gehalten wurde, bald als der Rauch oder 
Dunst (n^svjuu) galt, der von glühenden Oefen aufsteigt wenn 
sie mit verzehrbaren Körpern in Berührung kommen. So frass 
also der auf Erden versetzte Mondofen als Moloch Phalarisoder 
Talos u. s. w. die Spenden und Opfer welche ihm die Herzens- 
angst oder Dankbarkeit seiner Thiasoten darbrachten, und die 
menschliche Gestalt der Götzen war erst spätere Zugabe zum al- 
ten Brandaltare, gleichwie umgekehrt andre Formen des Mond- 
gottes von dem Ofengötzen den Altar eingetauscht haben. Auch 
in den Wörtern satt sättigen satur Satumus liegt die oben be- 
handelte Wurzel Septem^ weil dem schrecklichen Siebengotte z. 
B. als Kronos etwas in den Mund gesteckt werden musste; oder 
man ahmte auch die Mondsicheln nach die in Gestalt eines Kop- 
fes mit feurigen Armen (wie im Kulte des Talos) und als Stier 
(namentlich bei Phalaris) ihre Opfer in Empfang nahmen; und 
schon an und für sich gleicht die blosse Mondsichel einem /b- 
cus (mit der Mondwurzel Bacchus verwandt), auf dem Opferga- 
ben liegen oder doch wenigstens Rauch aufsteigt ' : denn wenn 
eine grosse Mondsichel eine Thür zur Heizung hat , so konnte 
durch eine Vertiefung ^ und die beiden gebognen Enden das He- 


Das liegt auch in der Sage vom ersten Verbrechen (!) des Sf ondgotts Ixion, 
der selbst die fearige Grube ist in welche sein Schwiegervater wie ein Brand- 
opfer stürzt, Pherekydes bei Schol. ApolL s, 62 Fr. 69. 204 St. und auf 
eine ähnliche Vorstellung bezieht sich die Angabe des Bratosthenes Schol. 
Arat. 403 über das Thyterion. a Vergl. Schol. Pind. Pyth. 4,'36 S.Sfis. 
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rabrollea der Opfer vom Roste verhütet werden. In dieses Blond«* 
loch stürzen sich als freiwillige Sfihnopfer Anchorps der Sohn 
des Uidas und der Römer Gurtius (wdcher beiläufig gesagt durch 
den Vater und Sohn des Midas Gordias oder Gordios mit jenem 
vermittelt wird) : denn dass an kein geschichtliches Ereigniss zu 
denken sei, lehrt schon der Zusatz des Kallisthenes ' (dem wir 
diese Nachricht verdanken) dass Midas nach dem Tode des An- 
churos dem Zeus idaos einen Altar errichtet habe den er durch 
seine Berührung in Gold verwandelte (wie Pygmalion der Sta- 
tue sein Leben einhauchte), oder dass jener Altar zur Zeit als 
die Erdspalte entstand steinern war, nach abgelaufner Frist ab^ 
golden ersdbien. Offenbar nämlich fiUlt die eine Mondhälfte die 
andre aus, so dass an den Wechsel der Phasen zu denken ist» 
deren Aussehn bald steinern bald golden ist ; und auch aus der 
Glosse des Hesychios ' ^jiyxoif^S' oodös yj cf^^gt Rih 

s MeU«!. % bet Slob&os Hör. 7^ 69 8. 93. Piiilarch PaxaU. •• SO«. Bei 
Apof^Uo9 und Anenios soll Aegtsteoa statt Anchuros stehn. a S. 10 

mit Lobeck PathoL 272. Technol. aL<5. 276 N. Schon Salmaaiua bat an 
die Ära des Dosiades erinnert , 'iber die Stnive Zeitschr. f. Alt.wi99, Des. 
1847. 1062 naebsiisebn ist Bin goldner oder doch kosti>arer Altar hebst 
dpct wenn die Verbeswmny aogenonuneii irird ,,erbaiat ms dRi2ji^gdn das 
Achuros'^ (irofdr KrOsos deutUchfr wäre), und ich wsbs nicht ob es aucli 
fdr diese Form eine Autorität giebt ; gesetzt aber dass die Aendemng «ch 
rechtfertigen lässt (z. B. durch die Variante Agura für die eub<Sische Stadt 
Argura, Lehrs zum Rerodian «o. Lob eck AgL ii3i f.), dann muss Achu- 
ros gleich seinem Vater sein, und das weist wieder auf den Mond. Den» da 
Anchuros nicht selbst ein €k>ldmacher A\ie Midas war, auch seinen Vater 
nioht beerbt hatte um als ein Kzösos zu gelten, und noch weniger ein <}e- 
biige war (wie das fabelhafte Anguron am Istros, ApoUon. 4, 924 f. Ti- 
n^etea bei d» Schf>L), das Goldstufen enthalten mochte, so bleibt nur Übrig 
4ass Va|0r und Sohn verschiedne Ausdrücke dersdben Idee waren. 
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TTQLoit ^ ^(ogg>6Qoi wl Ol (Ji>v wdrfS lässt sich aimehmeo, 
dass dieser Name fraher dem Mondgotte ägeii w^ und deswe^ 
geo später auf den Phosphoros übertragen wurde. 


1). 0C^itt0«« 

Leb' don, SdeiM, woM / imd die aotie, tb fteib' m die Flittaii, 
Henin! indessen ich trage mein Leid fam trie ioh ^cbte. 
Nochmals lebe mir wohl^ Gknzstrahlende ! lebt anch, ihr Sterne^ 
Wohl/ ihry welche den Ringel der schweigenden Nacht ihr begleitet. 

Theokrit. 
» " ■ ► 

b der Uebprzeugung dass die gegdbne Deutung desEujAe- 
mos und der Scholle in der Hauptsache unantastbar sei, glaube 
ich nur noch im aDgemeinen ein Wort über diese neue * Art 
von nastiky weil sie maBchem zu kühn oder wenigstens^ wun- 
d^lich TorilEcmimen mag, hinzufägen zu müssen. Was erstens die 
Voraussetzung betrift, dass beide Mondhälften im Naturzustande 
{d. h. ohne Instrumente oder mathematisdie Kombinationen) beo- 
bachtet sind» so mag die trübe Hälfte in unsrer dicken mid dun- 
stigen Atmosphäre dem blossen Auge woU nicht immer erkenn*^ 
bar sein, aber unter dem glücklichen Ifimmel you Hellas ersehei- 
nen nach den Erfahrungen der Reisenden die Gestirne in ganz 
andrem Glänze, und schon Euripides^ rühmt namentlich von 

V Sie ist so uralt, dass sie jetct wieder fflr neu gelten kann. 2 Med. 829. 

Cicero de fato 4, ^ Athenis tenue coelumi es quo etfam acutiores putantur 
Athen'enses. veigl. de N. D., 2, 16| 42. 
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Athen dass es stets eine ganz durchsichtige Luft habe. Zweitens 
aber würde es allerdings .anstössig sein noch heute (wenn wir 
auch Mondsichel gebrauchen) die verschiednen Erscheinungen des 
Monds in einfacher Rede fiir einen Kopf und Zahn oder für ein 
Hom und Haar u. s. w. auszugeben : aber die Alten wenigstens 
hatten keine andre Mittel die Mondphasen zu unterscheiden als 
sie mit bekannten Gegenständen zu yergleichen und danach zu 
benennen. So wurden die aussergewöhnlichen Phänomene des Ifim- 
mels Lichter Fackeln Ruthen Locken Zöpfe Stäbe {odß&oi) Lam- 
pen (kajUüTciä'eg) Tonnen {ni&oC) u. 's. w. genannt z. B, Ta 
re ffA« ^LaTTei y.al yikoyeg aKo^jTiZo'jTac y.ai S'oxC^eg 
xat jSö&v^ov yjolI YjofiiiTM \ey6jüLe^0L öTrjQlZoyTai re 
Kai 6ße^v^Tai noKkdy,ig % und unsre Milchstrasse hiess tö 
yakoL (die Milch) ; und wie man noch heute sagt der Himmel 
sei gelämmert^ (wenn zerrissene Wölkchen in gH)sser Menge an 
einander grenzen) oder wie wir in Träumereien versunken aller- 
hand Bilder aus den Wolken machen, ebenso sprachen auch die 
hellenischen Dichter "" in Bezug auf sie von Ringellocken des 
hundertköpfigen Typhon und luftschwimmenden Raubvögeln, so- 
wie sie dieselben mit Kentauren Pardeln Wölfen Stieren Hirschen 
Weibern u. s. w. verglichen. Aber das ist alles noch nichts ge- 
gen die alten Sternbilder, deren Benennung höchst sonderbar, wo 
nicht ganz unsinnig zu sein scheint. Einige glaubten^ dass ein 

• 

1 Auetor de mundo 2. 392, 5. 395, 11 u. s. w. Auch die Römer brauchen 
in diesem Sinne trabes faces criniti globi ardores clupei u. dergl. s. Pl'n. H. 
nat. 2, 23 ff. u. a. 3 Ideler Meteorolog. gr. ef rom. lOO. 9 Avi- 

st ph. Nub 336^355. verglfl Ari^tot. desomn. 3. 461, 20. ^ Schol. 

Arat. 98. 
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alter Mathematiker A$träos zuerst die Sternnamen erfunden habe^ 
andre ^ führten fünf verschiedne Ursachen der Benennung an, die 
sowohl in den einzelnen Fällen seicht und weithergeholt als auch 
nach unlogischen Prinzipien zusammengestellt und abgeschmackt 
sind. ' Nichts kann z. B. wunderlicher sein als die himmlische 
Argo, welche nach Arat^ wie ein Krebs rückwärts kriecht und 

I Ebend. 27. a Phän. 542 ff. mit den Schol. Ich habe aber gefade die 

Argo geprahlt, Yreil sie diese Schrift am nächsten angeht: indess muss ich 
es emer andren Gelegenheit vorbehalten ausführlich von jenem merkixnEirdi- 
gen Schiffe , das am Himmel thronte, zu sprechen. Hier will ich nur be- 
merken dass jenes Fahrzeug auch prophetbche Gaben besass (also kein ge- 
wöhnliches Schiff war), und wie der dodonische Zeus mit der prophetischen 
Eiche oder Buche zusammenwohnte. Athena hatte rn der Mitte des Schiffs 
den Krelbalken (d. h. die Mondsichel und mithin die ganze Argo) vom Holze 
jener dodonischen Eiche des Zeus genommen, und bei ApoUonios meldet 
sie sich zur Abfahrt i, 524 und spricht auch bei den Keraunien im ioni- 
schen Meere i, 580» wie bei ApoUodor 1, 9, 24 bei den absyrtischen In- 
seln. Im orphischen Gedichte redet der Sohn des Oeagros 257 sie an und 
sie hört ihn 264, und 1153 in einer ähnlichen Gefahr, wie die in den Kya- 
neen oder die des Widders Phrixos in der Enge des Hellesponts , beklagt 
sie nur das ihr drohende Unheil (nicht aus Gefühllosigkeit gegen die Ge- 
fahr der andren, sondern weil sie das Ganze oder wenigstens die Hälfte war), 
und auf ihre Gabe des Sprechens bezieht sich auch 66 (7) 242. 487. 707. 
Um das Wunder zu mindern (das Schol. Apoll. 1, 526 zu beschönigen 
sucht, und auch andre erzählen, wie sie Ljkophron 1319 mit Tzetzes 155 
eine geschwätzige Elster nennt, vergl. Corp. Inscr, gr. B. 5. 566 f.) dich- 
tet Talerius 1, 501 ff. dass die fulgens tutela carinae im Traume zu lason 
vor der Abfährt geredet habe. Pelias heisst sie Apollon. i, 524 wie die 
Lanze Achills, weil beide gleich sind ; sonst dodonisch oder chaonisch (vergl. 
auch Claudian 7 de tertio cons. Hon. 118) und tomarisch (Orph. 264) oder 
tmarisch (Claudian 26 de hello get. 18) vom Berge Tomaros oder Tmaros, 
worüber ich ausführlich in einer Abhandlung über die Pelasger handeln 
werde. 

27 
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nur vom grossen Mäste bis Mm Steuer sichtbar ist : denn lA« 
gesehn davon, dass kein vernünftiger Mensch in dem sogenann- 
ten Steuerruder ^und Htintertheile ohne wahnsinnige Vornrtheile 
die Hälfte eines Schiffs erkennen würde, passt sie auch wegen 
ihrer Verstümmelung und wegen ihres Rüciklrärtssegelns nicht 
lür ihren Zweck. Das gilt aber nicht blos bei der Ärgo, son^ 
dem ähnliche Verstösse begegnen uns auch bei allen andren Stem-^ 
bildern, und es giebt nicht leicht eine wildere Phantasie oder 
eine Malerei welche verwegner wäre und dem Beschauer mehr 
Einbildungskraft zumuthete ; wenigstens ist das was wir von den 
Figuren des Mondes gesagt haben Kleinigkeit und Rinderspiel 
gegen diese Art von Plastik, und man wird bei vorui^theilsfreier 
Betrachtung gestehen müssen, dass wir eine höchst gemässigte 
Phantasie der Mondbeschauer vorausgesetzt haben, da die For- 
men des Mondes doch zu unsren Annahmen ziemlich gut passen. 
Auch gesteht uns Manilius' ganz offen die Mangelhaftigkeit der 
alten Ui*anographie mit den Worten : 

Hoffe jedoch nicht Bilder zu schauen die entsprachen den Namen, 

Also dass ohn' eine Lücke erglänze nach reichlichem Maasse 

Jegliches Glied , und dass nirgends ein Flecken der Strahlen entbehre: 

Nimmer ja könnte die Welt so mächtige Gluten ertragen. 

Wenn in der Fülle das Feuer die sämtlichen Glieder durchraste. 

Was sie den Flammen entrissen, das hat die Natur nur geborgen 

Gegen die rohe Gewalt ; und die äussersten Spuren zu machen 

War ihr genug, und durch bleibende Funken die Bilder zu zeichnen. 

Striche daher bestimmen die Art, und der Stern soll fum Sterne 

Leiten ; die Mitte entspricht ja dem Schluss und der obere Theil nuss» 

Steluiyür das Ende; genug/ wenn nirgends das Ganze perstecit ist % 

Das heisst meines Bedünkens sapienti sat! aber wenn dies Ein- 


I Astr. 1, 458 ff. 
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geständniss auch von hiDlänglich^ Aufrichtigkeit Zeiigmss ablegt, 
6o erklärt es immer noch nicht, wie man zu einer so sonder- 
baren Eintheilung des Himmelsgebiets gekomHien sei. Gewiss 
kann die antike Himmelskaa*te nicht aus der Unseit herrühren, da 
es sicheplich sehr lange dauerte bevor sich die einfältigen Be- 
schauer dieses Labyrinths auch nur einigermassen zurechtfinden 
-mochten ; und auch wenn die Kenntniss ^er Astronomie aus 
Aegypten nach Hellas kam (wie die mythologischen Astromanen 
ohne gehörige Ueberlegung behaupten), solässt sich doch wedar 
absehn durch welche Macht jene astronomischen Bildeiliiicher 
ins auf den tiefsten Grund des religiösen und poetischen Bewußt- 
seins der Hellenen drangen, vioch wird das Problem selbst durch 
eine so verkehrte Annahme gelöst : denn dieselbe Frage wurde 
nun lauten, weswegen haben die Aegyptier den Himmel in einen 
Thiergarten Verwandelt und so närrische Geschichten von ihm 
gedichtet? Deswegen bleibe ich lieber bei den HeUenen stehen, 
die zwar früh das eine und andre Gestirn seines ökonomischen 
oder nautischen Nutzens wegen unterscheiden lernten, aber um 
die übrigen sich wenig kiimmerten ? sondern auf Sonne Mond 
und Sterne (im Ganzen) wie der Adönis derPraxiUa' gleich die 
stattlichen Melonen und Aepfel und Birnen (oder Kohlsuppe und 
Thee) folgen Hessen. Gesetzt aber auch dass Landleute Hirten 
und Schififer im Interesse ihres Haushalts schon in ältester Zeit 
sich am ganzen Hinunel zu orientiren wussten, gesetzt dass sie 
die (später so gemissbrauchten) Wendekreise bemerkten (diein- 
dess in jenen glücklichen Ländern, namentlich in Aegypten und 
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IndJeD nar wenig Eindruck machen konnten), so sind wir da- 
mit immer noch keinen Schritt weiter gekommen ; denn jener 
Stier oder Widder, die Pleiaden und Bären u. s. w. böpnen doch 
nicht von der Lage und Stellung der Sterne entnommen sein, 
sondern man mnss vielmehr alte Phantasien später am- Himmel 
untergebracht haben. Wie ich in einer Arbeit über alle Kataste- 
rismen zeigen werde , war die Erinnerung dass die alten und 
nunmehr verkannten und herabgewürdigten Mondgötzen der ein- 
zelnen Familien an den nächtlichen Himmel gehörten noch nicht 
ganz verloren gegangen, and da der Mond für die Unzahl nicht 
ausreichte, auch damals mit andren Angen betrachtet wurde, so 
ging man auf Entdeckungen aus und suchte so lange bis man 
fand was man gesucht hatte und dem Gesuchten «inigermassen 
zu entsprecbffli schien. 
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